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Ehönfork — Frankenberg 
bei Aachen. 


Da iſt nun alles ganz verfallen, 

Der Epheu ſchlingt ſich um den Stein/ 

Und in den offuen Fenſterhallen | * 
Spielt Waldesgruͤn mit Sonnenſchein . 

Dad nehm’ ih an zum guten Zeichen, 

Zum Troſt in diefer Gegenwart, 

Daß auf den Trümmern, auf den Leichen 

Sich Himmel noch und Erde paart. 


Max. v. Schenkendorf. 


V. | i 1 


Dr 


Leer 


u 
.. 
x 4 . ‘} 
2 
x 
- 
‘ 
. 
- 
« 
— 
— ** 
* 
* 
* 
» J = 
[4 


” 


Digitized by Google 


112. 113. 


Schoͤnfor ſt und Frankenberg. 





Bei dem Dorfe Forſt, eine Heine Stunde von der alten 
Kaiſerſtadt Aachen und dicht af "der, ' nah dem Falten. 
Montjoie führenden, Kunftftraße Tiegen die Ruinen von 


Shönforft 


Don keinen hohen Felfenwänden ſchauen fie herab, 
nur ein kleiner Hügel trägt fi. Dagegen war ihnen 
fiherer Schuß ein fehr breiter, mit Waſſer gefüllter Gra⸗ 
den, der ringsum läuft, auf beiden Seiten mit niederm 
Geſtraͤuch gefäumt ift, das feine blühenden Aeſte Hier und 
da in den Elaren Wafferfpiegel beugt, und, da er von res 
gelloſer Form ift, weniger ein Burggraben, als ein-Eleiner 
See zu feyn fcheint, aus deſſen Mitte wie auf einer Inſel 
die Ruine recht landſchaftlich herausſteigt. 

Von einer Zugbruͤcke, die hinuͤber gefuͤhrt haben mag, 
fieht man feine — Wahrſcheinlich lag ſie da, wo jetzt 

—A 


u: ; 


4 » - - I er rer nen ee Tr 2 me ö⸗ 


aus dem Hofe des dicht dabei befindlichen ‚Heinen Landguts 
ein fchmaler morfcher Steg angebracht ift, über den man, 
> nicht ohne Beforgniß, hinüber ſchwankt. 


Klein muß der Umfang der Burg geweſen feyn, da8 
zeigen ihre noch fiehenden Ningmauern. Aber von gang 
ungewöhnlicher Hoͤhe if der Thurm der Burg, welcher der 
Länge nach ſich fpaltere, Halb niederftärzte und halb noch 
tag uf Belaeı m fang hen fo ag er Prbite he 
Gemäuers beurkundet. Freilich mußten die Schänforfter une 
her Iugen können, und, da ſie nicht hoch wohnten, mußten fie 
ſich einen hohen Standpunft bereiten, und ließen darum 
fo einen riefenmäßigen, Thurm ‚auffteigen, ‚von-dem fie das 

große. weite Thal, in welchem Aachen liegt, überblicken 
— — de: | Ya: 


Die Ringmaner iſt fo dicht mit Ephen überzogen, _ 
daß man durchaus nicht zu erkennen vermag, ob es nur 
- eine zur. Befefligung dienende Schuemaner, oder ob es 

Gebäude waren, Zwar fhäst fie diefer immer gruͤnende 
Ueberzug gegen die aͤußere Zerſtoͤrung der Wirterung, kein 
Waſſertropfen dringt durch diefen Epheumantel, aber feine 
Wurzeln werden dagegen. die Mauern auseinander treiben 
und ſinken machen. . So lieblich dieſe Bekleidung mir beim 
erſten Erblicken erſchien, fo wuͤnſchte ich fie doch hinweg, 
wenigſtens zum größten, Theil; denn das Bild einer Ruine 
geht dadurch verloren, und eine Unterfuchung der Struktur; 
oder der Beſtimmung der noch vorhandenen Mauern, i 
von möglich 


Pr 


8 


Dicht, bei der Ruine, nur durch den Waſſergraben 


getrennt, liegt ein kleines Landgut oder Meierhof. Ge⸗ 


wiß gehörte er zur Burg und.machte den. wirchfchaftlichen. | 


Theil derfelben aus, das verrathen noch die alten hohen 
Thorgewölbe, durch die man fommt, die alte Form der 
Gebäude und die zum Theil noch befiehende Umgebung mit 
einem Waſſergraben. Jetzt find diefer Meierhof und bie 
Ruine, — beides dem Grafen Spee in Düffeldorf gehoͤ⸗ 
rig, — einer der Punkte, wohin die Aachner Badegäfte 
Ausflüge machen, um unter den Ruinen he mid zu 
genießen. 

Der Urfprung von Scönforf oder ———— wie 
es auch fruͤherhin hieß, liegt ganz im Dunkeln, und aus 
finer Geſchichte find ung nur. wenige ——— le 
wahrt worden. RE 

» Sin der Gefchichte der Stadt‘ — wird * Be⸗ 
ſitzer zuerſt um das Jahr 1340 erwähre. Ritter Arnold 
son Sdhoͤnforſt kommt da vor, weicher das Bierbrauen im 
Aachen als ein Schoͤnforſter Lehn behaupten will, 

Vierzehn Jahre fpärer wird eines Reynard von Schön: 
hoven, Herrn zu Schönforft, als Vormund Heinrichs 
von Flandern, Herrn zu Montjoie und Falkenburg, er⸗ 
waͤhnt, der 1364 noch lebte. 


Aus dem Jahre 37 5 wird erzaͤhlt, daß der junge Kite 
ter Reynard zu Schoͤnforſt die Landguͤter des Aachner Buͤr⸗ 
germeiſters, Johann von Punt, verwuͤſtet habe. Sein 
Vater, Johann, der 1376 und 1378 noch erwaͤhnt wird, 


6 . .. 
Heißt zugfetch Herr von n Sabine und Surgaraf 
yon Montjoie, . 

Unruhige Herren fcheinen bie — geweſen zu 
ſeyn, die mit der ganzen Umgebung ihrer Kleinen Kerrfchaft 
ftets in Fehde lagen und befonders Aachen zwickten und 
| zwacten, welches Schickſal in den Zeiten freilich ‚alle 
Reichsſtaͤdte hatten, in deren Nähe ſolche Burgherren haus 
ten. : Auch mit den Köllnern müffen fie angebunden ha⸗ 
— s denn im Jahre 1384 bekriegte ſie der Erzbiſchof Fried⸗ 
| rich von Köln und verheerte ihre Beſitzungen. 


Im folgenden Jahre kommt ein Reinhard von Schön | 
forft und Sichem bei der Se: der os er 


ſcheid in der Eifel, vor. 

Im Jahre 2391 eroberten bie Schönforfer die, nur 
3 Stunde von ihrer Burg gelegene, Burg Frankenberg. 

Im Jahre 1396 fiel ein Ritter; von Schönforft und 

Montjoie - feindlid in das. nahe. Herzogthum Juͤlich ein, 

und nahm den Bruder des Herzogs Wilhelm von Juͤlich, 


Reinald, nebſt einem Ritter von Reifferſcheid, gefangen. 


In unſern Tagen tauſcht man, wie billig, dergleichen 
Beute gegen aͤhnliche aus, damals aber betrachtete man 
hohe Gefangene als kurrente Waare, und nahm ein Stuͤck 
Geld dafuͤr. Das verlangte auch hier der Schoͤnforſter, 
und zwar kein geringes; es wurde ihm aber nicht und be⸗ 
kam ihm ſchlecht. Der Herzog von Juͤlich zog vor Schoͤn⸗ 
forſt; die Aachner, denen es erwuͤnſcht war, ihren un⸗ 
ruhigen Nachbar zuͤchtigen zu koͤnnen, ſtanden dem Her⸗ 
zoge wacker bei, und nach ſieben Wochen ward auch Schoͤn⸗ 


— Zu 7 
forſt eingenommen. Der Herzog nahm Beſitz davon, ließ 
es noch mehr befeſtigen und zog nun vor das Schloß Wil⸗ 
helmſtein bei Bardenberg im Juͤlichſchen, eine Stunde von 
Aachen, das Reinard von Schoͤnforſt, Herr zu Sichem, 
mit der Vogtei uͤber Aachen in — hatte, und nahm 
es ebenfalls ein. 


| Mit Johann von Schönforft, Burggrafen von Mont 
joie, Keren zu Waldheim, General des Herzogs von Bras 
bant Sohann IV, erloſch die Familie Schönforft. Er 
ſtarb 1433. Seine einzige Tochter und Erbin, Sohanne, 
verkaufte Montjoie an Herzog Adolph von Juͤlich. Sie 
war mit Wirihius von Rocheforſt verheirarher und ſtarb 
tinderlos als letter Zweig einer Familie, die kaum zwei 
Jahrhunderte geblüht — | 0 


Die Burg und die — gehoͤrige Herrlichkeit Schoͤnforſt, 
welche in Juͤlichſchen Haͤnden blieb, finder man, bald nach 
ihrer Eroberung, der nahgelegenen reichsunmittelbaren Ges 
nedittiner : Abtei Kornelis Meünfter verpfändet. Dann ber 
faß fie pfandweife Wilhelm Freiherr von Harff zu Alſtorf, 
welcher Erbhofmeiſter des Herzogthums Juͤlich, auch Amt⸗ 
mann zu Wilhelmſtein und in Eſchweiler war. Als die 
Pfandſchaft zu Ende ging, bat der Abt von Korneli-Muͤn⸗ 
fier den Herzog von Juͤlich, ihm die Burg und Herrfchaft 
Schoͤnforſt mit der dazu gehörigen Vogtei über feine Ab⸗ 
tei wieder zu verleihen. Dies gefchah auch im Jahre 1650 
von Wolfgang Wilhelm, Pfalzgrafen bei Rhein, ale Her⸗ 
zog von Jülich. Mit Vorbehalt der Landeshoheit wurde 


& 
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Schoͤnforſt fuͤr 33000 Thaler dem Abte auf vier und mas 
sig Jahre verpfändet. 
Um diefe zeit war die Burg ganz verfallen, daͤher 


der Herzog in dem Pfandbriefe ausdruͤcklich verſprach, fie 


wieder herzuſtellen und in bewohnbaren Zuſtand zu ſetzen. 
Es geſchah aber nicht. Der Abt bat wiederholt, dieſen 
Kontraktspunkt zu erfuͤllen; es geſchah aber doch nicht, 


wie das unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen auch jetzt noch 9% 


ywoͤhnlich iſt, und Schoͤnforſt verfiel ganz. | 

Bei der Uebergabe der Pfandfchaft gehörten das Dorf, 
Vorſt, uͤber 640 Morgen an Waldungen, Teichen, Mies 
fen und Aeckern, nebft, beträchtlichen ‚gehenden und Gefaͤb⸗ 
len zur Beirtichteit Schönforft. 

Die Abtei Korneli : Münfter hatte indeffen feinen 
Segen von diefer Pfandfchaft. Der Papſt Innocenz X 
hatte ihr zwar erlaubt, von ihrem handbreitgroßen Ge⸗ 
biete zehn Jahre lang eine außerordentliche Steuer zu er⸗ 
heben, bis die Summe von 20,000 Thaler zuſammenge⸗ 
bracht ſey, welche noch noͤthig war, um die Pfandſchaft 
vom Herzoge von Juͤlich einzuloͤſen, und Papſt Alexan⸗ 
der VII verlängerte, im Jahre 1661, dieſen Zeitraum noch 
um fünf Sabre; allein umfonft, Die Abtei hatte fich das 
durch in eine folche Schuldenlaft vergraben, daß, um wie⸗ 
‚ber heraus zu kommen, fie ben Herzog bitten mußte,: die 
Pfandſchaft gegen Erlegung des Pfandſchillings wieder an 
ſich zu nehmen, was denn auch geſchah: 

Jetzt iſt die Burg und der Meierhof ein — 
des Grafen Spee in Duͤſſeldorf. 


— — 29 
F Frankenberg 


liegt von Aachen nur eine Viertelſtunde entfernt und eben 
‚fs weit von Schönforf. Gab es vor 400 Jahren ſchon 

| Sprachroͤhre, fo haben fi die Schönforfter und- die Frans 
tenberger ganz bequem damit unterhalten koͤnnen, wenn fie 
auf ihren Thuͤrmen ftanden. 


Bon Aachen führe ein angenehmer Fußweg zwiſchen 
Gärten und Wiefen, und zulegt bei einem ſtarken, über 
rauhen Felfengrund hinraufchenden Bache vorbei, two mar 
mit einem Dale das Bild der Ruine von Frankenberg von 
der vortheilhafteften Seite vor fi ch erblickt. 


Frankenberg liegt, wie Schoͤnforſt, in der Ebene, 
aber auf einem etwas hoͤhern Huͤgel als jenes, iſt auch 
klein von Umfang und auch rings mit Waſſer umgeben. 
Urſpruͤnglich mag es wohl nur ein kuͤnſtlicher Graben ge⸗ 
weſen ſeyn, der es umgab, jetzt aber iſt ein großer Teich 
daraus geworden, welcher nur an der Seite ganz ſchmal 
wird, wo eine gewoͤlbte, vier Bogen lange ſteinerne, vor⸗ 
mals gewiß eine Zugbruͤcke, in die Burg fuͤhrt. 

Ein großes noch bewohntes Gebaͤude iſt ein Theil der 
alten Burg, aber neu ausgebaut und von der einen Seite 
auch ganz mit Epheu uͤberzogen. Hinter dieſem ſind noch 
einige Mauern, in welchem Ruheſitze angebracht ſind, von 
denen man Aachen, den Louisberg und auch den hohen 
Thurm von Schoͤnforſt ſieht. Hier ſammeln ſich haͤufig 
die Badegaͤſte von Aachen zu laͤndlichen Parthieen. Gleich 
neben der Burg, nur durch die Bruͤcke getrennt, liegt ein 


, 16 


‚ Heiner-Meierhof, zu welchem bie nahe liegenden Wieſen, 
Aecker und Heinen Buſchholzwaldungen gehören. Eigen⸗ 

thuͤmer davon und von der Burg ift die' Familie von Me 
rode⸗Hoffalize / Frentzʒz. 


Die hiſtoriſchen Nachrichten von Frankenberg find ſehr 
dürftig. Vom Erbauungsjahre weiß man nichts, aber im 
Sahre 1391 war es ſchon da, denn die Schönforfter nah— 
mien es da ein. Die Aachner Chronik erwähnt der Fran 
kenberger noch am oͤfterſten, aber nur in Fehden, welche ſie 
mit der Stadt Aachen hatten. Noch näher als die Schön 
forfter, neckten die Sranfenberger fie auch noc, häufiger. 
So finder man fie 1448, 1450 und 1472 in Fehden mit 
der Stade verwicelt. Im ı6ten’ Jahrhunderte nannten 
fie fih von Merode genannt Frankenberg. Sie befaßen 
auch die Vogtei über das nahgelegene Burefcheid als ein. 
limburgifches Lehn. Ihr Wappen war ein Kreuz mit 
Baden. Noch im Jahre 1726 lebte ein Graf von Fran 
kenberg, welcher der legte geweſen zu feyn fcheint, denn 
. nad) ihm wird fein Frankenberg mehr erwähnt. Durch 
Heirath kam Frankenberg an den Zweig der Meeroder 
fhen Familie, welcher m Beinamen KHoffalize » Freng 
führt, 


* x 


Meier’s Aachner Chronif 1707. Fol.; der ritter 
buͤrtige landſtaͤndiſche Adel des Großherzogthums Nie - 


| 11 
derrhein von Robens, ır Bd. Aachen 1818, und die 
im Sommer 1820 gemachte oͤrtliche Bekanntſchaft mit 
beiden Burgen, ſind die Quellen zu Vorſtehendem. 


Es giebt von Schoͤnforſt und Frankenberg treue 
Anſichten, welche von Deschamps brav radirt find, 
Sie ſind 17 Zoll breit und 11 Zoll hoch. In Aachen 
erhaͤlt man das Blatt für 5 Franken. 
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Sonnenberg 
bei Wiesbaden im Naſſauiſchen. 





Wallend zum Geisberg hin, durch Rebenhuͤgel und Haine, 
Fuͤhlen der Heimath ſich naͤher die Schauenden dort. 

Und ſie gruͤßen im Abendſchatten die Geiſter der Vorzeit, 
Weilend an Sonnenbergs Trümmer sumlagerter Burg. 


», Gerning. 
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Sonnenberg 





Die Gegend um Wiesbaden ift von der Natur ſchon dazu 
geeignet, dem Leidenden die Kurzeit, die er da verlebt, am 
genehm und heiter zu machen. Doch, reizender noch wird 
fie dem erfcheinen, welcher nur zum Vergnügen diefen, mit 
jedem Jahre ſich verfchönernden und vergrößernden, Kurort 
befucht. inladend find die Wanderungen nad) dem Seit 
berg, nach Sonnenberg, as ai dem Neresberg und 
andern mehr. 

Der Geisberg Ift in mehr als einer Beziehung intereſ⸗ 
fant. Seine geringe Entfernung von der Stadt, auf eis 
ner janften Anhöhe, zum Vorgebirge bes Taunus gehörig, 
‚die reizende Ausficht- von ihm, die Erfrifchungen und die 
Gefelffhaft, welche man im dafigen Gafthaufe fters finder, 
machen ihn zu einem der befuchteften und beliebteſten Ver⸗ 
onuͤgungsoͤrter für Einheimiſche und Fremde. 


Pr 
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Einladend zu ſtillen und ſelbſt andaͤchtigen Betrach⸗ 
tungen, ſind die ſparſamen Reſte des Kloſters Klarenthat, 
gegen der Fafanerie über. Hier tritt der Unbeſtand menfche 
licher Dinge fihhtbar vor Augen. Von einem ehemals ber 
rühmten Nonnenklofter, das Kaifer Adolph von Naſſau, 
mit ſeiner Gemahlin Imagina von Limburg, im I 1296 
ftiftete, und worin des erſtern Schwefter, Richardis, Aeb⸗ 
tiſſin und feine Tochter Adelheid Priorin geworden, in wel—⸗ 


chem auch die Stifterin ihre Nuheftätte erhielt, — find ges, 


genwärtig kaum noch einige Spuren, in,demjeßigen Hof⸗ 
Haufe zu ſehen. 


Die Erinnerung alter Nömerzeiten wird lebendig, 
wenn man durch die neue Neroſtraße iin Wiesbaden, nnd 
das Neresshal, nach dem Neresberge aufiteigt, welcher 


rechts mit Weinreben-und links mit Aecker und Baum 


ſtuͤcken begrenzt wird, Hier fiand, alter Sage nach, das 
Kaſtell der Neronen, von. Drufus oder Tiberius erbauer, 


‚Nahe daran, wo ein Thiergarten geweſen ſeyn ſoll, nennt 


man das Thal noch den Baͤrentanz, und das Waͤldchen 
dabei den Panwald. So wie man bier ſich von der Ger. 
genwart der Roͤmer in alten Zeiten lebhaft uͤberzeugt, ſo 
erblickt man auch bei der Faſanerie und ber Klarenthal mehr) 
rere Grabhuͤgel von Roͤmern, beſonders aber den Mattia⸗ 
ken oder andern deutſchen Bewohnern des Landes, errichtet. 
Man has dieſe Grabhuͤgel zum Theil geöffnet. und darik, 


Kaohlen, Aſche, Urnen mit Knochen. und Afche, Opterihnen 


fen, Lanzen undergl, gefunden ö 
| Nach 


1m. 


Nach den Rırinen der Burg Sonnenberg, eine Vier, 
telftunde von Wiesbaden, führe der Weg beim ſchoͤnen Kur 
ſaal vorbei, durch die ihn umgebenden Anlagen bis zum 

Sonnenberger Bach,  Diefem folgt man aufwärts im, 
Thale bis zur Dintenmühle, auf einem ebenen, an Wieſen 
hinlaufenden Wege, und dann leitet der Fahrweg weiter, 
Bald kündigen Gemüfefelder und Baumgruppen von nuͤtz⸗ 
lichem Obſt die Nähe eines Ortes an, und ein paar hun 
dert Schritte weiter erblickt man das Dorf Sonnenberg, 
vom alten weißen Burgthurme uͤberragt. Ein bequemer 
Weg fuͤhrt durch dieſes naſſauiſche Oertchen hinauf zum 
Kalkfelſen *), auf welchem die Ruine liegt. Durch ein, 
der Zerſtoͤrung noch trotzendes Thor tritt man unter die 
ſchoͤnen Ruinen, zwiſchen welchen: Schlangenwege zu ver⸗ 
ſchiedenen Ausſichtspunkten leiten, wo laͤndliche Sitze und 
Bänke zur Ruhe einladen und zum bequemen Anſchauen 
ber verſunkenen Hallen, von denen fich ein vieresfiger Thurm 
noch amı beften erhalten bat. - 
| Die Umficht iſt ſehr beſchraͤnkt. Nur gegen Süden 
öffnet fi das Thal etwas nach dem Mheine hin; nord: 
wärts aber bilden Berge ein Amphitheater, und umgeben 
das Thal mit einem mwaldigen Kranze, in deffen Hinten 
geunde"die Kapelle von Rambach erfcheint. Rund um den 
Schloßberg ‚liegen die friedlichen Hütten des Dorfes Son 
nenberg. Arme Kinder daher, die man gewoͤhnlich auf 





| * Hundeshagen nennt ihn einen — cheꝛtgielss 
felſen. F 
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der Burg findet, oder die ſich als Fuͤhrer aufbringen, wär 
fen dann für einige Kreuzer viel zu erzählen, wie Kaifer 
" Adolph dieſes Schlofies Erbauer gewefen und -fih öfters 
darin aufgehalten habe. Allein — nicht ganz begründer 
dieſe Sage die Wahrheit. | 
| Sonnenberg, auf die Stelle eines ehemaligen Sons. 
nentempels der Mattiaker vielleicht erbaut, und daher fo 
benannt, war, gleich Wiesbaden, ein Eigentdum der fraͤn⸗ 
kiſchen Könige, kam aber nicht wie diefes an die Grafen 
von Naſſau, ſondern mit Birſtadt an die Grafen von Lu⸗ 
renburg. Von dieſen ſchenkte Graf Ulrich, der unter dem 
Namen von Edichſtein dſtein) ſchon im J. 1120 vor⸗ 
kommt, den Hof Birſtadt (Curiam in Birgeſtadt), mit 
Einwilligung ſeiner Gemahlin, Mechtild von Arnſtein, 
dem Domkapitel oder dem heil. Martinus zu Mainz, wel⸗ 
che Schenkung Erzbiſchof Adelbert I-aus dem Haufe Saar⸗ 
brüten, ein Anverwandter Ulrichs, durch eine feierliche Ur- 
kunde im J. 1128 beftätigte, und noch dazu feßt: mit allem 
Zugehör, nenlich mit den Leibeigenen, Haͤuſern, Aeckern, 
Weinbergen, Miefen, Weiden, Wäflern, Mühlen. Wäl 
dern und den Zehenden, die Vogtei ausgenommen *). 
Hieraus ift zugleich erfichtlich, daß durch die Benennung 
des Hofes zu Birſtadt zwar nur der Haupthof gemeint iſt, 
wozu aber. das ganze Dorf, mit allem’ Zugehoͤr, nad) da⸗ 
maligen Rechten gehoͤrte. Daß aber darunter auch Son⸗ 
, *) Guden. C. di T.1.76..— Ebhardt ſetzt hier die Kirche 
zu St, Martin bei Mainz. 
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enberg begriffen war, werden wir bald hoͤren. Ulrichs 
Söhne waren die Grafen Rupert und Arnoid von Sure | 
burg *) , welche fhon im J. 1124 vorfommen. Der erfie 
fiftere das Kloſter Schönau im Einrih im’. 1125. Er 
farb noch vor 1151, fein Bruder ums 5. 1158. Ruperts 
Sohn, Walram oder Walrar, legte den Namen „von Lu: 
ıinburg” ab, und nannte ſich einen "Grafen ‘von Naffau, | 
on einem Schloſſe, welches die Grafen von Lurenburg ums 
% 1101 auf des Hochſtifts Worms Grund und Boden ei⸗ 

genmaͤchtig erbauet hatten, und durch Gewalt im Befi er: ' 
hielten. Um fich folche loſe Gäfte vom’ Halſe zu fchaffen, 
verkaufte ‘und vertaufchte das Bisthum Worms ſein Gut 
Naſſau, welchen Namen es ſchon im J. 794 führte, an 
den Erzbiſchof Hilin von Trier, der es ſammt der Burg 
Naſſau, im J. 1158, der verwittweten Graͤfin Beatrix 
‚ (Ruperts Gemahlin), ihrem Sohne, Walram und Vetter 
Rupert, zu Mannlehn ertheifte *x). Diefe beiden Grafen 
| nahmen hierauf den Namen, von Naſſauꝰ an, und fegten 
den von Lurenburg völlig ab. E; wohnten fe ar | 


| "ri auf dieſer Burg **9. 

| ») Die Ruinen des alten Schloſſes Lurenburg ober Laurenzs 
burg liegen an der Lahn, zwei Stunden unterhalb: Diep, 

»H Kremer Nail, Geh. — Reinhard's Ausführungen. — 

| Schann hift. Worm. — Brower Annal, Trev.. | 

| +++) Die Ruinen von Rafau liegen 5 Stunden van Eimburg 

und ungefähr 3 St, von Koblenz “u einem Berge Am. 
unken Lahmfer. cz 
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Was Stadt und Gegend von Wiesbaden betrifft, 
‚behaupten mehrere naffauifche Gefchichtfchreiber und Geo⸗ 

graphen, namentlich der Wiesbader Stadtphyſikus Lehr, 
in feiner kurzen Beſchreibung von Wiesbaden, S. 39. 40, 
„daß die Stadt und Herrſchaft Wiesbaden wahrfcheintich 
im eilften oder zwölften Jahrhundert an die Grafen v. Naſ⸗ 
fan gekommen ſey. Dieſe hätten. nemlich durch die Freis 
giebigkeit der deutſchen Kaiſer den Strich Landes, deſſen 
Verwalter ſie bisher geweſen, fuͤr erb⸗ und eigenthuͤmlich 
damals erhalten.” J — 
Wahr iſt es, daß die Grafen von Naſſau, und ſchon 
vor ihnen die Grafen von Lurenburg, das Grafengericht 
des Kunigefundras, fo wie insbefondere auch das. Cent: ober. 
Landgericht zu Wiesbaden zu verwalten hatten, fich oft. in 
diefer Stadt aufhielten, und ihren eigenen Frohn⸗ oder Ges 


richtshof dafeldft hatten. Auch. erhielten fie ſchon im Ans | 


fange des 13ten Jahrhunderts das Patronatrecht der Pfarr⸗ 
kirche zu. Wiesbaden als kaiſerliches Lehn, und viel fruͤher 
ſchon mehrere Güter in daſiger Gegend, namentlich zu Bir: 
ſtadt und Sonnenberg. Daraus folgt aber noch nicht, daß 
ihnen damals ſchon Stadt und Herrſchaft ganz eigen waren. 
Als im J. 1239 im Mai, gerade zu der Zeit, wo in Mainz 
ein Eontitium gehalten wurde, der griechifche Kaiſer Bal—⸗ 
duin oder Theobald, aus Frankreich nach Deutfchland kam, 
wurde er auf Befehl Kaiſer Konrad IV von dem Erzbifchof 
Sifrid von Mainz zu Wiesbaden feierlich empfangen und 
bewirthet. (Guden. I, 555.) Von einem Grafen v. Nafs 
fan gefchieht dabei nicht bis geringſte Meldung, welches doch 
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gewiß geſchehen waͤre, wenn damals ſchon Wiesbaden eine 
naſſauiſche — und nicht vielmehr eine kaiſerliche Stadt 
geweſen waͤre. Aber noch mehr: Als im 3.1255 die Bruͤ⸗ 
der und Grafen Walram und Dtto von Naffau ihre Lande 
theilten,, geſchah in der Theilungs : Urkunde von Wiesbaden 
nicht die ‚geringfte Meldung, fie waren alfo auch damals 
noch nicht im Beſitze diefer Stadt. Im J. 1292 derſprach 
König Adolph, der Naffauer, dem Könige Wenzel von Boͤh⸗ 
men für deſſen Tochter, die er feinem Sohne Rupert bes 
ſtimmt hatte, einen Brautfhag von I0O,000 Mark Silber, 
und verpfändete ihm dafür die Stadt Wiesbaden, Schloß 
und Stadt Söftein und die Burg Sonnenberg. Hier follte 
man freilich glauben, Wiesbaden fey ihm, fo wie Idſtein 
und Sonnenberg, ald Grafen von Naffau eigen gewefen, 
‚Aber — nichts weniger als diefes. In der Urkunde- felbft 
bezeichner er das Eigenthum diefer Pfandſtuͤcke, indem er 
ausdrücklich die bedeutenden Worte zufegt: „Er habe in je: 
„nen, zum Pfande eingefesten Sachen, welche ihm als roͤ⸗ 
„mifhen Könige gehörten, und in den Lehnsfachen, feinen 
„ausdrücklichen Willen und Conſens beigefeßt, in Sachen 
„aber, dem Erzftifte Mainz gehörig, den Conſens des Erz 
„Biihofes Gerlach eingeholt und erhalten.” Daraus folgt, 
daß Adolph die Stadt Wiesbaden als koͤnigliches Cigen- 
thum, Sas Schloß und die Stadt Idſtein (wahrſcheinlich) 
als kaiſerliches Lehn, und Sonnenberg als mainzifches Lehr 
betrachtete, und in diefen verfchiedenen Eigenfchaften ver: 
pfaͤndete. Dieſem fteht nicht entgegen, daß Gottfrid v. Ep⸗ 
penſtein in einer mit dem Grafen Adolph von Naſſau im 
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| J. 1283 aushebrochenen Fehde, dem letztern ins Land fitl, 
und ihn bis nach Wiesbaden verfolgte, weiche -Stadt dar | 
durch ein Raub der Flammen wurde. Die Befikungen 
diefes Grafen lagen zum Theil in der Nähe von Wicsba- 
den und ;der Kerrfchaft:Sppenftein am nächften. Graf 
Adolph hielt fh, als Gaugraf und Landrichter, in Wies⸗ 
baden auf. Gottfrid von Eppenſtein fiel in feine Güter 
ein. Adolph feßte fich zwar zur Wehre, konnte aber nichts 
ausrichten, und mußte fi nad) Wiesbaden in die Stadt 
‚and dann in die fefte Burg mit feinen Soͤldnern werfen; 
diefe wurde von Gottfrid belagert, wobei die Stadt in 
Drand gerieth. — Nicht das geringſte läßt ſich hieraus 
auf das Eigenthumsrecht der Grafen von Nafiau in Betreff 
der Stadt Wiesbaden ſchließen. Die erfte gewiſſe Mach 
richt über letzteres findet fich in einer Urkunde vom J. 1311, 
worin Graf Gerlach von Naffau die Stadt Wiesbaden feine 
Stadt nennt, (Guden. V, 606.) Noch mehr Gewißheit 
findet man in einer noch ungedruckten Urkunde vom J. 1348, 
worin Kaifer Karl IV die Grafen Adolph und Johann 
von Naſſau, Gebrüder, beiehnt: „mit der Stadt Wiese: 
„baden, mis Walden, Lehnfchaften, Wildbahnen und mit 
„allen Zugehörungen und KHerrfchaften, namentlich auch 
„der Münze dafelbft, mit der Ueberfahrt auf den Rhein zu 
„Birburg (Bieberich) und dem Zoll daſelbſt. Dat. Naſſau, 
„Sonntags nad) Jacobi.“ — Jetzt erſt kommt die Stadt 
Wiesbaden zur Bruͤdertheilung von 1355 *), Wiesbaden 





*) wovon ich im Rheinarchive Jahrg. 1814, 9. 7. ©: 255 
einen Auszug aeliefert habe. 
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wurde damals dem Grafen Adolph zu Theil. Der erſte 


| Lehnbrief über Wiesbaden für die Grafen von Naffau (wel 
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| 


den Kremer in Orig. Naffov. C. d. p. 324 beigebracht 


hat), ift vom J. 1418; und alfo viel fpäter, als der vor - 


mir allegirte. ‘Dagegen fommt bei demfelben eine Urkunde 
vom 3.1353 vor, welche die Infchrift hat. „Das iſt ſolich 
„Recht, als wir Johann und Adolph Gebrüder zu Naſſaw 
„han zu unferm freien Fronhof zu Wiſebaden, den wir vom 
„heil. Reiche han ic.” In derſelben iſt vorzüglich die Rede 
von der Graffchaft, Herrfchaft und Gericht, welche zu ge 
dahtem Frohnhofe oder eigentlich zum faiferlichen Landges 
tihte (zum alten Srafengerichte des Kunigefundras) gehörs 
ten, und wird der Bezirk deffelben durch die Schöppen des 
Gerichts angegeben und bezeichnet (l. c. p. 321— 324). 
Noch waren aber nicht alle kaiferlichen Rechte zu Wiesbaden 
an die Grafen von Naſſau uͤbergegangen, denn noch im 
J. 1357 verſchrieb Kaiſer Karl IV der Gräfin Irmgard 
von Naſſau und ihrem Sohne Rupert einen großen Turnos 
auf den Zoll und Geleit zu Wiesbaden, ſo wie ihn ihr ver⸗ 
ſtorbener Sohn Crafft inne gehabt *). Zoll und Geleit in 
Wiesbaden waren alſo damals noch kaiſerlich. 
Nach dieſer noͤthigen Vorausſetzung uͤber den Erwerb 


son Wiesbaden für- die Grafen von Naſſau, welchen man 


noch nirgends gehörig auseinander gefegt findet, kommen 





*) Irmgard war die ; zweite Gemahlin de3 Grafen Gerlach 
von Naffau, der im J. 1355 geftorben ift. SH Sohn 
Crafft ſtarb 1356 oder 57. 
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wir nun auf das alte Schloß Sonnenberg zuruͤck. Wir ha— 
‚ben oben fchon gehört, daß der. Dominialhof Birſtadt, 
ſammt Zugehör, ein Eigentum des Grafen Ulrich v. Id⸗ 
-ftein gewefen, und von diefem im I2ten Jahrhundert anı 
das Domkapitel von Mainz verſchenkt worden ſey. Zu die⸗ 
ſem Hofe gehoͤrte auch die Burg Sonnenberg, welche im 
J. 1221 zuerſt namentlich und urkundlich vorfommt. Die 
‚ Grafen Henrich und Rupert von Naffan befennen feierlich, 
daß fie das Caftrum Sonnenberg, auf mainzifhem Grund 
und Boden gelegen, unrechtmäßiger Weife, fo wie noch ans 
dere, zum Domkapitelfchen Hofe in Birftadt gehörige 
Guaͤter, gewaltfam im Beſitz hätten, und daß fie bereit 

feyen, alles diefes den rechtmäßigen Befigern zuruͤckzugeben. 
Grund und Boden erfauften fie fodann von dem Domka—⸗ 
pitel für 30 Mark Silber als Eigenthum; die Burg ſelbſt 
mußten fie von dem Erzbiſchofe Sifrid und dem Erzſtifte 
Mainz zu Lehn nehmen, welches auch bis auf die neueſten 
Zeiten geſchah. (Gudon. I, 477.) Aus dieſer Urkunde 
geht nicht hervor, wer die Burg Sonnenberg erbauet habe, 
ſondern es heißt darin nur, daß die Grafen Henrich und 
Rupert ſolche mit Unrecht im Beſitz gehabt haͤtten. Dieſe 
waren aber feine Bruͤder, ſondern Vettern, und beſaßen 
das naſſauiſche Land in Gemeinſchaft. Ich glaube daher 
richt, daß dieſe das Schloß Sonnenberg erbquet haben, ſon⸗ 
dern es mag wohl fehon früher gefchehen feyn. Unrichtig iſt 
es aber, daß eg ſchon im. 11ten Jahrhundert vorkomme, und 

» damals den Grafen von Nuxingen gehört habe, Wahr 

ſcheinlich wird es mit Sonnenburnen Sombern im Steige 
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richt) verwechlelt, das’ allerdings in dieſem Jahrhundert 
ſchon bekannt wird, und ſelbſt auch unter dem Namen Son⸗ 
nenberg vorkommt. (Guden. II, 331.) | 

Am Ende des 13ten Jahrhunderts hat’ Kaifer Adolph 
von Naffan das Schloß Sormenberg in der Thüringer Fehde, 
um ſich gegen die feindfeligen Eppenfteiner zu wahren, mehr. 
befeftigt und erweitert; ob er es aber auch ſelbſt bewohnt — 
daran iſt noch zu zweifeln. Dagegen ift es gewiß, daß 
Graf Gerlach auf Sonnenberg wohnte, wo er auch feinen 
Schwager, den Kaifer Ludwig von Baiern, im J. 1336 
bewirthere, bei welchem Beſuche diefer ihm dafelbft einen 
(Snadenbrief unterſchrieb: „ob er ein Silbererz in ſeiner 
„Herrſchaft finde, daß er und feine Erben ſolches von ri 
„miſchen Reich zu einem rechten Lehen haben follten.” Als 
im J. 1346 diefer Graf Gerlach von Naffan feine Lande 
on feine Soͤhne Adolph und Johann übergab, behielt er fich 
mehrere Gälten und Einfünfte zu feinem Unterhalte vor. 
Darunter find namentlich angeführt: die Weingärten zu 
Sonnenberg zu 8 Fuder gerechnet, von der Mühle dafelbft 
24 Mafter Korn; ferner 400 Sad Hafer vor den Nodern 
(umgerodeten Feldern) allda. In der Erbeinigung von 
1355, zwifchen den Brüdern Adolph, Sohann, Crafft und 
Nuprecht, wird beiden letern das Haus Sonnenberg niit 
Zehnden, Aeckern, Weingärten ꝛc., mit allen Nugen und 
echten, und Burgmannen, die zu dem Schloffe gehd« 
ren ꝛc., uͤberlaſſen. Die Einwohner des Dorfes Sonnens 
berg werden in diefer Urkunde „ihre (der Grafen) arme Leu⸗ 
„te, die im Thale Sunnenberg geſeſſen find,” genanut 
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«Reinhard XII, 350). Schon vorher, im J. 1351, er 
hielt das Dorf Sonnenberg vom Kaifer Karl IV Stadt: 
gerechtigkeit mit der Freiheit, „Stock und Galgen zu bauen 
und einen Markt anzurichten, als Frankfurt und Mainz 
„das Recht haben.“ — Was moͤgen wohl die armen Leute 
im Thale Sonnenberg gedacht haben, als ihnen dieſer Frei⸗ 
heits⸗ und Gnadenbrief bekannt gemacht wurde? Uebris 
gens weiß. man wohl, daß unter der Benennung arme Leute 
‚nicht gerade unbemittelte im Mittelalter verffanden wurben, 
| fondern Unterthanen, befonders die Leibeignen derfelben. 
Es befapen alſo, jener Erbtheilung zufolge, die Bruͤ⸗ 
der Erafft und Ruprecht die Burg Sonnenberg und Zugehoͤr 
in Gemeinfchaft. Crafft ſtarb bald nad) 1355 ohne Kinder. 
Sein Bruder Ruprecht, nun alleiniger Herr davon, ver: 
fehrieb es feiner Gemaßlin, Anna von Naffau- Hadamar, 
zum Witthum, und flarb im J. 1390 and) ohne Kinder, 
Die Witwe heirashete im folgenden Sahre ven Grafen 
Dierher vI von Kasenelnbogen, befam aber dadurch Haͤn⸗ 
del mit den Grafen Walram v. Naffau und Philipp v. Nafſ⸗ 
ſau⸗Saarbruͤcken, in Betreff ihres Witthums. Die Sa 
che wurde jedoch in dieſem Jahre noch dahin verglichen, daB 
diefe Grafen das Schloß Sonnenberg mit der Gräfin Anna 
und ihrem Gemahle Diether, während der Lebenszeit der. 
Gräfin, in Gemeinfchaft haben und ‚behalten, nach deren 
Tode aber, mit allem Zugehör, allein befigen follten. Anna 
£ ſtarb 1404, und im J. 1414 theilten die Grafen Philipp 
von Naſſau und Adolph zu Wiesbaden, was ihnen von 
Graf Ruprecht zu Sonnenberg und Wehen angefallen war. 
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dem Grafen Adolph wurde vermuthlich Sonnenberg zu 
heil. Unter feiner Regierung wurde Wiesbaden von den 
'fets unruhigen Eppenfteinern abermals mit einem Befuche 
beehrt. Adolphs Oheim, Erzbiſchof von Mainz, war nem⸗ 
ich in eine Fehde mit diefen Dynaften verwidelt. Adolph 
nahm fich des Oheims an, fiel im J. 1417 den Eppenfteis 
nern in ihr Land und that ihnen vielen Schaden. "Das 
ward aber von den Eppenfteinern ſcharf geahndet an Wies⸗ 
baden und all den Doͤrfern umher. Zwei Jahre dauerte | 
dieſe graͤuliche Fehde, und erſt durch einen, von den Kurfuͤr— 
ken von Mainz, Trier und Pfalz zwifchen den ſtreitenden 
Partheien zu Bacharach errichteten Vertrag, wurde ihr ein 
Ende gemacht. Graf Adolph kam durd) diefe Fehde in gro— 
Fe Schulden, und fah fi) gezwungen, Schloß, Burg und 
Stadt Wiesbaden, fammt den dazu gehörigen Doͤrfern, ar 
den Erzbiſchof Conrad zu Mainz im J. 1420 erblich und 
auf ewig zu verkaufen. Daß diefe Ewigkeit aber nicht lange 
gewährt hat, bezeugt dieſer Erzbiſchof in einer Urkunde vom 
J. 1432 ſelbſt, worin er fagt, daß gr vor Zeiten Burg und 
Stade Wiesbaden im Beſitz gehabt habe. Vermuthlich 
‚ hatte e8 mit Sonnenberg gleiche Befchaffenheit. 

In der Höchft traurigen Kurfehde zwifchen den beiden 
Kurfürften Diether von Iſenburg und Adolph von Naffau, 
1461 und 62, hielt es Graf Johann von Naſſau für Prlicht, 
feines Bruders Parthei zu ergreifen, und ihm nach allen 
Kräften beizuftehen. Altein die Gegenparthei fiel ihm in 
fein Land; die Dörfer Schierftein, Mosbach, Biberich, 
Erbenheim, Kioppenheim, und vermuthlich auch Sonnens 


28 


berg, wurden niedergebrannt und zerſtoͤrt. Wiesbaden und 
die Burg Sonnenberg waren ebenfalls in großer Gefahr, 


da der Rhein zu der Zeit (Anfangs 1462) volle 11 Wochen 
lang zugefroren war. Endlich, und noch zu rechter Zeit, 


ruͤckte Landgraf Ludwig von Heſſen, Adolphs Bundesgenoſſe, 


mit Huͤlfsvoͤlkern heran, und befreiete das naſſauiſche Land 


vom Feinde. Ja ſelbſt Mainz ward erobert, und Cry 


biſchof Adolph zog ſiegreich in die Stadt ein. Dieſer ſo— 
wohl als ſein Bruder Johannes bekamen Ruhe. Es dauerte 
aber nicht lange, fo hatte letzterer wieder neue Händel, 
Denn im IJ. 1469 belagerte und eroberte Graf Otto 


von Solms die Stadt und Burg Wiesbaden, und nahm 


die Huldigung dafeldjt ein; vermurhlich gefchah ein Gleiches 


mit und zu Sonnenberg. Diefer Otto hatte nemlich Anna, 


— 


eine Tochter des Grafen Johannes v. Naſſau, ums J. 1464 
geehlicht, und war vermuthlich von ſeinem Schwiegervater 


in der verabredeten Mitgift verkuͤrzt worden, daher er ſolche 


mit Gewalt ſich hierdurch zu verſchaffen ſuchte. Die Sache 


mag aber wohl in der Guͤte wieder beigelegt und Graf Otto 


son Wiesbaden verabſchiedet worden ſeyn. 
Wiesbaden hatte im 16ten Jahrhundert das Ungluͤck 
— dreimal ſchrecklich heimgeſucht zu werden, nem⸗ 


Nlich 1547, 1561 und 1563. Dagegen ſtand Sonnenberg 


noch im 9. 1566 unverfehtt. Graf Philipp der Altherr 
und Philipp der Jungherr, Vater und Sohn, fo wie Graf 
Adolph, wohnten geößtentheils auf diefem Schloſſe, und 


‚Graf Balthaſer, welcher vorher Teutfchordensritter gewefen, 


und 1556 heirathete, ſtaͤrb ſogar auf demfelben im J.1 566, 
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‚as aber Graf Johann kudwig im J. 1596 ein neues 
Echloß zu Wiesbaden erbauete, kam Sonnenberg‘ —in Ab⸗ 
nahme, und ward vermuthlich im Zojaͤhrigen Kriege, in 
welchem Stadt und Herrſchaft Wiesbaden hart mitgenom⸗ 
men wurden, verbrannt und zerſtoͤrt. 
Sonnenberg hatte ſchon frühzeitig feine Burgmaͤnner. 
Fine adelige Familie, welche die Burghute erblich im Bes 
ig hatte, nannte fich auch davon. ‘Der erfte diefer Familie, 
in Urkunden vorfommend, iſt, meines Wiſſens Craffto 
von Sunnenburg, welcher als Zeuge in einer mainziſchen 
Urkunde vom J. 1157 erſcheint. Er iſt uns zugleich Buͤrge, 
daß um dieſe Zeit ſchon das Schloß Sonnenberg erbauet 
war, und daß man deſſen Erbauung nicht den Grafen Hein⸗ 
rich und Rupert zuſchreiben duͤrſe, wie ich oben ſchon be⸗ 
merkt Habe. Ein Albert von Sonnenberg kommt in einer 
| Urkunde vom J. 1209 als Mainzer Dienſtmann, und-dann 
im J. 1221 in eben der Urkunde als Zeuge vor, worin dieſe 
\ Grafen das Caltrum Sonnenberg an Mainz zurückgeben, 
| und es von dem Erzbiſchof Sifrid zu Lehn erhalten. Noch | 
bis zur völligen Auflöfung des Kurſtaates Mainz mußten 
‚ die Zürften von Naffau das Schloß a von Kur⸗ 
mainz zu Lohn nehmen, . | 
Albert und Bolgmar v. Sonnenberg erfcheinen Br einer | 
Mainzer Urkunde vom J. 1253. Merbodo v. Sonnenberg , 
kommt 1257 vor. Wilhelm, Ritter v. Sonnenberg, finder 
fi nebft feinem Siegel in einer Urkunde von J. 1315, ” 
Letzteres iſt aͤußerſt einfach: das Schild iſt ganz weiß, 
und nur mis einem ſchmalen Querſtrich getheilt; im obern 
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Felde iſt eine Brücke oder ein Steg, zur Bedeutung, da ß 
dieſer Wilhelm der Juͤngere in der Familie gewefen. DB 
Herr Ludwig v. Sonnenberg, Nitter (in einer waldeck. Un⸗ 
fünde vom 3.1333), auch hieher gehöre — getraue ich mir 
nicht zu behaupten. Mit mehr Gewißheit kann man aber 
zu diefer Familie rechnen: Frau Meckele, Nuperts des, Nit- 
ters v. Sonnenberg Wittwe, welche mit ihren Soͤhnen Gal- 
lus und Dietrich auf eigenthämliche Güter zu Marxheim 
(Marpesheim), in der Gegend von Höchft und Hochheim, 
zu Gunſten des deutfchen Drdenshaufes: zu Mainz, im 
9.1351 verzichtet. Im J. 1384 finder fich diefer Dietrich 
unter dem Namen Hud v. Sunenberg in Urfunde und Sie⸗ 
gel. Letzteres ift wieder das quergetheilte weiße oder leere 

Schild ohne Steg r. 
ER | * * 
Eine ſchoͤne Anſicht von den Ruinen dieſes Schloſſes 
fihdet man — von Merk gezeichnet und Haldenwang geſto⸗ 
* — in dem Rheiniſchen Taſchenbuche von 1818. 
Dahl. 


A \ 

Dieſe Heine Anficht, welche auch als Titelkupfer zu 
Fenner's Tafchenbuche für Kurgäfte mit ausgegeben wird, 
ift, nach meiner Vergleichung, welche ich im Fruͤhjahre 1820 


an Ort und Stelle vorgenommen, ganz freu. 
| „F. G. 





Alles aus Gudenus, — Reinhard und ungedruck⸗ 
ten Quellen « entnommen. 
v 
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Sohben : Urad 
bei Urach im Württembergifchen. 





Bon dort aus zogen einft die Helden, 
Von denen die Gefchihten melden; 
Die Herrfcher ruhn in Gräberhallen , 
Die Helden find im Kampf gefallen; 
Verhallet ift der Burg Getuͤmmel. 
Ringsum die Epheurankfen fchleichen 
Zugvögel durch die Fenfter ftreichen. 
| eudwis Ubland. 
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oben: Urad, 





An Ende der wärttembergifchen Alp, wo dag fogenannte 
Uracher Thal beginnt, erheben ſich eine Wiertelmeile ober: 
halb der Stadt Urach, die Trümmer der alten Burg Ho, 
hen: Urach. Die Burg ſteht auf einem hohen Berge, der 
die Form eines dicken ungleich abgeſtutzten Kegels hat, 
und der, obgleich er ſich frei zu erheben ſcheint, doch von 
der Hinterſeite mit dem ſuͤdlichen Abpgebitge zuſammen⸗ 
haͤngt. 

Die Burg beherrſchte den ganzen Ruͤcken des Berges, 
und bot gegen die ſuͤdliche Alp (Hinteralp) drei Abſchnitte, als 
eben ſo viele ruͤckwaͤrts uͤbereinanderliegende Terraſſen dar, 
nemlich: die untere Burg auf dem in ſteile Felſen abſtuͤr⸗ 
zenden hintern Bergruͤcken, mit einer aus dem Felſen ge⸗ 
hauenen Bruſtwehre, in deren Schutze die Kapelle der Burg 
ſtand. Die obere Burg, die unmittelbar uͤber der untern 
ſteht, zeigt ein ſehr hohes Bollwerk, welches im Viereck 
aufgemauert iſt, mit Halbmonden auf den Ecken und einem 


ihr Hohen ſtarken Thurm, welcher den Haupteingang br — 


V. 3 
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deckt. Weber dem Bollwerk aber, auf dem vorderſten Felſen⸗ 
= gipfel, fieht die innere Burg ober das eigentliche Schloß, 
welches die Stirn in das Hauptthal hinab wies. Der eim 
zige Eingang in die obere Burg iſt in der öftlichen, der Stadt 
zugefehrten Ecke. Bor dem Hauptthor, welches auf das 
Bollwerk führt, liegt ein breiter und tiefer Graben, mel- 
chen man in den Felfen gefprengt hat; ein anderer Graben 
trennte das Bollwerk von der innern Burg. 

‚ + Der Umfang der innern Burg war nicht von Bedeu⸗ 
tung. » Der Schloßhof befchrieb ein unregelmäßiges Viereck. 
Zwei Hauptgebaͤude umzogen die nördliche und öftliche Seite; 
auf der Meftfeite lief eine Hohe Mauer mit einem Thurm 
im Innern des Hofe; die Seite gegen das Bollwerk ſchloß 

“der fefte, mit einer wehrhaften Platteform bedeckte Eingang. 
An den äußern Ecken fanden fehr fefte Thärme; zudem ums 
lief die ganze Innere — ein mit vielen Thuͤrmen beſetzter 
Zwinger. 

Hohen⸗Urach war einf der Stammfig der mächtigen 
und angefehenen Grafen von Urach. Der gelehrte Schöpf: 
fin behauptet: daß das Schloß Urach, vor dem ſich die Gra⸗ 
fen.diefes Namens gefchrieben haben, nicht das oberhalb der 
Stadt Urach liegende, fondern ein anderes laͤngſt abgegange 

nes Bergfchloß an dem Bache Urach zwifchen Billingen und, 
Zreiburg fen; jedoch, glaubt er, feyen beide Schlöfler Ci 
genthum der Grafen von Urach geweſen, nur haben. fie. ſich 
von dem auf dem Schwarzwald gelegenen gefchrieben. Diefe 
feine Anficht ſcheint jedoch Schöpflin blos darauf zu gründen, 

Meil bie Grafen von Urach in jener Gegend anfehnliche Be 
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figungen hatten. Allein auch jene Gegend iſt reich an 
Ruinenſalter Butgen, deren Namen ſich nicht einmal bis auf 
unſere Zeiten ſicher erhalten haben; und leicht mag es ſeyn, 
daß auf einer derſelben die Sage des Volkes ruht, und dieſelbe 
zu einem voruͤbergehenden Aufenthalt der Grafen von Urach 
macht. Bedenkt man noch, daß dieſe Grafen ſchon zu Ende 
des eilften Jahrhunderte und zu Anfang des zwoͤlften ſehr 
oft in der Geſchichte des von Hohen: Urach nicht weit ent⸗ 
fernten Klofters Zwiefalten vorfommen, ja nicht nur die 
Stifter, fondern auch die befonderen Wohlthäter diefes Kilos 
fierd waren, welches fie mit vielen liegenden Gütern ber, 
ſchenkten: fo ſcheint auch diefer Umftand auf unfer Hohens 
Urach, als auf die Stammburg der alten Grafen, zu deu 
ten, Weberdies kamen die Güter, welche diefe Grafen auf 
dem Schwarzwalde und im Breisgau befaßen, wahrfcheinlich 
erſt durch den Tod Bertholds V, des legten Herzogs v. Zaͤh⸗ 
ringen, deffen Schwefter Agnes den Grafen Egino V v. Urach 
zum Gemahl hatte, alfo erft im dreizehnten Sahrhundert, 


\ 


wo das Klofter Zwiefalten längft fehon erbaut und fundiert 


war, an die Grafen von Urach, - Aus diefem allem erhellt 


fo ziemlich gewiß, daß der urſpruͤngliche Stammſitz der Gra⸗ 


fen von Urach unfer Hohen⸗Urach fey. Das Schloß Urach, 
das Schöpflin meint, kann Übrigens ein Graf von Urach 
erſt in fpätern Zeiten und nach dem Antritt bes Zähringifchen 
Erbes, oder auch wohl erft nach gefchehener Veräußerung 
der an der Aip gelegenen Burg und Stadt Urach, erbaut, 
und, um feinen Namen zu erhalten, nach dem ehemaligen 
Stammfchloß feiner Familie. genannt haben. Der Name 

3 * | 
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des Baches Urach aber kann / eben ſowohl von der dabei er 
bauten Burg, als der Name der Burg von dem des Baches 
herkommen; überhaupt heißt Urach nichts Anders, als: der 
Urfprung der Ach, oder eines jeden Bachs, dergleichen auch 
einer hinter der Städt Urach entfpringt, der heutiges Tages 
teinen befondern Namen führt, a vielleicht aber auch 
Urach genannt wurde. 

Ein mir ſehr ſchaͤtzenswerther — Ge, 
lehrter, von dem wir eine Topographie der Umgegend von 
uUrach zu erwarten haben, behauptet, daß die alte Burg 
Urach nicht auf dem Platze, wo wir unfer Hohen: Urach fin: 
den, fondern auf einem andern Berge, der zu Erufius Zei⸗ 
ten Hohenberg hieß, gelegen habe. Die Moͤglichkeit davon 
moͤchte ich nicht ablaͤugnen, zumal da man auf dieſem Berge 
noch Spuren antrifft, die auf eine Burg zu deuten ſchei⸗ 
nen; allein hinlaͤngliche geſchichtliche Belege fehlen uns doch 
wohl noch zu dieſer Behauptung; und ob es ortliche giebt, 
darüber erwarten wir noch die gemünfchten Auftlaͤrungen. | 
So lange aber biefe Meinung nicht hinlaͤnglich bewieſen iſt, 
bleibt fuͤr uns die oberhalb der Stadt Urach gelegene . 
der Stammſitz der Grafen diefes Namens, 

Wer eigentlich der Erbauer von Hohen: Wradh iſt, weiß 
man nicht. Die Alten Helfen fih, wie überall, fo auch 
Hier, damit, daß fie die erfte Erbauung und Befeftigung 
des Berges in der Römer Zeiten verfegen. Sie wollen ſo⸗ 
gar wiſſen: im Jahr 278 habe ſich Valerius Probus, der 
am Neckar viele Kaſtelle erbaute, auch hier ein ſolches an 
gelegt, um die benachbarte Gegend defto cher im Zaum 


37 
Halten zu koͤnnen. Dieſe an fich leere Vermuthung, daß 
die erfte Gründung diefer Burg in ber Römer Zeit falle, 
tönnte gielleicht nur dann einen Schein befommen, wenn 
zu erweifen wäre , Mas aber wohl nicht erwiefen werden 
wird, daß das alte Arae flaviae unfere Stadt Urach fer. 

Wahrſcheinlich ift der erfte Graf von Urach, Egino I, 
auch der Erbauer der alten Ritterburg, die er fih und fer 
ner Familie zum bleibenden Aufenthalt wählte, als er fich 
von feinem Bruder Rudolph, der ſich nur Graf von Achalm 
nannte, trennte. Somit fiele die Zeit der erften Erbauung 
von „Hohen: Urach ungefähr in die Mitte des .eilften Jahr⸗ 
huuderts; leider iſt uns aber beinahe nichts befannt von 
den Schickfalen .diefer Burg, fo.lange fie der Stammfig 
der Grafen. von Urach war; erft mit dem Augenblick, da 
fie an das wirttembergifche Fürftenhaus fam, beginnt ihre 
eigentlihe und — man darf wohl fagen — ruhmvolle Ge 
ſchichte. Ich ſetze jedoch blos die erfte Gründung der Burg 
in die Zeiten des eilften Jahrhunderts, uud es ift wöhl moͤg⸗ 
lich, daß unter den Ruinen der Burg, fo wie fie ſich jest 
unferm Auge darbieten, vielleicht nur einzelne Steine jer 
ner alten Zeit angehören, da fie gegründet wurde, 

Als Stammfig der. Urachiſchen Grafen darf fie auch 
mit Recht den Ritterburgen beigezählt werden; denn wenn 
‚gleich in dem erſten Tauſchbriefe um die Graffhaft Urach, 
unſer Höhen: Uradyein Caltrum genannt wird, fo beweift 
dies doch nicht, daß es darum feine Burg war, Denn auf 
den meijten Urkunden; die unferer ‚alten Nitterburgen ers 
waͤhnen, werden wir das Wort caltrum fefen, das man’ 
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befonders im Meittelalter nicht fo genau nahm. Uebrigens 
iſt es nicht zu läugnen, daß von dem Augenblick an, da 
der Stammſitz der Grafen von Urach in. die Hände der 
wuͤrttembergiſchen Fuͤrſten uͤberging, die Burg mehr als 
Bergfeſtung gebraucht wurde, was jedoch unter den Grafen 
von Urach nicht ihre Beſtimmung gewefen zu feyn fcheint. 
Auch wollte man ſchon behaupten: Hohen⸗Urach vers 
diene nicht den alten Ritterburgen beigezählt zu werden, 
da man nicht die mindefte Spur eines höheren Alterthums 
babe, als vom ızten und I6ten Jahrhundert; ‘allein bei 
der Verfaufsurfunde an die Grafen von Württemberg, die 
vom 5.1254 datirt ift, wird Hohen⸗Urachs rwähnt;-und 
damals, als die Burg verkauft wurde, wurde fie doch gez 
wiß nicht erft erbaut, fondern es ift vielmehr wahrſcheinlich, 
daß fie Graf Egino I von Urach gebaut hat. Graf Ludwig 
von Württemberg und Mömpelgard, mit dem die fogenannte 
Uracher Linie beginnt, war mwahrfcheintich blos der Wieder 
herftelfee der Burg, und derjenige, der fie in eine Ba 
feftung umwandelte. 

Die Burg felbft moghte wohl, fo lange fie Stammfig 
der Grafen von Urach war, manche Schickſale gehabt har 
ben; ihre fichere Gefchichte beginnt erft mit dem J. 1254, 
Graf. Ulrich von Württemberg vertaufchte nemlich in diefem 
Jahre die Hälfte det Burg und des Dorfes Wittlingen au 
den Grafen, Heinrich von Urach um die Hälfte feines An- 
theils an dem Schioſſe Urach und aller derjenigen Guͤter, die 
er in der Nähe des Schloſſes hatte, ſammt der halben Graf 
[haft Urach, Der tinderfofe Graf Berthold, von Urach 
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willigte ein, un⸗er der Bedingung, daß man ihn mit feiner 
Gemahlin vollends ruhig auf dem Schloffe Urach adfterben 
laffen möge; welche Bedingung auch Ulrich und Heinrich 
eingingen.. Heinrich machte dem Grafen Ulrich auch Hoff: 
nung, ihm, follte Weich männliche Nachkommen erhalten, 
das Uebrige zu verkaufen, welche Hoffnung auch bald erfüllt 
wurde, indem im J. 1265 Heinrich vollends feinen andern _ 
Antheit an dem Schloffe Urach und an der Graffchaft, UF 
richen überließ; der Vertrag wurde zu. EBlingen gefchloffen, 
und Heinrich bekennt in derfelben Urkunde, daß er von dem 
Grafen Ulrich dafür hinlaͤnglich entſchaͤdigt fey. Auch det 
Antheil, den Graf Berthold von Urach an dem Schloffe 
hatte, kam an Württemberg, und von. diefer Zeit an ſchei⸗ 
nen die noch lebenden Grafen von Urach ihre Stammburg - 

verlaſſen zu haben und ins Breisgau gezogen zu ſeyn. 


Hohen⸗Urach blieb von diefer Zeit an Eigenthum der 
wöürttembergifchen Fürften, bie auch: demfelben immer alle 
Ehre widerfahren ließen. Im J. 1311, in demfelben Jahre, 
in weichem Kiofter und Burg Beutelſpach mit feinen Graͤ⸗ 
bern zerfißrt wurde, zogen die Staͤdter auch vor Urach, um 

die Stadt und die Burg zu gewinnen. - Allein: hier: wollte 
es ihnen nicht gelingen ; denn ſowohl die Bürger der, Stadt, 
als auch die oben’ aufider Burg, wehrten fich tapfer für’ ihren 
eigentlichen Herrn, den Grafen: Eberhard ‚von Wuͤrttem⸗ 
berg. Schon unter diefem Grafen’ fcheins mie unſerer Burg 
eine Weränderung vorgegangen zu feyt, die ſie in Stand‘ in 
feßte, fich aud) gegen das wüthende Städtevolf zw halten. 3 
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AIm J. 1 380 ſah Hohen ⸗ Urach das glänzende Beilagen 
des Grafen Eberhard des Juͤngern von Württemberg mil 
der Fuͤrſtentochter Antonia, das zu Urach vollzogen wurde 
Im J. 1442 wurde der beruͤhmte Vertrag zwiſchen den 
Grafen Ludwig und Ulrich von Wuͤrttemberg in Hinſicht 
auf die Landestheilung geſchloſſen, und voraus. beſtimmt, 
daß jeder fein Bergſchloß, das ihm zufalle, in Kriegszeiten 
für ſich allein verfehen, ‚Hingegen dag Baufällige auf beider 
Grafen Koften -hergeftellt werden ſolle. Ludwig überließ 
aus Gefaͤlligkeit dem juͤngern Ulrich die Wahl, bei welcher 
ihm nebſt Mömpelgard und einigen elfaffifchen Beſitzungen 
der obere Theil von Württemberg zufiek Ludwig nahm 
nun feinen beftändigen Aufenthalt in Urach; er wohnte 
theils in dem Schlofie, das fich in der Stadt befindet, theils 
aber auch auf Hohen⸗Urach. Das letztere ließ er trefflich 
nach ſeinem Beduͤrfniß verbeſſern, nachdem es doch ſchon im 
Staͤdtekriege gelitten zu haben ſcheint. Waͤhrend feiner Re⸗ 
gierung wurde Hohen: Hrach: nicht angefochten, da er ſelbſt 
ein friedliebender Mann war. Nur einmal ſandte er von 
Hohen⸗ Urach aus, dem: Hauſe Oeſtreich Huͤlfe gegen; die 
Schweizer Im: 1450 ſtarber zu Hohen⸗ Urach an der 
Peſt, und wurde anfangs in dem Karthaͤuſer⸗ Klofter Guͤ⸗ 
terſtein, dann aber im Chor der Stiftskirche in Tübingen 
begraben; er wollte ſich aus der Stadt, die von der: Peſt 
ugeſteckt war, in die Burg retten, ſtarb aber dennoch, 
x od Graf Ludwig II hielt ſich meiftens in Hohen⸗ 
auf, ſtarb aber bald nach ſeinem Vater ſchon im 
Graf Eberhard im Bars: waͤhlte Hohen⸗ Ya) 
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zu feinem Lieblingsaufenthalte; er wurde auch. dafeldft ges 

boren, als eben fein Water Ludwig in Herrenberg wary 
man holte, um feine Mutter Mechthilde, Pfalzgräfin am 

Rhein, zu ehren, das Kind mic vieler Pracht in Hohen» 

Urach ab, um es in der Stadtkirche zu Urach zu taufen, 

Daher die Vorliebe Eberhards für Hohen⸗Urach; er hatte 

dafelbft fein gewähnliches Hoflager, wiewohl von diefer Zeit 

an die wärttembergifchen Fürften auch sfters das Schloß 
in der Stadt bewohnten,. Hier in Hohen⸗Urach entwarf 
Eberhard feine meiften und löblichften Nogierungshandlun ⸗ 
gen; nach jeder Reife, auch wenn er die fchönften Staͤdte 
Europa’s befucht hatte, kehrte er dahin zuruͤck. Von hier 
aus machte er die berühmte Wallfahrt zum heiligen Grabe 
nach SZerufalem. Im 3. 1462 ließ er in feiner Reſidenz 
einen Landtag halten, wobei jede Stadt ihre Abgeordneten 
ſchicken mußte, um fich gemeinfchaftlich zu -berathen, wie 
man es im baierifchpfälzifchen Kriege Halten wolle. Im 
55: 1473 den 12. Juli wurde wieder ein Landtag in Urach 
gehalten, worauf vier «Grafen von Württemberg mit dei 
wuͤrttembergiſchen Landfchaft einen Vergleich fchloffen, durch 
den bie Erbfolge feftgefent wurde. Ein Jahr nachher wurde 
fowohl in der Stadt Urach und dem daſelbſt ‚befindlichen 
Schlofie, als auch in Hohen Urach, das Beilager des Gras 
fen. Eberhard mit der Tochter des Markgrafen Ludwig 
von Mantua gefeiert, an welchen nicht weniger ald 14000 
Menfchen Antheil nahmen, Da war auf Hohen⸗Urach 
ein ftattliches Rittergelag, und man fagt, es füllen in drei 
Tagen 165,009 Laib Brodt, 4 Eimer Malvafier, 12 Ei⸗ 
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mer Rheinwein und 500 Eimer Neckarwein aufgegangen 
ſeyn. Sin dem Schloſſe zu Urach war ein MWeinbrunnen 
mit 3 Röhren zugerichtet, in welchem ſich tannene Becher | 
befanden, die jeden zur Stillung feines Durftes einladen. 
Im 3. 1475 309. Eberhard mit einer bedeutenden Anzahl 
Ritier und Knechte von Hohen⸗Urach aus, um der Stadt 
Köln am Rhein. zu Huͤlfe zu kommen gegen ben Herzog 
von Burgund, Zwei Jahre nachher entwarf er daſelbſt den 
Plan zur Gründung einer hohen Schule in Tübingen, deſ⸗ 
fen Ausführung ihm große Ehre macht. E | 
Das Jahr 1482 war für unfere Burg eben kein gluͤck⸗ 
liches Jahr: duch den Münfinger Bertrag wurde nemlich 
das ganze Sand vereinigt, und es war daher nur noch eine 
Hofhaltung nöthig; darum verlegte Eberhard feine Kefidenz 
von Urach nach Stuttgart, das mehr in-der Mitte des. Lan⸗ 
des lag. Doch mußte auch von diefer Zeit an Hohen: Urach 
feinen Ruhm zu behaupten. Im J. 1490 ließ Eberhard 
den blödfinnigen Grafen Heinrich, deffen Gefundheitsum: 
fände fehr bedenklich waren, nach Kohenz Urach bringen 
zur fihern Verwahrung, wo er auch noch 29 Jahre zus 
brachte. Diefer Aufenthalt Graf Heinrichs gab, wie wir 
nachher fehen werden, Hohen⸗Urach zur Zeit der Noth wer 
nigſtens einen augenblicklichen Vortheil; denn nun began⸗ 
nen bald die ſtuͤrmiſchen Zeiten unter Herzog Ulrich. Ar 
Hohen⸗Urach hatte Ulrich, ſeinen berühmten Buͤchſenmeiſter 
Johann Glaſer Wartmann, der bei ihm in großer Gnade 
ſtand, ihn in ſeinen gefahrvollſten Lagen begleitete und den 
pfaͤtziſchen Krieg in einem Gedichte beſang. Im J. 1514 
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hielt Herzog Heinrich der Juͤngere von Braunſchweig / Luͤne⸗ 
burg fein Beilager mit der württembergifchen Gräfin Maria. 

Wenige Tage, nachdem Herzog Ulrich den Ritter Hans 
von Hutten ermordet hatte, wurde ihm am 24. Mai 1515 
zu Hohen⸗Urach ein Knabe von feiner Gattin Sabina ge: 
boren; mit feiner Geburt ging dem Lande Württemberg in 
feinen träbften Zeiten ein helles Licht auf, das allmählig 
Heil und Segen verbreiten follte, bis auf die fernften Nach» 
kommen. Das ift der edle Herzog Chriſtoph, deffen Name 
ſich in das Herz feines Volkes zu tief eingegraben hat, als 
Daß er je vergefien werden koͤnnte. Der Probft Perrus 
von Dentendorf kam hinauf, um im Namen der Stände 
feine Freude zu bezeugen, und den Knaben aus der Taufe 
zu heben. Gegen vier Jahre war Chriftoph in Hohen: Urach: 
Drey Jahre nachher. gab Herzog Ulrich daſelbſt ein Turnier, 
dem Pfalzgrafen Ludwig und andern Fürften zu Ehren, die 
von da aus auf den Reichstag nach Augsburg zogen, 
Der 9. April 1519 war für Hohen: Urach ein fehr 
drohender Tag; .die Stadt Urach wurde an biefem Tage 
von dem fchwäbifchen Bunde belagert, Der Vogt dafelbft, 
Stephan Weiler, der dem fehwäbiichen Bunde als treuer - 
“ Anhänger Ulrichs bekannt war und fich wohl zu hüten hat: 
te, nicht in defien Hände zu fallen, gab ſich alle Muͤhe, 
von Herzog Ulrichs Leuten noch eine ſtarke Beſatzung in die 
Stadt zu dringen, und trat deshalb mit den Bürgern der 
Stadt in Unterhandlung. "Da er aber hier nichts ausrich⸗ 
tete, -und doch Miene machte, die Stadt feinem Fürften 
zu erhalten, fo entftand ein Aufruhr unter den Bürgern, 
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in welchem Weiller als treuer Diener des Herzogs das Le 
ben ließ. Ein Bürger fchoß nad) ihm, und traf ihn durch 
ben Leib; als er entfloh, und’ wegen des Blutverluftes zu 
Boden fie, fo ereilten ihn einige Bürger und durchftachere 
ihn. Mac dem Tode des Vogts übergab ſich natärlich die 
Stadt fogleih, und huldigte ſchon am andern Tage dent 
ſchwaͤbiſchen Bunde, “Der Hauptmann auf Hohen: Urach 
verweigerte aber die Uebergabe, da Graf Heinrich ſchwach 
und krank ſich dafelbft befand. Jedoch am 15. April ſtarb 
Heinrich, und fchon am 1 >ten diefes Monats wurde der Leich⸗ 
nam, fortgefchafft:aus dem Schloffe. und nach Stuttgart gez 
führt, Kaum war.die Leiche aus dem Schloſſe gebracht, fo 
ergab ſich daſſelbe; die darin liegende Beſatzung, angeſteckt 
durch die Untreue dev Buͤrger von Urach, mißhandelte ih— 
ren Hauptmann und verwundete ihn, weil er fie Meineidige 
genannt hatte. Ehe ſie aber das Schloß ‚verließ, raubte 
und zerftörte fie noch auf demfelben, was ihr beliebte, und 
brachte: die Schlüffel dem Dieterich Späth, ‚den der Bund 
‚old Vogt in die. Stadt geſetzt hatte. Diefer fchrieb denn 
nun an alle Beſatzungen in.den dort herumliegenden Schlöfs 
fern ;; fie möchten dem Beiſpiele von Hohen⸗Urach folgen, 
und bei Lebensficafe ihre Schlöffer: dem fhwäbifchen Bunde 
übergeben; welches denn wirklich fo: viel früchtere, daß die 
auf Achalm und Hohen⸗ Meuffen abzogen in. 
Herzog Ulrichs Gemahlin, Barbara,wollte von dem 
Ungluͤck ihres Mannes noch einen Vortheil ziehen, und ver 
langfte für ſich Hohen⸗ Urach nebſt Anderem; allein es wur⸗ 
de ihn, abgeſchloagen, So war alſo einige Zeit hindurch 
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feindliche Beſatzung In dem Schloſſe, die ſich auch daſelbſt 
zu halten wußte. Noch in demſelben Jahre zog Herzog Ul⸗ 
rich nach Urach, in der Hoffnung, nicht nur die Stadt⸗ 
fondern auch das Schloß unverfehens in feine Hände zu ber 
bommen: allein Dieterid Späth, einer der größten Feinde 
des Herzogs, hatte fi vorgefehen, und bei all feinen Anz 
falten kam ihm das boͤſe Gewiffen der Bürger zu Statten, 
das fie gegenüber von dem Herzoge hatten, und ihnen die 
Nothwendigkeit zeigte, fich gegen ihn zu halten. Aus 
Mangel an großem Geſchuͤtz mußte Ulrich abziehen, und 
gleich hinter feinem Ruͤcken ließ Späch in den Dörfern, in 
denen Ulrich fein Lager gehabt hatte, ſengen und brennen. ” 

Die Feinde erfahen den Vortheil, den ihnen Hohen⸗ 
Urach gewährte; denn im J. 1524 ließ Erzherzog Ferdinand 
an alle Diener und wärttembergifche Vaſallen ein Schrei 
ben ergehen, des Inhalts: fie möchten ſich mit ihrer Ruͤ— 
ftung bereit halten, um beim erften Aufgebot an bie Orte 
ihrer Beftimmung aufbrechen zu können. Bei diefer Gele⸗ 
genheit ließ er mehrere Schloͤſſer, beſonders auch Ho⸗ 
hen⸗Urach, mit einer Beſatzung gegen Herzog .. ver 
ſtaͤrken. 

Der 24. Hai des Jahres 1574 war für Ulrich ein ſehr 
gluͤcklicher Tag. Er kam nemlich eben von Tuͤbingen her, 
und belagerte ſogleich das Schloß Hohen- Urach, in wel⸗ 
chem ſich gerade der Ritter Hans Konrad von Heudorf als 
Schloßhauptmann mit einer ſtarken und ſehr reichlich vers 
ſehenen Beſatzung befand, Das Heer lag in den naͤchſtgele⸗ 
genen Dörfern, weil man, um die Stadt zu fehonen, nur. 
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durch eine Belagerung die Burg zur Uebergabe zwingen 
wollte. Allein die Befagung konnte ſich nicht lange halten, 
. und ergab fi fhen zwei Tage nachher an Ulrich, ehe er 
fich’s_verfad. Der ganze Berg, auf dem die Burg liegt, 


konnte wegen ber dichten Waldung nicht beftiegen und bie 


Burg aud anfangs nicht befchofien werben. Da ließ der 
‘edle Landgraf Philipp von Heſſen, Ulrichs Freund, in der 
| Nacht durch Abhauen der Baͤume eine Oeffnung machen, 
ſo daß man mit dem Geſchuͤtz leicht beikommen konnte, 
durch welches die Burg ſehr ſtark beſchaͤdigt wurde. Dies 
verfehlte feine Wirkung nicht, indem die Beſatzung, ob: 
gleich mit allem Noͤthigen verfehen, doch durch die gewal- 
tigen Löcher in ihren Mauern genöthigt wurde, den ſieg⸗ 
reichen Waffen ber beiden Fürften zu weichen; befhämt zog 
fie ab und dagegen Herzog Ulrich mit Freuden ein. Als fie 
noch, mit der Einnahme der Burg befchäftigt waren, ſchickte 
Landgraf Philipp bereits dem König Ferdinand ein Schrei 
"ben nad) Prag , worin er ihm feine Freude bezeugte, das 
dem ‚Herzog vorenthaltene Land wieder erobert zu haben. 
Der ſchmalkaldiſche Krieg brachte auch über Hohen: 
urach viel Ungluͤck, nachdem Ulrich kurz vorher bemüht war, 
dafelbft auszubeffern, was zerftört worden war. Als nen: 
lich Kaifer Karl das ſchmalkaldiſche Bundesheer getrennt - 
und.das Herzogthum Wuͤrttemberg ſo ziemlich in ſeiner Ge⸗ 
walt hatte, fo forderte im J. 1547 der Herzög von Alba 
auch Hohen: Urach nebft der Stadt Urach auf, fich zu erge 
ben. . Die Befagung ſchuͤtzte hingegen die Ausföhnung des 
Kaiſers mit dem Herzog Ulrich vor, da ja der Kurfürft von 
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|der Pfalz ing Mittel getreten und einen Vertrag in Keil 
bonn ausgewirkt habe. Allein das feindliche Heer wollte 
nichts davon wiſſen, fondern forderte noch einmal zur Ueber⸗ 
gabe auf. Man verſuchte von Seiten der Beſatzung noch 
alle moͤgliche Mittel: ſie ſandten Boten nach Stuttgart, 
um dort bei dem kaiſerlichen Geſandten Franz Duard Gehör 
zu finden ; allein diefer ermahnte fie zum Gehorfam gegen den 
Raifer, und bedeutete ihnen, daß fie das Schloß wohl über: 
geben koͤnnten, ohne ihrem Landesfürften die. gebührende 
ı Achtung zu entziehen. Endlich mußten fie fid) ergeben, und 
bei diefer Gelegenheit mögen die Feinde dem Schloffe übel 
mitgefpielt haben; denn wir finden, daß ſich nachher Her⸗ 
og Chriſtoph, der überhaupt für feinen Geburtsort einge 
nommen war, der Burg annahm, und ungefähr 19087 Gul-⸗ 
den auf die Herftellung der Burg wandte, fo wie überhaurt 
von jeher dem Haufe ES viel an Hohen⸗Urach 
gelegen war. | 
Das Sahr 1580 war für Hohen: Urach fehr wichtig, | 
da um jene Zeit ber berühmte Märtyrer der Wahrheit, Nis 
codemus Friſchlin, daſelbſt gefangen ſaß; und wir wollen 
bei Hohen⸗ Urach nicht vergeſſen, ſein Andenken zu erneuern. 
Beine erſte Jugend hatte. er unter ſtrenger kloͤſterlicher Zucht 
jugebracht, und kam nach der beſtimmten Reihe von Jah—⸗ 
sen in das Stipendium nach Tübingen, mo er fi ſowohl 
durch Gefchicflichkeit, als durch Geſchmack befonders im der 
Dichtkunſt auszeichnete, daher ihm auch Herzog Chriſtoph 
im J. 1566 den Lehrſtuhl der Dichtkunſt und Geſchichte auf | 
der hohen Schule in Tübingen PN ; er war auch ein ge⸗ 


wandter Erzieher, weshalb ihm viele Adelige ihre Söhne 
zur Bildung uͤbergaben. Sogar bis nad) Graͤz verbreitete 
ſich der Ruf Friſchlins, fo daß der Vorſteher der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde dafelbft den Herzog Chriftoph bat, ihm 
für feine Gemeinde Frifchlin auf 6 Sahre zu überlaffen. 
Allein Chriſtoph kannte das Beduͤrfniß ſolcher Märner in 
ſeinem eigenen Lande zu wohl, als daß er ihn abgegeben 
haͤtte. Als Chriſtoph bald darauf ſein Beilager hielt, ſo 
| verherrlichte Friſchlin dieſes Feſt mit einem Theaterſtuͤck, 
das den Geſchmack ſeiner Zeit weit uͤberſtieg, und ihm eine 
Belohnung vom Herzog verſchaffte. Die Gunſt ſeines Fuͤr⸗ 
ſten zog ihm bald die Mißgunſt der übrigen Lehrer der ho⸗ 
hen Schule zu, und-man feste ihn abfichtlich hintan, in’ 
der Hoffnung, feiner los zu werden; als er jedoch blieb, fo 
fuchte man feinen guten Namen anzugreifen. Jetzt bat er 
um feine Entlaffung, die ihm aber Chriftoph nicht gab 
Mit Chriſtophs Tode ging auch für ihn fein Gluͤcksſtern 
unter, denn fein Nachfolger Ludwig hatte zwar die gleiche 
Milde, aber fein Wort hatte nicht diefelbe gebietende Kraft, 
Srifchlin bekam es jegt mit dem ganzen deutſchen Adel zu 
thun; denn er hatte in einer lateinischen Rede fein Thun | 
amd Treiben mit Freimuͤthigkeit an den Tag gezogen. Es 
wurde Anfangs nicht fo befannt, und Herzog Ludwig Eonnte 
die Sache für den Augenblick unterdräcen, als ein Uebel⸗ 
| wollender durch eine deutfche Ueberſetzung feiner Rede, in 
der er. ihm die Morte fchändlich verdrehte, die Sache vor- 
die Ohren des ganzen deurfchen Adels brachte. Ludwig 
füchte ihn lange zu ſchuͤtzen gegen Klagen und Verſolgungen, 
| Ä bie 
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bis endlich der Adel, erboßt über des Tegtern Milde, fich 
an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen wandte, ber ſich 
in einem Schreiben an Ludwig fehr ſtark über Friſchlin 
ausdruͤckte. Friſchlins eigene Unvorfichtigfeit brachte end- 
lih die Sache vor den Kaifer, ohne daß Ludwig etwas da; 
von ahnte, worüber ihn diefer auch fogleich entließ. Frifch- 
iin folgte nun einem Rufe nach Krain, wo ihn der Adel 
abermals. — aber vergeblid — zu verdrängen ſuchte. 


Nach zwei Jahren kam er wieder nach Tübingen, unter dem 


srößten Widerſpruch der dortigen Lehrer, mit denen er num 
in einer beftändigen Fehde lebte, bis es endlich dahin kam, 
daß er nach Frankfurt a. M. entfliehen mußte. Bald je: 
doch erfchien er wieder auf dem Kampfplage; ſchwer gereizt 
konnte er nicht ſchweigen, bis ihn endlich Herzog Ludwig 


feſtſetzen ließ. Hier mußte er ſich verpflichten, das Herzog; | | 


thum zu räumen, jedoch verwilligte man ihm, noch einige 
Zeit da zu bleiben, bis er eine andere Anftellung Häcte- 
Diefe Zeit benugte er nun, um die Lehrer in Tübingen, 
die feine Feinde waren, befonders aber den als Annaliften 
berühmten, aber als Menfch verachtungsmwärdigen und nie 
derrrächtigen Martin Kruſius, der dey Urheber von Frifch, 
ling Unglück war, recht tüchtig durchzuhecheln. Nachdem 
er die Schrift feinem Herzog uͤberſchickt hatte, entfloh er 
nach Heſſen und Braunſchweig; da er Aber überall in 
Deutfchland feine Feinde hatıe, fo mußte er bald auch hier 
weichen und ſich nach Mainz wenden. Won da aus ließ er 
feirte beißenden Satyren nach Wuͤrttemberg wandern, bis 
man endlich ſeiner uͤberdruͤſſig, ihn in Mainz aufſuchte, und 
V. 4 
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zuerſt auf das Stammfchloß Wuͤrttemberg, dann aber nach 
Hohen: Urach) bringen ließ. Hier verfertigte er auf Antrieb 
des Landgrafen von Heffen, der ihm wieder etwas gut ger . 
‚worden war, feine libros hebraicos; bald war er je 
doc) als ein Mann, der von jeher. die Freiheit liebte, feiner 
Haft überdräffig, und gedachte zu entfliehen. Den 29. Nov. 
1580 Abends hob er in dem Gefängniß zu Hohen» Urach 
den Helm des Dfens ab, wand fi) durch denfelben mit 
Mühe heraus, und wollte fi an einem Seil, weiches er 
von Tüchern verfertigte, aber unvorfichtig befeftigte, hinab⸗ 
laſſen. Da er von fchwerem Körperbau war, fo ging das 
Seit auf, und er ftürzte auf einen Felfen, an dem er Ges 
nice, Arme und Rippen zerbrad. Er war ein großer 
Mann, der die Wahrheit liebte, und den wir wohl einen 
Geiftesverwandten Ulrichs von Hutten, Reuchlins u. X. 
nennen dürfen. Mit beißendem Witz wußte er die Thor: 
heiten, Standesvorurtheile und Lafter feiner Zeit durchzur 
geißeln, verfehlte es nur manches Dial zu fehr in der Art und 
Weife, mie er die Wahrheit fagte, und hatte den Fehler, 
daß er zu unruhig und zu unvorfichtig war, 

Sim dreißigjährigen Kriege war Hohen : Urach in ſchwe⸗ 
difchen Händen; und war eine derjenigen Burgen, die lange 
nicht überging, fondern fich vitterlich zu wehren wußte. 
As der Angriff auf Hohen⸗Urach gefchah, ward das 
Schloß gerade dem fchwedifchen Obriſten Holzmuͤller anver: 
traut; in der Stadt Urach befehligte der Wuͤrttemberger 
Georg Albrecht von Bettendorf. Die Stadt mußte ſchon 
am 2. Nov. 1634 unterhandeln, weil der laͤngſt verfprochene 
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kntſatz nicht kam, und all ihr Pulvervorrath in die Luft 
flogen war; fie mußte fih auf Gnade und Ungnade erges 
kn, und wurde hart geplündert. Allein Hohen » Urach. 
honnten die Feinde nicht erhalten; Obriſt Mora, der unter 
dem General Gallas die Belagerung leitete, begnügte. ſich 
daher nur damit, daß er fie einfchloß. Lange Zeit lag er 
ohne Erfolg davor; erſt im I. 1635 fing Hohen» Urach, ger 
jwungen durch die hartnäcige Einfchließung, an zu wan⸗ 
tn. Holzmuͤller berichtete an den Herzog von Wuͤrttem⸗ 
kerg, daß Hohen⸗Urach an Lebensmitteln großen Mangel 

ide, und er jedem Mann innerhalb 3 Tagen nicht mehr 
als 2 Pfund Brode und 1 Pfund Roßfleiſch ohne Wein 
reichen könne; unterrichtete ihn aber auch zugleich über die 
Veuloſigkeit des Befehlshabers in Hohen-Neuffen, und 
beklagte ſich überhaupt bitter darüber, daß die von dem Her 
pgzde in feinem Lande zuruͤckgelaſſenen Leute mehr ihren eige- 
nen Nugen ‚ als den des Landes und des Herzogs vor Aus 
gen härten. Nun traf der Herzog die Beranftaltung, dag 
Hohen Urach) durch einen Theil der Beſatzung von Ulm, 
von Hohen ⸗Neuffen aus, mit Frucht auf 2 — 3 Monate 
verſehen wurde. Allein die Beſatzung wollte bald nicht 
mehr vom Brodt allein leben; auch war der Vorrath aufge 
der, und man hielt bald die Eingeweide der Pferde für 
den beſten Leckerbiſſen. Endlich mußte fich die Reichsſtadt 
Um ergeben, und nun war auch für Hohen-Urac) von da 
her nichts mehr zu hoffen; fie hatte feine Ausficht, ſich 
noch einmal mit dem Noͤthigen zu verſehen, und mußte ſich 
daher endlich am 24. Sul, 1635 an den Obriſten Soyes 
| f N Se 


| 
| 


52 | 
ebenfalls ergeben, jedoch unter der Bedingung ‚ daß die Be 
fehlenden mit ihren Pferden und- Piftolen, die Soldaten 
‚aber mit Untergewehr abziehen dürften, fie aber bis nach 
Ulm begleitet werden ſollten. Die Uebergabe konnte nicht 
durch Holzmuͤller ſelbſt geſchehen, weil derſelbe kurz vorher 
das Ungluͤck hatte, zu erblinden ‚und daher auch eine Dien⸗ 
fee mehr leiſten fonnte, fondern die Beſorgung der Ger 
fchäfte feinem Bruder, einem Fähndrich, übertragen mußte, 
was wohl mitgewirkt haben mag zur Beſchleunigung ihrer 
Uebergabe. Ungeachtet nun fremde Beſatzung einzog, ſo 
litt doch Hohen-Urach nicht darunter, es wurde im guten 
Stand erhalten, weil den Feinden ſelbſt daran 199, hier 
feften Fuß faſſen zu koͤnnen. 

Sm J. 1638 wurde die Stadt Urach nebft andern 
Städten zwar fehr ſtark geplündert, allein Hohen: Urach 
litt nicht darunter. In eben dieſem Jahre ließ der feinds 
liche Sequeftervogt Urach in Befchlag nehmen, InURee auch 
den Amtmann von Münfingen auf das Schloß, weil diefer 
fich geweigert hatte, die Stadt Muͤnſingen zu übergeben. 
Erſt ein Jahr nachher erhielt der Sequeſtervogt Befehl, 
Stadt und Burg dem Herzog von Wuͤrttemberg wieder ein⸗ 
zuhaͤndigen. Allein die Zwiſtigkeiten, die der Herzog mit 
der raͤnkeſuͤchtigen Erzherzogin Klaudia hatte, die ſich die 
frechſten Forderungen und Eingriffe in die Rechte Anderer 
erlaubte, drohten auch fuͤr Urach Folgen zu haben. Ein 
gewiſſer Binner, der oft in der Begleitung der Erzherzogin 
war, brachte ihr einmal aus bloßem Muͤthwillen bei, ſie 
hätte ein großes Recht auf alles, was ehemals zur Graf: 
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fchaft Urach gehöre habe. Die Sftreichifchen Käthe, als fie 
diefes erfuhren, widerſetzten fich ſtandhaft dieſem frechen An⸗ | 
ſinnen, und ließen Binner ihre Ungnade darüber empfinden, 

. Allein die Erzherzogin befchwerte fi dennoch beitändig beim 
kaiſerlichen Hofe über die Aufhebung der Sequeftration von 
Urach, bis endlich der Kaifer nothgedrungen den 16. Sept. 
1639 an den Herzog den Befehl gelangen lieh, er möchte 
unverzüglich der Erzherzogin Piag machen. Zwar wurde 
von manchen Seiten widerfprochen, und man fchüßte na 
menilich vor, die Grafſchaft Hrach fey von jeher eine fehr 
beträchtliche, und die Grafen von Urach Reichsgrafen und 
Heichsjägermeifter gewefen, Deftreich könne darum nicht das 
mit walten, wie es wolle; allein dies half nur für dem 
Augenblick. Als der Herzog im J. 1620 einen Abgeordne- 
ten nad) Inſpruck fandte, um die Vorftellungen zu erneuern, 
fo erflärte man ihm rund heraus, man werde fich der gan; 
zen Grafſchaft bemächtigen. Noch kurz vor der Abfchliegung 
des weftphälifchen Friedens erfcheint eine fremde Beſatzung 
auf Hohen⸗Urach, und unter allem, was nun dem Herzog 
wiedergegeben wurde, war biefes das. leßte, das man ihm 
einhändigte. Ä 

Sm J. 1693, als SBhrttembers viel von franzoͤſi⸗ 
ſchen Einfällen zu leiden hatte, und man von nichts als 
Raub und Brand hörte, haben fi gar Viele mit ihren 
Schaͤtzen nad) Hohen⸗Urach geflüchtet, wo fie ficher die bef- 
fere Ordnung der Dinge abwarteten. 

Die erfte große Zerftsrung kam über die Burg im 
%,1694: ein fchweres Gewitter hatte fih oberhalb Hohen 
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. Urach entladeit, und bei biefer Gelegenheit traf efn Blis 
auf den Pulverthurm, ſo daß nicht nur dieſer ganz zer⸗ 
ſprang, ſondern auch das ganze Schloß ſehr ſtark beſchaͤ⸗ 
Digt wurde. Seit diefer Zeit gab man ſich nicht mehr vie 
mit der Ausbefferung ab, und feit der Mitte des voriger 
Jahrhunderts liegt die Burg in Truͤmmern, welche von Zeit 
zu Zeit, durch wiederholten Abbruch und Abführung der 
Steine zu anderm Gebrauch, noch mehr gelitten haben. Der 
neuefte Unfall traf die Burg im J. 1815, wo man bei Ge 
legenheit eines koͤniglichen Stallbaues, auf dem ſogenann⸗ 
ten Rutſchenhof, einige fchöne Parthieen diefer Trümmer 
einriß. Und ſo ift fie als eine der legten en in Truͤm⸗ 
mer geſunken H. 





*) Man ſcheint es im Wuͤrttembergiſchen darauf anzulegen, 
daß Solche Landes s Alterthiimer nah und nach verfchwins 
den follen, Hohen-Urach wird zerftört, um beim Baus 
eines Marftalles einige Thaler’ zu eriparen, und die Burg 
Württemberg — die Stammburg bes Res 
gentenhaufes — ift im vorigen Jahre abgebrochen 
worden, um an die Stelle ein Trauer Denkmal der Koͤ⸗ 
nigin Katharine zu errichten! — O des wahrhaft traus 
rigen Gedanfens, ‚den jeder Württemberger betrauern 
muß! Schwerlich wird die Verflärte es billigen , daß ihs 
rem dußern Andenfen ein folhes Dpfer, ohne Noth, 
gebracht, der Geihichte des Landes ein Monument ges 
raubt wird, um ein anderes hinzuftellen, das nie den 
Werth erhalten Fan, den jenes hatte, 6 
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So denkwuͤrdig die Gefchichte der Burg ift, fo denk: 
würdig ift die ihrer erften Befiger, der Grafen von Urach. 
Wenn gleich die ältefte Gefchichte diefer Familie, fo wie 
überhaupt die Gefihichte gar mancher entweder im Mittel: 
alter untergegangenen oder in andere Familien übergeganges 
nen Dynaftenäufer, dunkel und fabelhaft ift, fo ift doch 
das gefchichtlich gewiß, daß nicht, wie Manche wollten, exft 
au Ende des zwölften, fondern ſchon um die Mitte des eilf- 
ten Jahrhunderts ſich Spuren finden, die das Gefchlecht 
der Grafen von Urach als eines der aͤlteſten Grafenhäufer 
Schwabens bezeichnen; wiewohl wir einer alten gefchriebe- 
nen Chronif nicht glauben wollen, wenn fie ung bereben 
will, ſchon Kaifer Karl der Große habe die Graffchaft Urach 
gegründet, und die Grafen feyen fraͤnkiſchen Urfprungs. 

“Die Grafen von Urach waren des heil römifchen 
Heichs Jaͤgermeiſter: daher auch die Stadt, neben dem 
rothen Löwen in dem Wappen, noch ein Jaͤgerhorn auf 
dem Helme führt. Dies verleitete Einige zu der Behaup: 
tung, von der Erwerbung der Graffchaft Urach fchreibe eh 
im württembergifchen Wappen das Jägerhorn her. Allein 
die Grafen von Württemberg führten daffelbe in ihrem 
Wappen, ehe fie die Srafichaft Urach bekamen. Zudem gab ı 
es vier Neichsjägermeifter, daher das Zägerhorn im Wap: 
yen der Grafen von Urach und das im Wappen der Grafen 
von Wirttemberg wohl neben einander beftehen koͤnnen. 
Ueberdies find die Wappen auch in den Farben verfchieden, 

In den früheften Zeiten erfcheint das Grafenhaus 
in einer fehr genauen Verwandtfchaft mit den Grafen 
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von Achalm. Im achten Jahrhundert wird eines Grafen 
Luipold von Urach und Achalm erwaͤhnt, der ſich dem fraͤn⸗ 
kiſchen Hausmajor Karl Martell widerſetzt haben foll* 
Ruͤxner fuͤhrt im J. 935 einen Grafen Ulrich an, der auf 
dem von Kaiſer Heinrich J veranſtalteten Turnier zu Magde⸗ 
burg war; im J. 942 ſoll ein Graf Rudolph von Urach 
bei dem Turnier zu Rotenburg an der Tauber, und ein 
Graf Konrad von Urach im J. 948 bei dem Turnier zu 
Konſtanz geweſen ſeyn; allein auf Ruͤxner wollen wir keine 
Beweiſe gruͤnden. Die ganz ſichere, durch Urkunden be⸗ 
ſtaͤtigte Geſchichte der Grafen von Urach faͤngt mit der Mitte 
des eilften Jahrhunderts an, mit derſelben Zeit, da ſich 
allmaͤhlig die Grafen von ihren Burgen und Stammſitzen 
nannten, weßhalb es wohl moͤglich iſt, daß es vor dieſer 
Zeit gar manche gab, die zu dem Uracher Grafengeſchlecht 
gehoͤrten, die wir aber nicht unterſcheiden koͤnnen, da wir 
nichts als Taufnamen vor uns haben. 

Gleich in der Mitte des eilften Jahrhunderts erfcheis 
nen die Beſitzungen diefes Haufes fehr ausgedehnt; zu der 
Graffchaft Urach follen, nebft den Bergf hlöffern Wittlingen 
und Grafeneck, 44 auf der Alp hin und wieder gelegene 
Flecken und Städte gehört haben, Um dieſe Zeit lebten 
zwei Brüder, der eine Egino, ber andere Nudolph von Achalm; 
wahrſcheinlich iſt es, daß der erſte, Egino, der die Burg 
Achalm zu bauen anfing, derſelbe iſt, der anderswo Graf 
von Urach heißt, und der der Stammvater dieſer Familie 
iſt; denn von diefem an theilt fich die Geſchichte der Grafen 
son Urach und Achalm in zwei Theile, Daß er das eine 
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Mal Graf von Urach, das andere Mal Graf von Achalm ges 
nannt wird, kann daher fommen, weil zwar die Sitte, fich 
von den Stammburgen zu fchreiben, damals allmählig eins 
geführt wurde, aber doch noch nicht allgemein war, wenig: 
ſtens nicht ſo allgemein, daß ſchon eine feſte Norm, wie 
man ſich ſchreiben ſolle, beſtand. Ueberdies iſt daran zu 
zweifeln, ob ſich Graf Egino ſchon in Urkunden als Graf 
von Urach unterfchrieben. hat. Wir wollen nun diefen Graf. 
Esgsino I nennen, um ihn von andern gleichnamigen feines 
Geſchlechts defto beſſer unterfcheiden zu koͤnnen; es fcheint, 
er fey noch im eilften Jahrhundert geftorben, und foll zu 
Strasburg begraben liegen, wo auch fein Bruder Graf 
Rudolph von Achalm feine Ruheftätte fand. Möglich ift 
es, daß Graf Egino I von Urach in dem lothringiſchen 
Zwiſte ſein Leben gelaſſen hat; von ſeiner m. findet 
man feine fihere Sur. 

Egino I hinterließ zwei Söhne und eine — Egi⸗ 
no Il, Kuno oder auch Konrad I, und Mathilde, wel— 
che fih mit dem Grafen Mangold von Sümmettingen ver 
mählte, der im 5. 1086 bei dem unglücklichen Treffen des 
Gegenkoͤnigs Hermann gegen Kaifer Heinrich IV bei Bleich⸗ 
- feld fein Leben verlor. Maͤthildens gefchieht in dem Mer 
zeichniß der Gutthäter des Klofters Zwiefalten, das bald 
nach dem Tode ihres Mannes geftiftet wurde, befonders 
rühmliche Erwähnung. In dieſem Klofter wurde fie auch) 
begraben. 

Egino's 1 Sohn, Kuno oder Konrad I, trat frühe in 
den geiftlichen Stand, in welchem er es zu hohen Würden zu 
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bringen wußte. Im J. 1114 unter Papſt Paſchal II wur; 
de er Biſchof und Kardinal; bekleidete auch lange Zeit hin— 
durch zu ſeinem groͤßten Ruhm die Stelle eines paͤpſtlichen 
Legaten im Morgenlande, in Frankreich und in Deutſchland. 
Er war ein geſchworner Gegner Kaiſer Heinrichs V, den er 
auf alle Weiſe zu druͤcken ſuchte. Sm J. 1111 that er wes 
gen des berühmten Sinveftiturftreits den Kaifer auf der Syn⸗ 
ode, die er in Sjerufalem hielt, in den Bann. Dies wie, 
derholte er auf den Synoden zu Beauvais ‚zu Chalons und 
zu Koͤln am Rhein. Auf der im Lateran gehaltenen wollte 
er den Papſt im J. 1116 durchaus bewegen, ſein dem Kai⸗ 
ſer gethanes Verſprechen zuruͤckzunehmen, und dieſen ſelbſt 
noch einmal zu excommuniciren. Der Papſt waͤhlte die 
ſchoͤne Ausflucht, daß er zwar den Bann. nicht ſelbſt aus⸗ 
ſprach, aber doch alles beſtaͤtigte, ſey's auch nicht oͤffentlich, 
was ſein Legat verfuͤgte. Zu Koͤln und zu Fritzlar wieder⸗ 
holte er ſeine Verdammungsurtheile uͤber Heinrich, und 
machte allen deutſchen Biſchoͤfen die Zumuthung, ſie moͤch⸗ 
sen feinem Urtheile beitreten. Papſt Gelaſius II ſchlug ihr 
im J. 1119 zu ſeinem Nachfolger vor; allein das Bewußt⸗ 
ſeyn, wie ſehr er den Kaiſer gereizt habe, und das Miß⸗ 
trauen in den Wechſel des Gluͤcks, machte es Kuno'n rath⸗ 
ſamer, dieſe Ehre abzulehnen. 
Graf Egino II ſpielte keine große Rolle; ſein ganzes 
Leben laͤßt ſich in den wenigen Worten ausſprechen: er lebte, 
nahm ein Weib, Namens Kunigunde, zeugte mit ihr 6 
Kinder, und ſtarb; in dem Kloſter Zwiefalten liegt er nebſt 
Kunigunden begraben, Seine Söhne waren Egino III und. 
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Gebhard; feine Töchter: Udilhild, Alberad, Heilwig und 
Irmengart. Alberad nahm frühe den Schleier, und ging 
in das Kloffer Lindau, in welchem fie es bis, zur Aebtiſſin 
brachte. Auch fie 509 es, da fie Älter wurde, hinüber zur 
Ruheſtaͤtte ihrer Ahnen; fie legte im J. 1131 die Würde 
einer Aebtiffin nieder, und begab ſich in das damals in 
Zwiefalten neben dem Hauptkloſter beftehende Nonnenklofter, 
in dem fie auch ſtarb. Udilhild verheirathete fi an den 
Grafen Friedrich) von Kohenzollern, und verewigte ihe 
Andenken durch die Stiftung der für die Klofterfrauen ber 
fiimmten St. Nicolaustapelle in Zwiefalten, die fie nicht 
nur mit allem Nöthigen an Kirchengewänden und Gefäßen, 
fondern auch mit Schenkungen an beträchtlichen Gütern auss 
ſtattete. Sie liegt mit ihrer Schwefter und ihrer Mutter 
Kunigunde auch dafeldft begraben. Heilwig heivathete-den 
Grafen Hartmann von Württemberg, und Irmengart 
Swigger von Gundelfingen. 

Das Hans der Grafen von Urach fchien e8 auf fich zu 
haben, daß die meiften Glieder defielben den geiftlichen 
Stand wählten; der eine Sohn Egino’s II, Gebhard, trat 
ebenfalls in diefen Stand. Da er jeboch ein Mann von 
hellem Kopf, vielen Kenntniffen und großer Beredtſamkeit 
war, fo gefiel ihm der Stand der Weltpriefter befier, als 
der der Mönche. Er ging daher nicht gleich anfangs in ein 
Kloſter, fondern wurde im J. 1080 Domherr zu Stra 
burg; hier ließ er fih’s num vecht wohl feyn, haßte fogar 
den Moͤnchsſtand dergeftalt, daß er einft der Luft nicht wis 
derfiehen konnte, den Mönchen zu Hirſau ihren Wein im 
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Elſaß wegzunehmen und zur. Befrkedigung feiner eigenem 
Bebduͤrfniſſe zu gebrauchen. Man redete ihm jedoch von 
vielen Seiten ins Gewiſſen, ſo daß er endlich ſelbſt nach 
Hirſau ging, um die Moͤnche zu entſchaͤdigen. War es der 
tluge, ihm dem Geiſte nach verwandte Wilhelm, der da- 
mals Abt au Hirſau war, oder die befonders gute Einrich⸗ | 
tung, des Klofters, was ihn fo anzog, weiß man nicht; kurz, 
er blieb, und wurde Mönd, gu Hirfan. Kaum war er ei⸗ 
nige Zeit im Kloſter, als eine heftige und langwierige Gicht 
an ihm ausbrach, von der er nur durch den Wundermann, 
als welcher Wilhelm bekannt war, gerettet werden konnte, 
Der Kuß feiner Schwägerin, welche ihn befuchte, und in 
ber Entzuͤckung über den glücklichen. Erfolg fich ſoweit ver, 
gaß, hätte den armen Gebhard beinahe um die Wohlthar 
- feiner Geneſung gebracht, indem ber hiedurch unheifiger 
Weiſe berührte Arm wieder erftarrte, fo daß Wilhelm noch 
einmal feine Wundergabe gebrauchen mußte, um ihn ganz 
herzuſtellen. Bald nach diefem glücklichen Ereigniß wurde 
er Prior des Kloſiers, und Abt Wilhelm ſchickte ihn als ſei⸗ 
nen Abgeordneten zu Papſt Urban II, und gleich darauf 
auch zum Abt Hugo von Clugny. Während feiner Abwe 
fenheit ftarb Wilhelm, und Gebhard wurde an feiner Stelle 
den 4. Juli 1091 zum Abt des Klofters Hirſau ernannt, 
Lange verwaltete er diefe Stelle mit dem größten Ruhm; 
denn er war ganz dazu geeignet, der Nachfolger des großen 
Wilhelms zu feyn: er befaß große Vorzuͤge des Verſtandes, 
und man ſchaͤtzte bald Hirſau um ſeines Gebhards willen 
fo gluͤcklich, als früher um Wilhelms willen. Sein Um: 
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gang und Rath wurde beinahe von alfen Großen geſucht, 
und wer mit ihm bekannt war, durfte ſich keck etwas dar 

auf zu Gute thun. Bald aber firebte er als ein verwoͤh⸗ 
tes Gluͤckskind nach Höhern Dingen; die Mauern von Hits 
fan waren ihm zu eng, er wollte Bifchof werden. Kaifer 
Heinrich V, an den er fi) wandte, verhalf ihm auch im 
J. 1105 zum Bistum Speier, wozu er ihm noch die ber 
rühmte Abtei Lorfch gab; er wurde auch in Gegenwart des 
Kaiſers durch den Erzbifhof Richard von Mainz eingeweiht. 
Eingedenf defien, daß fein Ruhm von Hirfau ausging, 
wollte er noch neben dem Bisthum auch Abt zu Hirſau blei— 
ben ; diefer Plan jedoch mißlang nicht nur, fondern machte 
ihn auch dergeftalt verhaßt, daß man ihm zum Troß fogleich 
einen neuen Abt wählte, ungeachtet er e8 durch inftändige 
Bitten und Derfprechungen zu hindern fuchte, und ſogar 
einftmals eine große Anzahl Maͤnner, Weiber und Kinder 
vor feinem Haufe die bitterften Spottlieder auf ihn abfang, 
fo daß er am Ende nur durch Gewalt diefe Menſchen los wers 
den konnte. Endlich wollte er alt und krank wieder nach 
feinem geliebten Hirſau gehen, wurde aber unterwegs von | 
den Speiern, welche die Nachricht von der Flucht des 
„Bischofs erhalten hatten, und die es nun bereueten, ihren 
Bifchof fo tief gefränke zu haben, angehalten und nach 
Bruchſal in allen Ehren gebracht, wo er jedoch "bleiben 
mußie, bis er im Jahre 1110 ſtarb. Sein Leichnam 
wurde nach feinem Wunfche nach Hirſau gebracht, und dort 
ruht.er in der Kirche unter dem Hochaltar. Man bedauerte 
dennoch feinen Tod; denn er war ein gewandter Mann, 
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der. wahrſcheinlich mehr dem kaiſerlichen Hof, als dem 
 päpftlichen Stuhl anhing. Mit feinem Bruder machte er 
‚natürlich dem Kloſter Hirſau auch betraͤchtliche Schenkungen. 
Sein Bruder war Egino III, von dem man jedoch 
nicht mehr, wohl noch weniger weiß, als von ſeinem Va⸗ 
ter Egino II. Das Schenkungsbuch des Kloſters Zwie⸗ 
falten nennt beim J. 1157 einen Egino, der wahrſcheinlich 
der Sohn Egino's III war, alfo Egino IV; er fchentte 
nemlich dem Klofter Zwirfalten einen mit Gold reich durch⸗ 
wirkten Teppich. \ 
Um das Jahr 1165 nennt das Turnierbuch einen 
Grafen Ulrich) von Urach, der bei dem Turnier zu Zürich 
war, von dem man jedoch nicht weiß, ob er ein Sohn Egi⸗ 
no’s III war, oder nicht; darum Fünnte ed auch eine ers 
dichtete Perſon ſeyn, deren es im Turnierbuche viele giebt. 
Das Ende des zwölften und der Anfang des dreizehns 
ten Jahrhunderts nennt ung einen Egino, der der Zeit nach 
Egino’s IV Sohn, alfo Egino V, kann gemwefen feyn« 
Er heißt auch fonft, zum Unterfchied von feinem Sehne, 
Egino der Aeltere, oder Egino mit dem Bart; er iſt ders 
‚ jenige, der durch feine Vermählung mit einer zähringifchen 
Fürftentochter in einen Theil der Beſitzungen des erloͤſchen⸗ 
den zähringifchen Stammes eintrat. einer wird erwähnt 
in einer Urkunde vom J. 1175, da Herzog Welf von Baiern 
den Klofter Weſſenborn auf den Fall feines Todes gewiſſe 
Güter vermachte; im J. 1179 fol er dem Turnier zu Köln 
beigewohnt haben. Als Kaifer Friedrich I von Hohenſtau⸗ 
fen fih im J. 1181 zu Eßlingen aufhielt, fo war er bei - 
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Am, und unterfchrieb den 18. Mat cine Urkunde, worin 
der Kaifer das Klofter zum heiligen Grabe in Dentendorf in 
feinen Schuß nimmt. Als Zeuge war er gegenwärtig,. da 
Ulrich von Neuburg von dem Probſt zu Solothurn ein Lehen 
empfing. Ferner wird er als folcher genannt in einem Ent , 
fcheidbrief Herzog Friedrichs von Schwaben vom J. 1185, 
aus Veranlaffung eines Streits zwifchen dem Klofter Sal⸗ 
mansweiler und Konrad von Heiligenberg; im J. 1191 in 
einer Urkunde des Pfalzgrafen Rudolph von Tübingen, und 
1196 in dem Kaufbriefe eines Dienfimannes der Grafen 
von Kalw an das Klofter Maulbronn. Im J. 1215, als 
Kaifer Friedrich II bei Ulm dem Klofter Lorch feine Freihei⸗ 
ten beftätigte, hat er fich zugleich mit einem Sohne von ihm 
unterfchrieben, und 1217 bei einem Taufchhandel der Gra⸗ 
fen von Ortenburg mit dem Kloſter Waldſaſſen. Egino's V 
Gemahlin war Agnes, eine Tochter Herzog Bertholds IV 
von Zaͤhringen und, Schweſter Herzog Bertholds V. Dieſe 
Heirath war für das Haus der Grafen von Urach von wich⸗ 
tigen Folgen, denn auf diefem Wege famen die Grafen 
von Urach in den Befig eines anfehnlichen Theils der zaͤh— 
ringifchen Länder. Als nemlich Herzog Berthold V von Zähs 
ringen kinderlos farb, fo waren feine beiden Schweftern, 
beren eine den Grafen Egino zum Gemahl hatte, feine 
naͤchſten Erben. Auch konnte Agnes ganz unangefschten in 
den Befit derjenigen zähringifchen Länder, eintreten, die in 
der Schweiz amd in Burgund lagen; allein die übrigen ihr 
eigentlich noch zugehörigen Güter nahm Kaifer Friedrich IE 
geradezu für fih. Auch die dem zähringifchen, Haufe ver ⸗ 
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wandten Herzoge von Teck machten Anſpruͤche an die Erb 
fchaft, die fie aber an den Kaifer gegen banres Geld vers 
kauften. Der Sohr. der Agnes, Egino VI, war aber 
nicht damit zufrieden, und es entfpann fich darüber zwifchen 
ihm und dem Kaifer eine Fehde, die erft nach geraumer Zeit 
zu Ulm geendigt wurde. Bon Hagenau aus lie Friedrich 
im 5.1219 es feinen und feines Reiches Städten befannt 
maden: daß er ſich mit dem Grafen Egino von Urah auge 
geföhnt habe. Zu Hagenau wurde aud) ein Vergleich ge; 
fhloffen, vermöge defien Friedrich dem Grafen Egino den 
von den Herzogen von Teck erfauften Antheil an den zäh- 
ringiſchen Guͤtern ſchenkte, und ihm noch die Hoffnung ges 
| laffen wurde, auch die Güter, die der Kaiſer damals noch 
behielt, einft wieder zu halten. Ob und in wie weit biefe 
Hoffnung in Erfüllung gegangen fey, wiſſen wir nicht zu 
beſtimmen. 

Aus den Guͤtern, Br die Strafen von Urach aus 
ber zähringifchen Verlaſſenſchaft befommen hatten, bildeten 
ſich nachher die befondern Herrſchaften Freiburg im Breis⸗ 
gan, und Fürftenberg auf dem Schwarzwalde; daher kom⸗ 
men auch von bdiefer Zeit an mehrere Urkunden vor, in des 


nen fi) Graf Egino VI der Jüngere nicht mehr blos einen 


Grafen von Urach, fondern auch einen Grafen von Fürften- 
berg nennt. | 
Im J. 1220 unterfchreibt fih Egino V oder der Ael⸗ 
tere als Vogt, feiner Gemahlin, der Agnes von Zähringen, 
auf, einer Schenkungsurkunde, die dieſelbe ausſtellte, und 
im J. 1220 erlaubte er ſeinen Dienſtleuten, ein Gut an 
| das 
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das Kloſter Bebenhauſen zu verkaufen, Mit dem J. 1230 
hören die Nachrichten von Egino V auf, und es feheint, er 
ſey um diefe Zeit geftorben; von diefer Zeit an heißt auch 
fein Sohn nicht mehr der jüngere Egino, fordern Fehlechts 
weg Egino VI. Dagegen will man feine Gemahlin Agnes 
noch um's J. 1236 auf einer Urkunde finden, da nemlich 
%., Gräfin zu Urach und Freiburg, den Klofterfrauen zu 
Villingen eine Schentung macht. Allein der Buchftabe A, 
könnte auch die Gemahlin Egino’s VI, Adelheid, Gräfin 
von Urach und Freiburg bedeuten. Eben fo mährchenhafe 
lautet die Ausfage gar Vieler, daß Agnes hach ihres Ge, 
mahls Tode noch einmal geheirathet haben fol, und zwar 
den Grafen Eberhard von Württemberg, der durch biefe 
Heirath fogar Gelegenheit bekommen haben foll, einen Theit 
der Grafſchaft Urach mit feinem Haufe zu vereinigen. Er 
habe, fagte man, den. Theil der Graffhaft erhalten, der _ 
ihr als Wittwe zugefallen ſey; nachher, nachdem zwei ihrer 
Söhne den geifttichen Stand erwählt haben, fey auch der 
eine Theil ihrer Exrbfchaft an den Grafen Eberhard gefonis 
men, der andere Theil aber an diejenigen Kiöfter, deren fie 
in ihrem Teftamente gedachten; denn von einer folchen Heiz 
rath Eberhards findet man nirgends eine auch nur halb 90 
gründete Spur. 

Die Söhne, die EginaV hinterließ, waren. Kuno oder 
Konrad II, Berthold L der Aeltere, Egino VI, deſſen wir 
ſchon erwähnt haben, Rudolph und Berthold II. Man 
giebt dem Egino V noch zwei andere Soͤhne, Otto und En— 
gelſchall, die im J. 1177 als Grafen von Urach angeführt 
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werden ſollen. Zwar beweiſt gerade das nicht entſcheidend 
gegen ihr Daſeyn, daß die Namen Otto und Engeljchall. in 
der Familie. der. Grafen von Urach ganz fremd find, allein 
mit der Zeitrechnung läßt, es fich nicht vereinigen, 
Dow beiden älteften Söhne, Kuno’s und Berthold’s T. 
deſſen Name: bereits den zu, hoffenden Uebergang des zaͤhrin⸗ 
giſchen Erbes an die Grafen von Urach bezeichnen foll, wird 
ſchon im 3. 1798 Erwähnung: gethan. Sie begleiteten im 
dieſem Jahre ihren Oheim Herzog Berthold von Zähringen 
nach: Kölnz: 88 hatten fich die Kölner und. Trierer, auch 
einige Biſchoͤfe und der Rheinpfalzgraf. Heinrich, zu Anders 
nach und Köln verfammelt, um den, Herzog. Berthold 
son Zähringen zum roͤmiſchen König zu wählen. Allein 
als der letztere ſah, daß Heinrichs VI Sohn, Friedrich, 
und ſein Bruder Philipp maͤchtigere Freunde hatten, ſo bat 
er ſich Bedenkzeit aus. Als Berthold abreiſte, fo: ließ er 
‚die beiden Grafen von Urach als Geißeln zuruͤck, theils zur 
Verſicherung, daß. er wieder zu Köln erſcheinen wolle, 
theils aber auch als Unterpfand ‚großer Schulden, die.der 
lockere Herzog in Köln hinterließ. Allein er fam nimmer 
wieder, machte auch feine Anftalten, die beiden Grafen⸗ zu 
loͤſen, die, auch. deshalb lange, ald Gefangene in Köln ge 
halten wurden. Diefes traurige Leben veranlafte ſie zu dem 
Geluͤbde, daß fie, fobald ſie wieder befreit werden. ſollten, 
in ein Klofter gehen wollten, welches fie auch getreulich hiel⸗ 
ten, nachdem ſie ſich losgekauft hatten mit ihrem eigenen 
Gelde. Kuno ging in das beruͤhmte Ciſter zienſer⸗Kloſter 
nach Citeanx, deſſen Abt gr nachher wurde; ja; er brachte 
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es fogar mit der Zeig zu der Würde eines Kardinals und 
Biſchofs in Porto. Kuno wird im J. 1226 auf einer Ur⸗ 
tunde ausdruͤcklich Kardinal und Bifchof in ass genannt; 
in dem Verzeichniſſe der Kardinäle vom J J. 1227 gefchieht 
auch feiner Erwähnung mit den Worten: Frater Conra- 
dus, Eginonis de Urach, Suitorum Dynaftae, 
hlius, monachus. Sm %.1224 fandte ihn Papft How 
norius III als feinen Legaten nad) Deutſchland, um gegen 
die Türken einen Kreuzzug zu veranlaffen, wobei er in 
Schwaben den vielgeltenden Abt Konrad von Bebenhaufen 
zu feinem Subdelegaten gebrauchte. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit erſchien er auch im Kloſter Hirſau, um ſich perſoͤnlich 
von der guten Beſchaffenheit des ſo weit hin geruͤhmten Klo⸗ 
ſters uͤberzeugen zu koͤnnen. 

Sein Bruder Berthold J wurde um's J. 1210 Abt 
zu Tennebach im Breisgau; fuͤnf Jahre nachher erhielt er 
die Abtei Luͤzel bei Baſel, und endlich im J. 1240 die, bei 
feiner Familie ohnedies im guten Andenken ftehende Abtei 
Salmannsweiler, wo er aber nur noch ein Jahr lebte, 

Esino VL, von dem fchon früher die Rede war, wird 
zum erften Mal im J. 1215 genannt, wo er auf einem Ber 
fätigungsbviefe ver Freiheiten des Klofters Lorch mit feinem 
Vater fich unterfihreibt. Das J. 1219 nennt ihn auf ei 
nem Freiheitsbriefe, den Kaifer Friedrich Il der Stadt Nuͤrn— 
berg auöftellte, und gleich nachher auf einem folchen, den 
Sriedrich von Hagenau aus der Stadt Strasburg zufandte, 
Sm J. 1220 ſteht er auf einer Urkunde, die er dem Klofter 
Tennebach ac wegen einer Schenkung eines frei⸗ 
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burgifhen Bürgers; hier ſpricht er als Nachfofger ſeinet 
Oheims, des Herzogs von Zaͤhringen, in der Regierung 
von Freiburg. Auf dieſer Urkunde nennt er ſich nemlich 


zum erften Mal nicht nur Graf von Urach, fondern auch zus 


gleich einen Dominum caftri de Friburc, fo aud) nach⸗ 
her noch öfters; dagegen fein nod) febender Vater diefen Zus 
ſatz nicht gebrauchte. Hieraus möchte man fchließen, Egi⸗ 
no VI Habe von jest an feine Wohnung in Freiburg aufge 
ſchlagen, oder ſich wenigftens am meiften des Greisgaues 
angenommen, ohne noch vorher eine eigentliche Theilung 


mit ſeinen Laͤndern vorgenommen zu haben. 


Ein Jahr nachher erlaubte Graf Egino einem ſeiner 


FV Dienſtleute, Eberhard von Hasbach, dem Kloſter Tenne⸗ 
bad) von feinen Gütern zu ſchenken, welche und wie viel er 


wolle; hier nennt er fic) ebenfalls Dominus caftri deFri- 


dhurc. Sn jenen mißlihen Zeiten, da Kaifer Friedrich 121 


regierte, ſcheirit fich auch unfer Graf Egino, wo nicht oͤffent⸗ 
lich gegen Friedrich erklärt, doch es weniaftens verdeckt mit 


- feinen Feinden gehalten zu haben, weshalb ihm der Kaifer 


eine Zeit lang fehr gram wurde. Nur die Achtung, die 
Sriedrich von jeher vor feinem Bruder Kuno, dem Kardis 
nal und Bifchof von Porto, hatte, der vielleicht noch übers 
dies bei dem Kaifer für feinen Bruder bat, konnte den Kai⸗ 


ſer bewegen, ihm wieder feine Gnade zu ſchenken. Dage 


gen mußte Egino dem Kaifer verfprechen, ihm, follte- er eis 
nen Kreuzzug machen müffen, dahin zu begleiten; diefer 
Kreuzzug unterblieb aber. Der Kaifer nennt ihn bei diefer 
Gelegenheit Eguenonem;, Comitem de Hura, eine 


\ 0.69 
ganz eigene Veränderung für Urach. In der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Urkunde vom J. 1228, wegen des Verkaufs eines Gu⸗ 
tes an das Klofter Bebenhaufen, nennen fich nebft dem Bar 
ter auch die drei Söhne; Egino VI aber zuerſt, und nach 
ihm Rudolph und Berthold II, er war er unter ar 
ber aͤlteſte Bruder. 

Um dieſelbe Zeit wurde Eino nebſt vielen andern Gra⸗ 
ſen und Rittern in den Streit verwickelt, der zwiſchen dem 
Biſchof Berthold von Strasburg, aus dem angeſehenen 
Hauſe der Herzoge von Teck, und dem Grafen von Pfirt aus⸗ 
brach, und gegen drei Jahre waͤhrte. Er hielt es mit dem 
Grafen v. Pfirt, da er einer Familie angehoͤrte, die, wie Einige 

behaupten, mit ſeinem Hauſe ſehr nahe verwandt war. Im 
Verlauf des Streits, der immer heftiger wurde, kam es 
endlich zwiſchen beiden Partheien zu einem hitzigen Treffen 
bei Blodelsheim, zwiſchen Breiſach und Baſel, nicht weit 
vom Rhein, in welchem der Biſchof von Strasburg die 
Oberhand behielt. Egino war natuͤrlich von Freiburg aus, 
wo er wohnte, und das ſehr nahe gelegen war, auch bei 
dern Treffen, wobei er jedoch das Schickſal feiner Parthei 
theilte und empfindlichen Verluſt litt. Da der Zwift noch 
nicht geendigt war, erſcheint Egino im J. 1229 auch als 
Schiedsrichter in einem andern Streite zwifchen dem Klofter 
Et. Dlafii auf dem Schwarzwalde und dem Ritter Heine 
rich von Gephingen; durch den Biſchof von Konftanz ließ 
er feinen Spruch beftätigen. Auch ſchenkte Egino in dem- 
feipen Jahre dem Ktofter Allerheiligen auf dem Schwarz⸗ 
walde einige Guͤter zu Algisweiler und Oberkirch, welche 
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bisher Guta von Remchen und ein gewiffer Ritter Hei nrich 
inne hatten; hier nennt er fich ebenfalls Dominus de Fri- 
burg. Bald.darauf erlaubte ſich Egino einige Gewattthaͤ⸗ 
tigkeiten gegen Juden, die er gefangen nahm, und die ſich 
deshalb bei Heinrich, dem Sohne Friedrichs IL, beklagten; 
woruͤber dann beide ihm ihre Gnade entzogen. Doch ſchon 
im J. 1230 bezeugt Friedrich in einer Urkunde, daß er alles 
Unwillens ſich entſchlagen habe, den er gegen den Grafen 
Egino wegen Gefangennehmung einiger Juden bei Freiburg 
gehabt Härte. Hier nennt ihn Heinrich fchlechtweg Egino 
Comes de Friberc, nicht mehr einen. Grafen von Urach 
und Freiburg; allein da beide Benennungen auf verfchiedes 
nen fpätern Urkunden mit einander abwechfeln, fo ift zu vers 
muthen, daß Heinrich hier den Grafen von Urach blos um 
der Kürze willen weggelajien habe, zumal da die Sache in 
‚ der Nähe von Freiburg auch mehr den Grafen von Freiburg 
‚angeht, als den Grafen von Urach. So heißt er in einer 
Urkunde vom 15. Febr. 1234, da Kaiſer Heinrich über die 
Bergwerke und den Wildbau im Breisgau zu Frankfurt am 
Main einen Ausfpruch thut gegen den Markgrafen Her« 
mann von Baden und zu Gunften des Bischums Bafel und 
deſſen Lehnsmannes Egino’s, abermals nur Graf von Fri, 
burg. Bald darauf beiehnte ihm derfelbe Heinrich zu Eger 
mit den Fluͤſſen Nemchenthal, Wifen, Brigen, Kinzechen 
bis Gengendach, und namentlih Milenbach, Elzach, Trie 
fan, Brege und der Donau bis nad) Emmerdingen, ſammt 
allen Baͤchen, die von dieſen Flüffen-aufgenommen werden, 
fo dag er Macht haben ſollte, was er in denfelben und in 
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den daran gränzenden Bergen an Gold und Silber finden 
würde, mach. dem Lehnrechte für- ſich zu behalten. Hier 
fommt er wieder mit. feinem alten Namen, Graf.von Urach 
und Freiburg, vor. Ob Egino durch den Gold⸗ und Sil⸗ 
berfand in jenen Fluͤſſen reich geworden jey, willen:wir nichts 
auf jeden Fall bedurfte er folcher Huͤlfamittel zur Beſtreitung 
des großen Aufwandes, den er machte. Noch in demfelben 
Sabre ſchenkte er mit feiner. Gemahlin Adelheid dem Kloſter 
Tennebach einige Weinfiöce, und hier gebrauchte er dem 
vielbefagenden Titel; Egino, dei gratia Comes de Urach 
et dominus de Friburc. Gr wußte unter allen Um⸗ 
ftänden feine Würde als. Graf von Urach zu behaupten; 
bald waren es Schenkungen, bie er an Klöfter machte; bald j 
waren es aber auch Gewaltthaͤtigkeiten, durch die er fich in 

ein Anſehn fegen wollte, Davon ift folgende — ein 
deutlicher Beweis. 

Kurz vor ſeinem Tode bekam Graf Seine niit — 
tig, der hinterlaſſenen Wittwe feines Oheims, des Herzogs 
Berthold V von Zähringen, Zwiftigkeiten, die feinem Her 
zen wenig Ehre machten. im Verlauf diefer Zwiftigkeiten 
nahm er ihr mir Gewalt nicht nur das Schloß Burgdorf 
und andere Güter, welche fie von ihrem Gemahl zum Wits 
thum erhalten hatte, fondern fegte fie felbft gefangen. Kais 
fer. Friedrich IL trat jedoch bald ing Mittel, und entfchied 
die Sache zu Mainz, wo gr eben einen Reichstag hielt, um“ 
das Wohl des deutſchen Landes.zm beforgen, dahin, daß 
Egino die Klementia- fogleich frei laffen, und ihr-alle ihre: 
Güter zurückgeben foll, beim Verluſt feiner kaiſerlichen 
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Gnade; hier wird er Comes de Hurach genannt. Bald 
darauf ging er mit feiner Gemahlin Adelheid nach Wuͤrz, 
burg, um an dem dortigen Turnier Antheil zu nehmen. In 
bemfelben Sjahre, in welchem er farb, that er noch ein gro⸗ 
es Werk: er baute nemlich- das ſchoͤne Schloß oberhalb 
Sreiburg auf dem untern Theile des Berges. Er traute der 
Stadt Freiburg nicht mehr, und hoffte, von diefem Schloſſe 
aus, die Stadt nicht nur defto ficherer beobachten, fondern 
fie auch im Fall der Noth defto beffer im Zaum halten zu 
Fönnen. Dies gab aber nachher zu manchen Zwiſtigkeiten 
Anlaß. Endlich farb er, nod) ehe das J. 1236 verfloffen war, 
nach manchen abwechfelnden Lebensfchickfalen; er wurde in 
dem Klofter Tennebach, deſſen Gutthäter er war, begraben. 
Aus dem Schenkungsbriefe vom J. 1234 erhellt, daß 
feine Gemahlin wirklich Adelheid geheißen hat; und die 
freiburgifche Chronik erzählt von ihr, daß fie eine geborne 
° Gräfin von Neuffen gewefen fey; fie heißt bald Comitiffa 
de Niffen, bald Filia Comitis de Niffen, aud Nif- 
fenfis Adelhaita. Durch die Heirath mit Adelheid kam 
ein Theil der jegigen Stadt Nürtingen an das Haus der 
‚ Grafen von Urach, und nachher mit. der Graffchaft Urach 
an das Haus Württemberg. Sie gebar ihrem Gemahl vier 
Söhne, und liegt bei ihm zu Tennebach begraben. 

Der vierte Sohn Egino's hieß Rudolph, defien Leben 
fehr einfach gemwefen feyn muß, da man in der Gefchichte 
nicht viel von ihm hört. Auf der fchon mehrmals genannten 
Urkunde feines Vaters vom J. 1228, im welcher er mit feis 
nen Söhnen einen Gutsverfauf an das. Klofter Bebenhaufen 
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bewilligte, wird auch Rudolph webft feinen Bruͤdern ger 
nannt. Er trat, wie es fcheint, auch wie fo viele feines: 
Hauſes, in den geiftlichen Stand; denn im J. 1254 wird 
feinee gedacht, da er von fich felbft fagt: Frater Ru- 
dolphus quondam Comes de Urach. Auch ſcheint eg, 
ee habe in diefem Stande fein Lebe befchlofien. 
Der jüngfte und fünfte Sohn Egino's hieß Berthold II. 
In der ſchon angeführten Beſtaͤtigungsurkunde über. die 
Schenkung eines freiburgifchen Buͤrgers an das Kloſter Ten⸗ 
nebach vom J. 1220 fuͤhrt der Vater ſelbſt ſeinen Sohn 
Berthold den Juͤngern und Egino VI, den Bruder 
Berthold des Jüngern, als Zeugen auf. ben fo wird ſei⸗ 
ner auf der befannten Urfunde vom J. 1223 nebft feinen 
Hrüdern gedacht. Berthold I kann in diefer Urkunde wohl. 
nicht gemeint feyn, da diefer ein Abt war, und von | 
Berthold II feine Spur gefunden wird, daß er ein Geift- 
ficher gewefen wäre. Zudem ift er als der Jüngere und als 
ſolcher zulegt aufgeführt. Im J. 1236 fehenkte er dem Klo⸗ 
fiev Bebenhauſen einen Hof zu Raitwangen; hier ſchreibt 
er ſich ſelbſt: von Gottes Gnaden Graf Berthold von Urach. 
Er wurde nachher, wahrſcheinlich unſchuldiger Weiſe, mit 
ſeinem aͤltern Bruder Rudolph, aus Gelegenheit der Zwi⸗ 
ſtigkeiten, die Kaiſer Friedrich 11 mit dem Papſt Gregor IX 
hatte, in den Bann gethan, aber bald darauf im J. 1240 
wieder loegeſprochen; Endlich ging er als Laiendruder in 
das Predigerklofter zu Eßlingen, deſſen Mitftifter er war, 
und dem er auch einige Güter ſchenkte, die nachher Graf 
Eberhard der Erlauchte von Württemberg gegen andere Gib. 
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ter zu Uhlbach eintaufchte. Hier ſtarb er auch, und wurde 
in der Klofterficche fammt Schild und. Helm vor dem St. Ras, 
tharinenaltar begraben; dort kann man auch noch fein Wap⸗ 
pen ſehen. J 
Dies waren die Söhne Egino's V; der oben gedachte 
Egino VI hinterkieß vier Söhne, mit denen der Name der 
Grafen von Urach aufhört: fie hießen Konrad III, Bert 
hold ILL, Heinrich und Gottfried. Alle zufammen werden. 
jedoch nur mit den Anfangsbuchftaben C.B. H. 6. auf ei? 
ner Urkunde des Klofiers Tennebach genannt. Sim J. 1237. 
ſchenkten fie mit ihrer Mutter Adelheid, und bald darauf 
fuͤr fih allein demfelben Kiofter einen jährlichen Zins, den 
dieſes ihnen zu enfrichten hatte von einem Platz zunächft bei 
Freiburg, auf welchem eine von ihrem Vater Egino VI kurʒ 
vor feinem Tode geftiftete Kapelle gebaut wurde; fie fcheinen - 
alſo nad) diefer Urkunde anfangs die Regierang von Urach 
und Freiburg mit einander geführt zu haben. Kurz vor ih— 
vem Tode gab Adelhaid mit ihren Söhnen dem Dredigerorden . 
‚einen Dia zu einem Klofterbau, mit dem Bedeuten, für 
Egino's VI Heil zu beten. Nachdem die Mutter Adelhaid 
geſtorben war, fo trat Gottfried, der juͤngſte Bruder, in 
den geiftlichen Stand; im J. 1238 fommt. er als Capella-: 
nus-Papae und hernach in den Jahren 1270 und 1275 ale 
Domherr zu Konflanz vor. Die beiden andern Brüder theiß 
ten fi nun in ihres Waters Güter; Graf Konrad erhielt 
dig breisgauifchen Gitter, und. machte Freiburg, wo ſchon 
fein Vater fih aufgehalten hatte, zu feinem beſtaͤndigen 
Wohnſitze. Berthold erhielt die Haͤlfte der Grafſchaft Urach 
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fammt dem Theil von Nürtingen, den Egino VI durch Adels 
haid befsminen hatte, und nahm feinen Sitz zu Hohen 
Urach. Heinrich erhielt die andere Haͤlfte der Grafſchaft 
Urach mit den Gütern auf dem Schwarzwalde, und wählte 
das Schloß Fürftenberg zu feinem Aufenthalte. : el 

Nicht lange jedoch blieb die Grafſchaft Urach mit dem 
Antheil an Nürtingen in,den Händen der Grafen von Urach. 
Heinrich vertaufchte im 3.1254 die Hälfte feines Autheils 
an Hohen ⸗Urach und alle diejenigen Güter, die er zwiſchen 
der Schlatterftaig und Hohen» Vrach hatte, ſammt der hal 
ben Grafſchaft, die ihm von feiner Mutter zugefallen war, 
an den Grafen Ulrich mit dem Daumen von Württemberg 
um die Hälfte der Burg und des Staͤdtchens Wittlingen mitt: 

Zugehoͤr. Berthold willigte ein; dagegen verſprachen ihm 
Graf Heinrich von Urach und der Graf Ulrich, daß ſie ihm 
mit feiner Gemahlin Agatha, Tochter des Grafen Bercholds 
von Lechsgmuͤnd, auf der Burg Hohen⸗ Urach ruhig leben 
laſſen, welchem Verſpruch auch Graf Rudolph, ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Oheim, beiwohnte. Heinrich verſprach zugleich, 
wenn Ulrich von Württemberg männliche Nachkommen erhal: 
ten follte, er ihm auch den übrigen Antheil an der Graf 
ſchaft Urach um 310 Mark Silber zu loͤſen geben wolle, 
Noch ehe Ulrich männliche Erben erhielt, ſtarb Berthold 
tinderlos; es ſcheint, fchon bei feinen Lebzeiten habe er einen 
Theit feiner Güter an Württemberg uͤberlaſſen. Am 
26. Aug. 1260 belehnte der römifche König Richard den 
Grafen Wirich von Württemberg mit den Lehen, die durch 
Vertholden dem Reiche anheimgefallen waren, Die Graf⸗ 
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ſchaft Urach iſt auch die erfte größere Erwerbung, mit der 
Ulrich den Anfang zu dem nachgefolgten Zuwachs von Wuͤrt⸗ 
temberg gemacht hat, Ulrich naͤherte ſich durch dieſe Erwer⸗ 
bung bereits den Beſitzungen der Herzoge von Teck, und erz. 
hielt einen naͤhern Zuſammenhang mit den oberſchwaͤbiſchen 
Herrſchaften der Landauiſchen Linie. — 
Ueber Berthoids Guͤter in Nuͤrtingen ließen nachher 
um's J. 1294 Graf Eberhard von Wuͤrttemberg und das 
Kloſter Salmannsweiler Zeugen abhoͤren, welche Gerechtig⸗ 
keiten Graf Berthold von Urach und die Herren von Neuffen 
daſelbſt gehabt haͤtten, damit der Antheil Bertholds, den 
die Grafen von Württemberg erkauft hatten, von dem A» 
theil der Herren von Neuffen, den das Kloſter inne hatte, 
genau gefchieden würde, en 
Sm. 1265 überließ auch Heinrich, die noch übrige 
Haͤlfte feines Antheild an dein Schloffe Hohen⸗ Urach an 
Württemberg; die Burg und das Städtchen Wittlingen, 
deren Hälfte Heinrich. fchon 1254 eingetaufcht hatte, fam 
ebenfalls, aber auf unbekannte Weife, in württembergifche 
Hände. Denn vermöge des im J. 1286 gefchloffenen Frie, 
dene zwifchen dem Kaifer Rudolph und dem Grafen Eber—⸗ 
hard von Württemberg mußte diefer diefelbe nebft der Burg 
Nems dem Markgrafen Heinrich von Burgau, Grafen 
Burkhard von Hohenberg und Schweickher von Gundelfingen 


auf zwei Jahre zur Verfiherung zuftelfen, daß er den Fries 


ben nicht ftören wolle. So ging nun die Grafſchaft Urach, 
wenigftens ihrem Namen nach, unter, und wurde wuͤrttem⸗ 


bergiſches Eigenthum. Schon Konrad III hatte, gleich 
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nachdem er mit, feinen Brüdern getheile hatte, ſich nicht 
mehr einen Grafen von Urach genannt, fondern fchrieb ſich 
ſchlechtweg nur: Graf von Freiburg. Berthold: III führte 
zwar den Namen noch, aber er farb frühe kinderlos; Kein: 
rich heiße fchon in den Jahren 1254 und 1265, bei Gelegen⸗ 
heit der Veraͤußerung ſeines Antheils an der Grafſchaft 


Urach: Graf von Fuͤrſtenberg. Zwar kommt er 1270 noch 


einmal unter dem Namen eines Grafen von Urach und Fürs 
fienberg vor; allein hier wird auch zum legten Mal cin 
Graf von Urach genannt, von nun an giebt es nur Grafen 
von Fuͤrſtenberg. So traten an die Stelle der einft ange 
fehenen Grafen von Urach zwei Käufer: die Grafen von Freis 
burg und die Grafen von Fürftenberg, Das der Grafen 
von Freiburg theilte [don im ı5ten Jahrhundert das Schick, 
fal der Grafen von Urach, und verſchwand aus der Sefchichte, 
hingegen das der Grafen von Fürftenberg hat fi bis auf 
den heutigen Tag erhalten, bekleidet jest die Fuͤrſtenwuͤrde, 
und wußte zu allen Zeiten ſeinen Ruhm zu behaupten. 

Von der Stammburg der alten Grafen von Urach ſte⸗ 
hen nach den mannigfachen Schickſalen, die Über dieſelbe ers 
gangen find, nur noch wenige Weberbleibfel; von den ches 
maligen Gebäuden fieht man nur noch die Trümmer des 
Mauerwerfs, ein vaar Giebelfeiten bis an die Giebeiſpitze, 
von dem größern Theil die Stockmauern, und einige fehr 
fchöne unterivdifche Gewölbe. Die Thuͤrme zeigen bald 
halbe, bald ganze Ruinen, einige liegen völlig in Truͤm— 
mern, von andern ift feine Spur mehr vorhanden, als ihre 
Stelle. Auf den Trümmern waͤchſt ein junger Wald; fein 


.“ 


78 
Wild wagt ftch in den obern Theil der Burg, und das todte 
Schweigen der Natur wird nur hie und da durch den Ges 
ſang der Vögel unterbrochen. Lieblich, jedoch nicht ausge 
dehnt, iſt die Ausſicht , die man von den Ruinen von Hohen: 
Urach hat; in die Ferne wird ſie durch die Nachbarſchaft 
weit hoͤherer Alpgebirge auf beiden Seiten, einzig auf den 
Ausblick aus der Oeffnung des Uracher Thales beſchraͤnkt. 
Daftr aber entſchaͤdigt die reizende Naturperſpective durch 
| das von den Gebirgen eingefchloff ene Uracher Thal über den 
Blaichgarten und den großen Flecken Dettingen zum Luſt⸗ 
ſchloß Solituͤde bis auf den Schwarzwald. Minder ge⸗ 
faͤllt die Anſicht der Stadt. Am weſtlichen Fuße des Berges 
verflicht, | fich das Maiſenthal mit dem Hauptthale; hinter 
| bem Berge aber. theilt fich daffelbe in zwei Zinfen, in den 
vordern und hinein Briel; jener führe zum Giterftein, 
diefer füdlich zum Waſſerfall des Brielbachs, in man 
m dem Bollwerke im Proſpect hat. 


| * * 

Benutzt wurden bei dieſer Bearbeitung folgende Schrife 
ten: Die Chronifen ‚von Naucler, Steinhofer, Kruſtus 
und das Manuſcript der Gabelcoveriſchen Chronik. Ferner: 
Schoͤpflin's Hiltoria Zaringo- Badenfis Sachs Ge— 
Geſchichte von Baden, Gerbert's Hiſtoria nigrae Sil-- 
vae, Trithemii Chronicon Hrſaugienſe, Lehmann's 
ſpeyerſche Chronik, Sulgen Annales Zwifaltenſes, Reb⸗ 
ſtock's Beſchreibung des Herzogthums Wuͤrtiemberg, die 
Sattlerfchen Werke, Wieland’s poetifche Beſchreibung von 
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Urach (Tübingen 1626), das Chronicon Friburgenfe, 
Schmidlin’s Beiträge zur wuͤrttemb. Gefchichte, und Kleß 
polit. Landes: und Kulturgefchichte von Württemberg. Dem 
würdigen Herrn Pfarrer Gratianus in Hengen verdanke ich 
einzelne srtliche Notizen; von ihm, als dem fünffigen Tos 
pographen von Urach, dürfen wir vielleicht bald fehr wichtige 
Auftlärungen über diefen Gpgenftand erwarten. 
In Merian’s Topographie von Schwaben erjcheint 
KHchen:Urach, wie es vor feiner Zerfisrumg war; nach dies 
fer Abbildung befindet fich die Burg im ſchwaͤbiſchen Taſchen⸗ 
buche von 1820. Als Ruine hat fie der berühmte Dutten⸗ 
hofer gezeichnet und ſehr mufterhaft in Kupfer geſtochen. — 
Die Tiselvignette zu diefem Bande giebt eine, aus der Kerne 
genommene, Anficht von Hohen ⸗Urach, nebft dem Staͤdt⸗ 
hen Urach. | 5 | 


Cart Jäger. 
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116. 


DShterburg _ 
bei Themar im Coburgifchen. 





Die alten Schlöffer fallen ein, 

und wo der Grafen Gige feyn, 

da kann man Staub und Steine leſen. 

So greift der Zeiten fcharfer Zahn. 
Stahl, Steine, Burg und Schlöffer an. 


(Aus einem Gedichte aus der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts.) 
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116. 
Oſt erburg. 





Die Oſterburg, ein uraltes Bergſchloß der Grafen von Hen⸗ 
neberg, liegt eine halbe Stunde von der zum Herzogthum 
Coburg gehoͤrigen Landſtadt Themar, auf einem Berge, wel: 
Her der Hain genannt wird. &ie hat gegen Morgen The⸗ 
mar, gegen Mittag die vorbeifließende Werre und die Land— 
ſtraße nach Meiningen, fo wie das Dorf Henfſtaͤdt, gegen 
Abend Lautersdorf und gegen Mitternacht die ritterſchaft⸗ 
lichen Orte Marisfeld und Oberftadt zur Seite, Von den 
Grafen von Henneberg, Schleufinger Linie, fol fie erbaut 
ſeyn. Doc) ift man Über die Zeit ihrer Erbauung noch uns 
gewiß. Wahrſcheinlich ift es, daß fie ſchon vor dem hten 
Jahrhundert ſtand, wo die Thuͤringer und Sorben⸗Wenden 
immer mit Einfaͤllen und Pluͤnderungen beſchaͤftigt waren, 
und die Staͤdte weder Mauern noch feſte Umgebungen hat⸗ 
ten, daher im Hennebergiſchen ſo viele Burgen und Schloͤſ⸗ 
ſer erbaut wurden. | 
6 * 


M ww... 
84 ⸗ 4. Sun ap 


Schon im Jahre 1187 führte eine adelige Familie den 
Namen Ofterburg 9. Nach dem Zeugniffe des wuͤrzburgi— 
cchen Chroniſten Lorenz Friefen, gehörte die Burg im J. 1202 
tem Bifchof von Würzburg, Heinrich KB genannt **), 
teffen Herkunft bisher noch nicht bekannt war. Nun dürfte 
man aber wohl nicht mehr zweifeln, daß derſelbe ein gebor- 
ner von Ofterburg geweſen und diefes Schloß von feinen 
Eltern ererbt habe. Wie die Grafen von Kenneberg zu ſei⸗ 
nem Befig gelangt find, kann nicht beſtimmt angegeben wer: 
den. Im J. 1368 war es aber ſchon ihr Eigenthum, dent 
Graf Berthold VIL fegte es da feiner Gemahlin zum Leib⸗ 
gedinge aus. Spangenberg, in feiner hennebergifchen 
Chronik, gedenkt der Oſterburg zuerſt (ib. II. c.XXX1V. 
p- 126) bei der Ländertheilung des Grafen Heinrich VLIT, 
der 1274 die hennebergifchen Lande unter feine drei Söhne 

vertheilte, welche alsdann drei Linien bildeten. Der zweite 
Sohn, Heinrich IX, befam das Schloß Hartenberg, Ofter- 
burg und Schwarze. Auf diefe Weife kam die Ofterburg 
von der ſchleuſi ngiſchen auf bie hartenbergiſche Linie, Daß 
Oſterburg damals eine anſehnliche Burg geweſen ſeyn muͤſſe, 
geht daraus hervor, daß fie, wie Spangenberg (lib. III: 
c. VI. p. 134) meldet, bisweilen auch, der Wohnſitz die⸗ 
5) Gerhardus de Ofterhurg et frater ejus Heroldus unters 
zeichneten eine wuͤrzburgiſche Urkunde von 1187.’ (In ver 
Samml. zur ©. Geſchichte Th. XI. ‚©. 119.) 
*t) Mol, Ludwig’ Würzburgifche Geſchichte, ©. 543 ’ wo 
aber die Lage des Schloffes unrichtig angegeben iſt. 
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fes Grafen Heinrich IX , fo wie deffen Sohnes, des Gra⸗ 
fen Poppo KV gewefen, welche bald hier, bald auf Kar 
tenberg ihren Sitz und ihre Hofhaltung hatten. 

Zur Beſchuͤtzung der Ofterburg gebrauchte Graf Poppo 
einen tapfern und liftigen Burgmann, Dies Kiefeling ge 
nannt, feinen getreuen Diener und Rath, welcher derfelbe 
zu feyn fcheint, der vorher mit den Grafen von Kenneberg, 
fchleufinger Linie, Händel gehabt. Er wurde einmal von 
den Grafen von Henneberg, als Burgmaun in Marisfeld, 
belagert, da warfen feineLeute, in Ermangelung der Steine, 
mit harten Kuhfäfen aus det Burg. Es hat diefes Natha⸗ 
nael Caroli in feinen Noten gegen Spangenberg, auf eine fo- 
mifche Weiſe befchrieben. Aus diefes Burgmannes Ge 
Schlecht fol auch Heinrich IV, Bifchof zu Würzburg, ge 
weſen feyn, welcher 1189 das Klofter Veilsdorf von feinen 
eigenen Gütern geftifter, und im Stiftungsbriefe fich Ma- 
gifter Heinricus Cafeus genannt hat. | 

Graf Poppo XV hatte eine Schwefter, welche an 
den Grafen Heinrich von Schwarzburg vermählt war. Als 
deren Gemahl 1326 vor einer Burg in der Mark erfchoffen 
worden, mußte ihr der Bruder zu Hartenberg, Hermann IV, 
die Ofterburg ganz und Themar zur Hälfte geben, doc) fo, 
daß es wieder von den fchleufinger und afchacher Linien ein 
gelöft werden könne *). Neuere IE **) der hen: 


—— 
*) ©. Spangenbergl,c. L. III. c. X, p. 138. und L. III. 
‚ ce. VII. p. 1355. 

**) S. Schultes diplomatifche Geſchichte des graͤflichen Hau⸗ 
sed Henneberg, I. Th. S. 333. Derſelbe in der hiſto⸗ 
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nebergiſchen Geſchichte ſtimmen jedoch hiermit nicht uͤberein, 
und erzaͤhlen vielmehr die Uebereignung der Oſterburg an die 
Grafen von Schwarzburg folgendergeſtalt: Graf Bert 
hold X, der legte der henneberg⸗ hartenbergiſchen Linie, ‚ver: 
kaufte diefe Burg zwar im J. 1371 mit feiner ganzen Herr⸗ 
ſchaft feinem Vater, Graf Hermann V_ zu Henneberg⸗ 
Aſchach; legterer gerieth aber deshalb mit Graf Johann 
von Schwarzburg, defien Gemahlin Richza, Bertholds. XII 
Schwefter, auf einen Theil der hartenbergifchen Allodial⸗ 
Güter noch einige Erbanſpruͤche machte, in eine Fehde. 
Diefe foll fo ernftlich geworden feyn, daß fogar Kaifer Wen; 
zel beiden Theilen Friede gebot, und fie zur Entfheidung 
ihrer Irrungen nach Nürnberg forderte 9. Indeſſen vers 
mittefte der Bifchof Lambert zu Bamberg am 13. jan. 1479 
einen Vergleich, dem zu Folge Graf Hermann von der er- 
fauften Herrfchaft Hartenberg nur das Schloß DOfterburg 
und die halbe Stadt Themar, mit den dazu gehörigen Dör: 
fern und Gütern, an Graf Johann abtrat, und Überdies 
demfelben und feiner Gemahlin Richza 2950 fl auf feine 
Lande zu Münnerftadt anmwies **). Das Haus Schwarz 
burg blieb aber nicht lange im Befiß des hennebergifchen Am 
tes. "Schon im J. 1384 verfeßte Sohann bie halbe Stadt: 


En) 





rifch sftatiftifchen Befchreibung der gefürfteten Grafſchaft 
Henneberg, I. Th. ©. 413, 

*) ©. diplom. in Schannat’s Samml. ©. 20, 

**) ©. Schultes in der hennebergifchen Geichichte 1. c., wo⸗ 
ſelbg fih S. 314 die Urkunde hierüber abgedrudt findet. 
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Themar an einen v. Bibra, und fein EntelGänther XXXLE 
verkaufte 1416 Ofterburg dem Grafen Wilhelm von Hennes 
berg⸗ Schleufingen, welcher nachher auch die Bibraifche 
Hälfte von Themar einlöfte und dadurch das bis dahin ger 
theilte Amt ganz an ſich brachte. Diefes ift wohl die rich 
tigere Meinung, welche auch durch Urkunden unterſtuͤtzt 
wird. 4 | 
Indeſſen war es auch früher ſchon im Werke, die Ofters 
burg einer Tochter des Grafen Heinrich von Schwarzburg 
zuzumenden. Denn fhon im J. 1268 wird Bedingung 
weiſe vom Grafen Berthold VIII fchleufinger Linie, noch 
vor der brüderlichen Theilung, die Ofterburg feiner Gemah⸗ 
fin Sophia, Grafen Heinrichs zu Schwarzburg Tochter, 
die Schöne und Stolze genannt, vermacht, wenn in der 
Theilung die Ofterburg auf ihn kommen follte *). ie fiel 
aber auf den zweiten Bruder, Heinrich IX , der die harten: 
bergifche Linie forspflanzte, und die ſtolze Sophia befam fie 
daher nicht. Bald darauf erlofch der Hartenbergifche Stamm, ' 
und nun kamen alle dieſe Guͤter und auch die Oſterburg an 
die aſchacher Linie, die ſie wieder kaͤuflich an die ſchleuſingi⸗ 
ſche uͤberließ. So war alſo die Oſterburg nach und nach 
ein Eigenthum aller drei Linien und wahrfcheinlich öfters 
auch ein Wittwenfig. Nach andern Nachrichten **) foll das 





*), Spangenberg 1. c. p. 168. 

*) Epangenberg 1. c. p. 208. Anm, Das dem Verfafler 
dieſer Nachrichten vorliegende Eremplar der — 
Chronik iſt in Strasburg 1599 gedrudt. 
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gegen die Oſterburg 1399 erft wieder von ber ſchleuſingiſchen 
Linie weggefomment feyn, indem Margaretha, Heinrichs XIIE 
Tochter zu Schleufingen, an Graf Günther zu Schwarz⸗ 
burg verheirathet, und ihr die Ofterburg nebft der halben 


Stadt Themar als Mitgabe zugefichert. worden, Aber 


ſchon 1416 habe Graf Günther, mit’ Zuftimmung feiner. 
Ehefrau Margarerha, feinem Schwager Heinrich XIII, 
Dfterburg und halb Theimar wieder um eine gewiffe Sums 
me Geldes verkauft, welche in dem Kaufbriefe nicht benannt _ 
wird: Dies möchte aber wohl mit den, oben fchon bis zum 


8.1416 fortgeführten, Schickſalen der Ofterburg in Wir 


derſpruch ſtehen, der. einfichtsvollen TR zu 
vo — bleiben mag. 


— J. 1445 er ein Vertrag — der ſhleuſ inger 
und aſchacher Linie aufgerichtet worden, daß Oſterburg und- 
Themar halb wieder durch die Herren von Schleuſingen von 


den aſchacher Herren zu loͤſen geweſen. Darauf haben 


Wilhelm, Johann und Berthold von Schleuſingen die Oſter⸗ 
burg, nebſt der Vogtei Reurieth und einigen Gütern und 
Einkünften zu Themar, KHenfftädt und Gartles, im J. 1453 
denen von Bibra um 5500 fl. kaͤuflich überlaffen,. fich. aber 
den Wiederkauf auf-acht Jahre vorbehalten, fo wie, daß 
die von Bibra, nemlich Bartholomeus, Berthold, Hans, 
Stephan, Heinrich und Thomſen, es als ein Mannlehen 
von Schleufingen empfangen. Diefe Pfandfchaft dauerte 
aber,.in Anfehung der Ofterburg, über 20 Jahre und bis 
1474, wo Graf Wilhelm den Gebrädern von Bibra, nad) 
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gehaltener Abrechnung, noch 388 fl. ſchuldig blieb, die er 
friftenweife zu bezahlen verfprah 9. 

Sm 5.1525, bald nach Oftern, haben, in dem das 
maligen Bauern: Aufruhr, die Bauern von Melrichſtadt, 
außer vielen andern hennebergifchen Schlöffern, auch die 
Oſterburg zerfisrt, und nebft dem daran ftehenden Schloſſe, 
Haͤuſern und Mauern, auch das oberſte Stockwerk des Thur⸗ 
mes eingeriſſen *). In demſelben Jahrhunderte wurde 
die Burg mit dem umliegenden Gehoͤlze, der Hain genannt, 
zu dem obernitziſchen Gute in Henfftädt geſchlagen, und iſt 
Cafpar von Dbernig 1554 ausdruͤcklich damit befichen 
worden. - Späterhin kam Dfterburg an die Familie von 
Hanſtein, die fie gegenwärtig. noch mit andern Gütern in 
Henfitädt beſitzt. 

Sm Zuftande der Zerfisrung und Verwuͤſtung hat der 
Thurm, als ein betrübter Zeuge des Bauernauftuhrs, bis 
1743 den 26. April geftanden, wo der ehemalige coburgi, 
ſche Kanzellei⸗Aſſeſſor und gemeinſchaftliche Amtmann, Wil⸗ 
heim Reinhardt von Breitenbach, als Theilhaber von Henf⸗ 
ſtaͤdt und Ofterburg, aus feinem Vermögen und zum Vergnuͤ⸗ 
gen auf dem fieben Stockwerk hohen Thume noch ein Stocks 
wert von Holz aufführen ließ. Das darin eingerichtete 
Zimmer ift bis in die jüngften Sahre erhalten, und von der 
edlen uneigennüßigen Bereitwilligkeit der von Hanſteinſchen 


) Laut einer Urkunde von 1474 am Sonntage Invocavit. 
*) ©. Joh. Sebaftian Guthens Polygraphia er 
fis rn 1676. ©. 213.). 
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Familie jedem Freunde der Natur und vaterländifchen Alter⸗ 
thümer der Zutritt geftatter worden, 

Soweit die Geſchichte der Oſterburg In der Vorzeit 
muß ſie eine ſehr feſte Burg geweſen ſeyn, das beurkunden 
die noch vorhandenen Ruinen und die guͤnſtige Lage; denn 
an der Mittagſeite war fie. durch die zum Theil ſteile Ans 
höhe des Berges, auf der Mitternachtfeite aber: duch eis 
nen, von der Natur durch tiefe Felfenfchlüchte gebildeten, 
Wallgraben geſchuͤtzt. Ste war daher in den Zeiten des 
Fauſtrechts ein ficherer Hinterhalt gegen feindliche Angriffe, 
fo wie, rückfichtlich der im Thale vorüberziehenden Land» 
firaße, ein günftiger Platz, dem damaligen Zeitgeift gemäß, 
von da aus. auf eine erfolgreiche Weife den Räubereien nach- 
zugehen, wiewohl in diefer nn die Gefchichte ung 
nichts aufbehalten hat, 

‚Der erwähnte hohe vierecfige Thurm iſt fehr. feft ges 
baut, größtentheils von gehauenen Auaderfteinen mit herz 
worftehenden Abrumdungen. Er wird noch vielen Jahr⸗ 
hunderten trotzen. Wenn, wie fruͤher angefuͤhrt worden, 
derſelbe in der Vorzeit noch um ein Stock hoͤher geweſen iſt, ſo 
muß von ihm die Ausſicht um fo vortrefflicher geweſen ſeyn, 
als man dann die, das Werrethal bildenden, minder hohen 
. Berge uͤberſehen konnte. Selbſt die mehrere Meilen ent: 
fernten hennebergifchen Burgen Straufheim und Heldburg, 
und in blauer Ferne fogar die Veſte Coburg, würden dem 
forſchenden Blicke nicht entgangen feyn. Mod) jegt iſt es 
dem Auge ein überaus angenehmer Genuß, von diefer 

Burgwarte aus hauptfächlich das nach Themar hin fi 


t 


9 
erweiternde Werrethal zu überfchauen, wo diefer Auf ſich 
maleriſch in fruchtbaren Wieſengruͤnden hinſchlaͤngelt, und 
dann am Fuße des Berges, hart an dem zunaͤchſt im Thale 
liegenden Dorfe Henfſtaͤdt qn einer Felſenkette vorbeiflie« 
ßend, bei dem hier enger werdenden Thale ſich dem Blicke 
entzieht. Eine ſchroffe Felſenwand am obern Rande, mit 
einem Saume von Buſchholz beſetzt, die wie ein Amphi⸗ 
theater dem Orte Henfſtaͤdt gegenuͤber liegt, ſcheint das Thal 


zu ſchließen. Es zieht ſich aber die Landſtraße in dieſen 


Halbzirkel ganz am Fuße des Berges in einer ſanften Kruͤm⸗ 
mung vorbei, und ſie geht dem Auge verloren, wenn ſie ſich 
durch zwei Felſen gewunden, die einander fo nahe gegen: 
über ftehen, daß ſich alles gleichfam zwiſchen ihnen durch— 
drängen muß. Deshalb mag auch diefer Paß den Namen 
Nadeloͤhr erhatten Haben, den er noc, führt. 

Es hat übrigens diefer Thurm das mit andern Burg 
warten gemein, daß der Eingang nicht unmittelbar am Bo— 
. den, fondern faft ein Stock höher fich Befinder, wohin. erft 
eine, in. neuern Zeiten von dem v. Breitenbach angelegte, 
fteinerne Treppe führt. Oben am Thurme befindet fich ein 
Umgang, der vaduech gebildet wird, daß das darauf geſetzte 
Häuschen eingeräckt worden. Es ift gefährlich, von ihm 
aus die Ausſicht zu genießen, da die hoͤlzerne Bruſtlehne 
größtentheils morſch und verwittert, an manden Stellen 
ſchon abgefallen ift. Man erfteigt diefe Warte auf Hölzer 
nen Treppen. Etliche Stockwerk hinauf find, gegen Mit 
tag, länglich eingehauene Löcher, weiter hinauf muß man 
fich aber, der Finfierniß wegen, einer Laterne bedienen, 
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Zunaͤchſt des Thurmes findet man noch Spuren, daß der 
Thurm mit einer vierecfigen Mauer umgeben geweſen, die 
aber jest gänzlich eingegangen iſt. Sodann fommt man an 
einen Abhang, wo in der Tiefe die Burgmwarte noch zum 
Theil mit einer ſtarken Mauer: umgeben ift, mit welcher 
nach: verfchiedenen Richtungen bin. wier runde Thuͤrme ver: 
bunden find. Mon gelangt durch: Kleine Thuͤren in folche, 
Nicht viel.über ein Stock Hoch find diefe Thürme, ins Runde 
zugewoͤlbt, und blos durch ein, in der Mitte bes Gewoͤlbes 
befindliches vieredliges Loch kann fparfam das Tageslicht ein 
dringen. Ursprünglich waren dieſe Thürme wohl Höher, 
und die noch fichtbaren Gewölbe bios — der⸗ 
ſelben. 

Linker Hand nach Themar hin befindet ſich ein furcht⸗ 
bares Loch, von einer ſchwindelnden Tiefe. Oben herein iſt 
es mit Quaderſteinen gemauert, tiefer vertreten eingehauene 
Felſen die Stelle der Mauer, welches waͤhrſcheinlich dae 
Burgverließ gewefen ift. Gleich daneben befinden ſich noch 
bie Refte.eines verfallenen tiefen Ziehbrunneng, und zertruͤm⸗ 
merte Keller. Von letztern geht die Sage, daß ſich noch 
viele Fäffer mit uraltem Weine darin befänden, welche in 
Stein verwandelt worden. Zwiſchen der erften und anderıt 

Mauer, nach Henfſtaͤdt zu, iſt eine Zugbrüce geweſen. 
| innerhalb der Waͤlle, auch vor der Zugbruͤcke, ſollen Haͤu⸗ 
ſer geſtanden haben. | 

Noch iſt zu bemerken, daß Graf Poppo von Roͤmhild 
1340 dem Kloſter Veßra etliche Zinſen von Ritterkorn in 
dem Hain und zu Oſterburg verkaufte, ingleichen daß auch 


y3 
im J. 1342 etliche Zinfen von den Rottaͤckern das Kiofter 
Veßra von ihm käuflich erhielt %. Was es für eine Be; 
wandtniß mit dem Ritterforn gehabt, mag hier ununterfucht 
bleiben. Nur die heutige Benennung des Berges „Hain? 
fcheint merkwuͤrdig und eine uralte Benennung zu feyn, die 
wohl älter als die Oſterburg feldft if. Es ift daher die Vers 
muthung entftanden, daß alle hennebergifche Schlöffer vor 
her Haine, das ift, den Goͤtzen auf hohen Bergen geweihte 
Waͤlder, gewefen; 4 B. Hainenberg, Straufhain u. ſ. w. 


Die meiſten der hennebergiſchen Bergſchloͤſſer find jetzt Stein, 


haufen. Maynberg und Bodenlaube, Straufhain, Har⸗ 
tenberg, Henneberg, die Landweht, die Heßburg, Hilten, 
berg, Huthsberg, ſind alle dahin. Die Oſterburg allein hat 
ſich noch erhalten und den Schickſalen der Verwuͤſtung Trotz 
geboten. Es bleibt daher immer ein bleibendes Verdienſt, 
ein ſchaͤtzbares Andenken des laͤngſt ſchon ruhenden Amtmanns 
v. Breitenbach, daß er zur Erhaltung der Ruinen von Oſter⸗ 
burg ſo viel beigetragen. Er hat aber auch ſchon damals den 


— 


Beifall ſeiner Zeitgenoſſen erhalten, woruͤber noch ein Ge⸗ 


dicht vorhanden, in welchem die Oſterburg redend eingefuͤhrt 


“worden. Nur als ein Beweis, wie man vorlaͤngſt ſchon 


folche Handlungen zu ehren wußte, mag es hier feinen Plag 
finden, wenn es gleich den Dichtern unferer Zeit feinen Se 
ae abgewinnen zer 


2 





nn 


*) Spangenberg I. c. p. 135. 
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Hier fteh ich graues Alterthum, 

Der Henneberger aͤchter Ruhm, 

Bin ehmals ein Hain geweſen. 

Die alten Schloͤſſer fallen ein 

Und wo der Grafen Sitze ſeyn, 

Da kann man Staub und Steine leſen. 
So greift der Zeiten fcharfer Zahn 
Stahl, Steine, Burg und Schlöffer an. 
Komm Henneberg und du Straufhan, 
Komm Hartenberg und fhaue an. 
Ich Phönir bin vom Tod erwedt ! 

Ihr ſchlummert in Vergeſſenheit, 

Da ihr doch groß geweſen ſeyd, 

Ihr liegt verwuͤſtet und geſtreckt. 

Mich aber reißt aus dieſer Schmach 
Mein theuerſter von Breitenbach. 

Mein Breitenbach gibt mir den Fuß, 
Die Treppen ſo man Reigen muß, 

Ein ſchoͤnes Zimmer ſchmuͤckt mich oben. 
Nun werd ih jung und neu belebt, 

Hört wie mein Mund die Stimm erhebt. 
Laßt mich den großen Gönner loben, 

Ahr Reiienden ſchaut mich jest an, 

Dieß hat: mein Breitenbach gethan. 


Mich baut der erften Grafen Hand, 


Als Henneberg umd Hatsberg ſtand, 


Das arme Volck durch mich zu ſchuͤtzen, 


Da wo die Schleuß und Werre rinnt, 


Wo man der Zifche Menge find. 


Doch konnen auch die Grafen fißen 


Auf meinem luſtig grünen Hain, 
Wenn fie vom Wolf entfernet feyr- 
Sch Fam erft von der hellen Schleuß 
Zum Hartenberger Grafen Reif. 
Ich muß zur Moraengabe dienen. 
Sophia und die Margaret 

Die fuchten bier ihr Wittwenbett. 
Doch endlich iſt das Gluͤck erſchienen, 
Daß ich vom edlen Aſcherſtamm 

Bald wieder zu der Schleufe Fam. 
Wie lang? ach! eine Furze Zeit 
Mährt meine füße Grafen Freud, 
Das Schiefal wollt es nicht geftatten. 
Sechs Herrn von Bibra Fauften mich, 
Bon Schleufingen nun follte ich 

Bey deren immer Fühlen Schätten 
Ein edles Blut im Schloffe fehen, 


Das Gluͤck ließ meinen Wunfch verdrehen, - 


Die Herrn von Bibra geben hier 

Das hocherhabne Luftrevier, 

Dem Stamm von Hanftein ewig eigen. 

Alsdenn kam die erregte Brut | 

Der Bauern wie die fchnelle Fluth, 

Um meinen alten Schmud zu beugen ° 

"Sie legten dus verruhtem Sinn, 

Mich tod mit -Echwerd und Feuer hin. 
— — RR an ; re 

So lag ich hier verfpott, veracht 

Als Ans nach jener Lrayer: Nacht, 

Doch endlih muß ein Gönner fommen 
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Der nad ‚mehr als, 200 Jahr 
Mir Schmach und Spott und Todtenbaht 
Mit edlem Eifer abgenommen, 
Daß ich in meinem hohen Sinn 
Gar ſtolz von Schlöffern übrig bin, 
Ihr alten edlen Hanenftein, 
Ihr müßt fo lang in Seegen feyn, 
Als meine ftarfen Mauern ftehen. 
Den Wolfen bin ich ziemlich gleich, 
Drum fol man auch im obern Reich 
Mon mir des Danfes Winfche ſehen. 
Es leb mein Vater Breitenbach 
ge von Unglüd Sram und Ach! 


Moͤge die — auch kuͤnftig dem Schuß ihrer jeßigen 
Beſitzer empfohlen ſeyn, und als ein Denkmal der Vorzeit 
und Stammhaus der Grafen von Henneberg erhalten wer: 
den. Die von Hanfteinfche Familie, die, von aͤcht patrioti⸗ 
ſchem Sinn geleitet, fo vieles zur Verfchönerung ihres 
Sitzes Henfſtaͤdt und deſſen Umgebung gethan hat, wozu 
ſchon die von Natur ſchoͤne Lage des Ortes die Hand gebo⸗ 
ten, wird gewiß auch zur Erhaltung der Oſterburg moͤglichſt 
hinwirken, auch wiederherſtellen laſſen, was 1816, durch 
Anlegung von Freudenfeuern zur Feier der Leipziger Sieges⸗ 
ſchlacht, daran ruinirt feyn foll; welches Feſt wohl am we; 
nigften dazu geeignet iſt, zus Zerfidrung ehrwuͤrdiger Denk 
möler Deutfchlands Veranlaſſung zu geben. 
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Dieſe Nachrichten find größtentheils aus ben Werfen 
des um die hennebergifche Gefchichte fehr verdienten Regie⸗ 
rungs⸗ Directors von Schultes zu Coburg, nemlich aus defr 
fen diplomatifcher Gefchichte des gräfl. Hauſes Henneberg, 
ir u.2r Th; aus deſſelben hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſcher Beſchrei⸗ 
bung der gefuͤrſteten Graſſchaft Henneberg; aus Spangen— 
berg's hennebergiſcher Chronik, und einigen ungedruckten 
Notizen des ehemaligen Conrectors Johann Heinrich Haus 
mann zu Schleufingen, entnommen. Guthens Poly- 
graphia Meiningenfis enthält nur weniges. — Kin in 
der fürftl, Bibliothek zu Gotha befindfiches Manufeript des 
Magifter Junker zu Schleufingen: Hennebergifche Gefchich- 
te, enthält eine Abbildung der Ofterburg. Ob noch andere 
vorhanden find, ift nicht bekannt. 
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117. 
Altenſtein 
zwiſchen Bamberg und Coburg im Baierſchen. 


— —————— 


Allgewaltige Zeit, wie du mit nerviger Rechte 

Stuͤrzeſt ——— in Nichts, was nur gegruͤndet 
der Menſch. 

Was er der Ewigkeit waͤhnt zu bauen in ſchwindelndem 
Hohmuth, 

Ruͤttelt der Seften Gewalt bald in zermalmeten Staub, 


2 8. Willmes. 
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Altenfeim 





gl, der Strafe, welche von Bamberg über Baunach durch 
ein fchmales, fruchtbares, von der Baunach, Lauter und 
Weiſſach bewaͤſſertes Thal nach Sachſen und Heſſen fuͤhrt, | 
liegt hinter dem Haßberge auf der nördlichen Anhöhe, der 
Markt Altenftein, und vor demfelben auf einem abgefonders 
ten, fieilen Felfen die Nefte der im Bauernkriege zerftörten, 
gleichnamigen Burg. 

Ganz vorn, am weftlichen, fteilen Abhange des Ber 
ges, fieht man noch fi ebenfach übereinander in Felſen gez 
hauene Gewölbe. Diele Keller, in dem Hoftaume zerftreut, 
dienen noch den Einwohnern des nahen Marktes, (der aus 
den eingehsrigen ‚ außer den Ningmauern des Schlöffes ger 
fegenen Hofguͤtern entftanden ift,) zum Aufbewahren ihrer 
Borräthe. Feſte, von DQuaderfteinen aufgeführte, zum 
Theil verfallene Wälle, Mauern und Thuͤrme, wovon den 
einen ehemals fünf Knoͤpfe zierten, beſchuͤtzten das ſtolze, 
ſehr geraͤumige Schloß, zu welchem man durch eine Zug⸗ 
bruͤcke, die fpäter in eine ſteinerne verwandelt worden, ges 
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langte. Innerhalb — die — von Wehngehauden, | 


die ehemals fünf Ritterfamilien zu gleicher Zeit in fich 
faßten, von Stallungen und einer anfehnlichen Kapelle, 


die noch unter ihrem Schutte Merkmale einer Eünftlichen 


und zierfihen Banart zeigt, und Gräber enthält, in denen 
man von Zeit zu Zeit Waffen iund andere Inſignien der 
Ritterzeit fand, welche in dem, im engen Thale liegenden, 


fhönen und neuen Schloffe Pfaffendorf, dem Sitze des 


Gutsherrn und des Patrimonialgerichts, mit einer englis 
fchen Anlage, dem neugierigen Wanderer gezeigt werden, 
Am Eingange der Burg fieht ein noch gut erhaltenes, maſſt⸗ 
yes Ihor mit einem. Portale, und über diefem war das dl 
tere Wappen der von Altenſteinſchen Familie, jedoch ohne 
Jahrzahl, das nun belchaͤdigt auf dem Boden liegt. Von 
dem Hauptgebaͤude ſieht man noch einige Zimmer, theils 
mehr, theils weniger durch den Zahn der Zeit oder durch 
frevelnde Haͤnde beſchaͤdigt, in deren einem der Biſchof Ey⸗ 
ring von Wuͤrzburg an eilf Bruͤdern eine erſchreckliche Rache 
genommen haben ſoll, wie weiter unten erzaͤhlt werden 
wird. | 
Das Schloß Altenftein war vormals des Stiftes Ci 
genthum. Die Bifchöfe unterhielten auf demfelben zu feiz 
ner Bemannung eine Anzahl Burgmänner, welche für die 
Burghut gewiſſe Güter zu Lehen hatten, Im J. 1333 
wurde Apo Humprecht als Burgmann auf dem Altenſtein 
mit dem Doͤrfchen Pfaffendorf, und im J. 1392 Peter 
Humprecht mit Marbach belehnt, nemlich, um es als 
Burggut auf dem Schloſſe zu verdienen. In gleicher Ei⸗ 
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senfchaft hatte — Satid von Altenſtein den halben 
Zehnten zu Oberelldorf im J. 1337 erhalten *). Die bei⸗ 
den urſpruͤnglich als Burgguͤter verliehenen Weiler Marbach 
und Pfaffendorf kamen im J. 1405 durch Kauf von Seins ⸗ 
rich und Peter Humprecht, an Wolfram von Stein, deſſen 
Nachkommen in der Folge auch noch „mit Thäre und Thor 
zum Altenftein mit feinen Begriffen” belehnt ‘wurden, 
Dieſe ſchloſſen im J. 1441 einen Burgfrieden unter fich, 
und verfprachen ſich eidlich: daß, wenn Irrungen unter ih. 
nen entfiehen follten, entweder der Aftefte allein, oder mit 
Zuziehung der drei nächftfolgenden fie in Güte zu verglei⸗ 
hen, und ein jeder verbunden fey, „einander ihre Güter, 
Leiber und das Schloß Altenftein getveulich zu bewahren, 
in fo weit das Schloß mit feinen Mauern, Gräbern und- 
Schutt begriffen iſt. In diefem Vertrage beftimmten fie 
auch, wie es in Anfehung der Schlüffel, der Wächter, der 
fünf Wohnungen, der: Verproviantirung zur Zeit des Kries 
ges mit Speiſe und Waffen u. f. w. gehalten werden ſollte, 
und machten fich verbindlich, daß feinem erlaubt fen, ſei⸗ 
nen Antheil an einen andern, als einen von ihrer Familie 
zu verfaufen, ober: feiner Wittwe einen Aufenthalt in dem 
Schloſſe zu geſtatten u. ſ. w. 

Die Familie von Stein zum Altenſtein war eine der 
angeſehenſten in Franken. Die Mitglieder derſelben beklei⸗ 
deten die erſten Aemter im Staate, im Felde und in der 
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Kirche. Sie ſchloſſen im Namen der Fuͤrſten, in deren 
Dienſten ſie ſtanden, Vertraͤge, und erhielten die ehrenvoll⸗ 
ſten Sendungen. Bappo von Stein erſchien mit ſeinem 
Brauder Hartung als Zeuge, da im J. 1137 der Abt Hein⸗ 
rich zu. Hirſchfeld dem Spital zu Koͤnigsbreitungen verſchie⸗ 
dene Schenkungen machte. In einer Urkunde, welche Graf 
Siegrod von Orlamund zum Vortheile des Kloſters Lang⸗ 
heim im J. 1180 ausſtellte, wird darin eines Otto de La- 
pide als eines Zeugen gedacht. Wolf von Altenfiein war 
im 3.2414 auf dem Concilium zu Koſtnitz; ein anderer 
im J. 1435 auf dem zu Baſel. Hans von Altenſtein trat 
im 3.1423 mit dem Landgrafen Wilhelm von Thuͤringen in 
ein Buͤndniß. Im J. 1476 begleitete Seyfried von Altenftein 
den Herzog Albrecht von Sachſen nad) Rom und Jeruſalem. 
Thomas von Altenftein nahm ald Domdechant im’ J. 1519 
die Huldigung für den neu erwaͤhlten Biſchof Conrad zu 
Würzburg an. Konrad von Altenftein hielt fih 1426 in 
dem Huſſitenkriege fo tapfer, daB er von dem Kurfürften 
von Sachfen zum Ritter gefchlagen wurde, Wilhelm von Al: 
tenftein ließ auf einem Kreuzzuge das Leben u. ſ. w. Die 
deutſchen Kaifer begnadigten fie mit ausgezeichneten Privi⸗ 
legien; ihre Güter, jegt nur noch ein ſchwacher Schatten: 
von der ehemaligen Größe, waren fehr beträchtlich, zum 
Theil auch folche, deren Namen nur noch; in den Urkunden 
vorkommen. Auch an der Nitterfapelle zu Haßfurt hatten 
fie Theil ‚und ihre Namen find dort burch verfchiedene Do⸗ 
kumente verewigt. Ueber ihren Urforung aber weiß man 
nichts Zuverläffiges. Ihre Geſchichte entwickelt ſich erſt 


— | 1908 
recht in den Fehden des Fauſtrechts, wo viele derſelben in 
den Turnierverzeichniſſen vorkommen. Der erſte aber, deſ— 
ſen die Chronikſchreiber erwaͤhnen, war Ottfried von Alten⸗ 
ſtein, welcher im J. 823 feinen Antheil an den Weilern 
Altenftein und Grezziftadt dem St. Bonifgeing - Klofter zu 
Fulda vermachte *), und nach ihm Hans von Altenſtein, 
der im J. 938 auf das erſte Turnier nach Magdeburg zur 
Schau und Helmtheilung war abgeſandt worden. Kilian 
von Altenſtein war im J. 1179 auf dem eilften Turnier zu 
Koͤln, Friedrich im J. 1209 auf dem dreizehnten zu Worms, 
Chriſtian auf dem vierzehnten Wuͤrzburg, Georg und 
Peter auf dem funfzehnten im J J. 1296 zu Schweinfurt 
u. ſ. w. Am meiſten unter ihnen aber machte Aufſehen in | 
der fränfifchen Chronit Herdegen von Altenftein‘, weicher 
im 13ten Jahrhunderte lebte, und mit dem Bischöfe von | 
Würzburg, Eyring, aus dem Geſchlechte derer von Reinſtein, 
in Fehde fam. — 
Herdegen War eques auratus, und hatte mit feinen 
eilf Brüdern das Schloß Altenftein mit vielen umliegenden 
Gütern im Befige, Ihr Stolz, Neihthum und ihre Hab: 
ſucht verleiteten fie zu vielen Seindfeligkeiten gegen ihre min: 
dermächtigen Nachbarn, und mit andern Edelleuten im 
Bunde, ließen fie fich, wie die Chronik fagt, nicht viel neh— 
men, und ihre Ueberlegenheit ſogar dem Biſchofe, ihrem 
Lehnsherrn, fuͤhlen. Eyring, ebenfalls ein fehdegewohnter 
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*) Chronicon Gottwic., Schannats trad, Fuld. und Kir 
ftorius de rerum Germ. Vet. En 
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Mann, ber nad Spangenbergd'Ansfage „bes Sackes ger⸗ 
ne fünf Zipfel gehabt hätte,” zog gegen fie zu Zelde und bes 
Iagerte die Burg Altenftein. Allein fie war zu feft und 
die Delagerten zu tapfere Krieger, als daß fie der Biſchof 
Hätte erobern können, Diefer bot daher die truͤgeriſchen 
Hände zur Yusföhnung und zum Vergleiche; er verfprach 
Vergeſſenheit des Geſchehenen und allgemeine Verzeihung. 
Die Thore der Burg wurden nun dem Heuchler geoͤffnet, 
und er nach geſchloſſenem Vergleiche ritterlich bewirthet. 
Nach der Mahlzeit ließ er von den zwoͤlf Bruͤdern einen nach 
dem andern in ſein Zimmer kommen, unter dem Vorwande, 
er haͤtte noch mit jedem etwas Beſonderes zu reden; eigent⸗ 
lich aber, um ſie, die er vereint nicht bezwingen konnte, ein⸗ 
zeln zu morden. Das Bubenſtuͤck war ihm bei Zehn gelun⸗ 
gen. Herdegen aber, an den nun die Reihe kam, hatte. 
den Betrug gemerkt, und drang, als er gleiches Loos erfah—⸗ 
ren follte, mit feinem Weidmeffer in der Hand, mit wel 
chem er fich zur Vorſorge umguͤrtet hatte, auf den Bifchof 
ein, trieb. ihn in einen Winkel des Zimmers, verfehlte aber 
im Werfen das Ziel, und mußte darüber ebenfalls fein 2er 
ben laffen, Diefe That wurde mit zu großem Getöfe aus 
geführt, als daß ber zwoͤlfte Bruder fie nicht hätte hören 
ſollen; er entfloh daher nad Sachſen, und erft nad) Eys 
rings Tode kam er wieber zurück und in den Beſitz der Guͤ⸗ 
ter, jedoch cum jure aperturae, 
Diefe fchanerliche Gefchichte, die ſich durch Tradition 
bei der v. Altenſteinſchen Familie erhalten hat, deren Wahr⸗ 
heit jedoch noch manchem Zweifel unterliegt, erzaͤhlte viel— 


leicht zuerft Frieſe, der fich nach einer fchriftlichen Nachricht 
in der Altenfteinfchen Negiftratur im J. 151g vom Claus 
von Altenftein den Drt des Mordes zeigen ließ, in feiner 
wuͤrzburg. Chronik. Ein altes lateinifches Manufeript im 
Familien⸗Archive nennt die Ermordeten, zum Zeichen ihrer 
Größe, Macht und ihres Reichthumes, Reguli, und den 
Biſchof Eyring praeter mediocritatem crudelis; gieis 
her Ausdrücke bedient fih auch Brufchius in feinem Cata- 
log. Epifcop. Wirceb. Groppius warf in der Lebens 
befchreibung Eyrings die Frage auf, ob diefer Bifchof ein 
anädiger Herr gewejen fey, und antwortete: quem duo- 
dena viröm corpora coeca negant. M. oh. Epifcos 
pius, welcher zu den Zeiten des Biſchofs Friedrich von Wiers⸗ 
berg die wuͤrzburgiſche Gefchichte bis auf das J. 1 569: in 
deutſche Reime brachte, un dieſe REN auf fol 
sende Art; 


Eyring von Reinftein von Adelgut 
Zum Bifchof man erwehlen thut, 
Da nach der Geburt Ehrifti man ſchrieb 
Zwölf 100 Jahr und zo blich. 


Diefer wohl 16 ganze Jahr 
Im bifhöflichen Amt auch war“ 
Er hat aber gräulich auferlegt, 
Wie man den ungehorfamen pflegt, 
Wuͤrzburg und Rotenburg den Städten 
‚Hat große Geldbuß, fiers kaum hätten, 


Diefer ohn alle Mittel war, 
Ein granfemer Tyrann führwahr, 
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Er fonnt auch feine Tyrannei 
Treiben ohn al Furcht und Scheu, 
Weil damals im Reich, wie man ließt,. 


‚Kein Haupt noch Kaifer geweſen ift. 


Auch die von Altenftein das ſeyn 


Gnug innen worden ingemein, 


Ihr r2 aus ihren Geflecht er hat 
Heimlich erwürgt an einer Statt, 

Wels ſich alſo zutrug, nun hoͤr, 

Hernach nicht unrecht judicir. 


Als Eyring einsmals auf ihr Schloß 
(Nach Altenftein gemennt wird das) 
Da zwifchen ihnen viel Hader war 
Kam, und fie hett vertragen gar, 


Auch alls nun war in vergeſſen gſtellt, 
Biſchoff Eyring ſelbſt boͤslich haͤlt. 


Dann als er war von ihnen tractirt 
Aufs befte, wie fich dann gebührt, 
And ihm war alle Ehr erzeigt, 
Sondern er thät wider alle Lehr 
Freundlicher Wirtfchaft, ſchwecht die fehr, 
Auch wider feine Ehr und Treu, 
Die er ihnen hat gelobet frey. 


Da ward das Abendmahl vollendt, 
Einen jeden fordert er bebend 
nfonderheit in-fein Gemach, 

Als wollt er mit. ihnen. halten Sprach . 
Sobald aber einer zu ihm fam, 

Ließ er denfelben, cafß, halten au 

Und niederhauen” ehe Gnab, 


Doch heutig's Tags weißt man die Statt 


Im ſchoͤnen adelihen Hauf, 
Welchs vor der Burg gebaut ift heraus. 
Alſo geichah den eilfen all, 
Der zwoͤlfte äber merft diefen Fall. 
Herdegen mit Rahm, der ein Ritter war; 
Der wehrt fich fteifig der Gefahr, 
Den Bifchof er in Winkel trieb, 
Und ihm im Grimm die Naß abbieb, 
Er mußt aber ſobald gleichwohl 
Herhalten als die andern all. | 
Und wurden die zwolf-entleibte Herrn \ 
Bon Altenftein mit großen trauren 
Gen Lankheim in das Klofter geführt, 
Alde begraben, wie fichs. gebührt. 
Wär nicht geweſen in Franfenland 
Einer diß Geſchlecht Seyfried genanntz, 
So war der ganze Stamm fuͤrwahr 
In einer Stund vertilget gar. 
Es ſtarb aber Biſchoff Eyering, 
Als Rudolph noch nicht allerding | 
Zum Kaiſerthum beftättigt war, 
Welche ledig ftand ı7 Jahr, 5 
Als nach. des Herrn Chriſti Geburt 
Tauſend 266 gezehlet wurd. 


Indeſſen bes gten bie Herzen. von Altenftein Iaige einen Groll 
gegen die v. Reinfteinfche Familie im Herzen; denn als im. 
J. 1518 Heinrich von Reinftein neben dem Grabe zu Würze. 
burg.follte beigefest werden, in. weichen ein fruͤher geftorbes 
ner Domherr von Altenftein lag, fo.fegte.fich der Bruder 
des legtern, Endres von Altenftein, mis gluͤcklichein Erfolge 


* 
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aus dem Grunde dagegen, weil die. Reinſteinſche Familie 
gegen die feinige jederzeit Feindfeligkeiten begangen Hätte. 
Auch hun Wilhelm und Sebaftian von Altenftein in ihrer 
Beſchwerden gegen das Hochſtift auf eine gehäffige Art von 
dieſer Mordgefchichte Meldung *). | 

Wilhelm von Altenftein war unter der Verwaltung des 
Kurfürften Moritz und Markgrafen Albrecht im J. 1546 
Amtmann zu Königsberg und des fegtern Rath. Als 
Albrecht wegen der von ihm veranlaßten Unruhen im Reiche 
geächtet wurde, fo zog Bifchof Melchior von Zobel zu Würze _ 
burg diejenigen Guͤter Wilhelms ein, weiche er vom Stifte 
zu Lehen trug, und zwar unter dem Worwande: er und 
Grumbach wären diejenigen. Näthe, weiche den Markgrafen 
gegen das Bisthum aufgehegt hätten, "Wilhelm fuchte ver 
gebens Huͤlfe zu Speier. Zwar erlangte er als faiferliher 


Feldhauptmann am Rheine, die Beftätigung der Privilegien 


über die Freiheit, Sicherheit und das Geleit in und an der 
Burg und im Dorfe Altenſtein; allein er hatte nach der Er⸗ 


maordung des Biſchofs Melchior durch Grumbach keine Si⸗ 


cherheit. Daher begab er ſich unter den Schutz des Herzogs 
Joh. Wilhelm von Sachſen, ſammelte dort go Mann, und 
eroberte Würzburg, zwang dem Domkapitel einen Vertrag 
ab; kraft deffen ihm feine Güter zurückgegeben, und noch 
eine anfehnlihe Summe bezahle werden follte, Allein die 
Acht wurde gegen ihn neuerdings beftätigt, und als der Her⸗ 
zog den Auftrag: die Geächteten von fich zu (haften, Be | 
erfüllte, fo ward auch er geächtet, 


*) Vgl. Groppius Chronik ©, 725, 


ß 


# 


! 


III, 


- 


Elaus von Altenftein lebte zur Zeit des Bauernkrieges. 
Mehrere feiner Unterthanen nahmen thätigen Antheil daran, 
und halfen die Burg Altenftein mit verbrennen. Zur Ent« 
fhädigung erhielt er hernach, laut ritterlichen Vertrags, die 
unbedeutende Summe von 374 fl. 

Hans von Altenftein befand fich mit. andern Nittern in 
Würzburg, als diefe Stadt und die dabei liegende Veſte 
Srauenberg von Goͤtz von Berlichingen belagert wurde, 

Endres von Altenftein, welcher im 5.1555 flarb, war 
der eifrigfte Beförderer der Reformation in feinem Gebiete, 
Er hatte als Amtmann zu Haßfurt die Sittenloſigkeit der 
damaligen Geiftlichkeit erfahren; auch war die Obligation 
in feinen Händen, welche die Herren von Altenftein über ein 
Stuͤck Holz in der Gemei.:feider Markung ausgeftellt hatten 
zur Erhaltung der Kinder, welche der ehrwärdige Diagifter 
Cyriacus ald damaliger Pfarrer zu Ermelshaufen mit feiner 
„Hausmoide“ gewonnen hatte. Er wählte daher den 
Kaplan Eonrad Feußling zu Haßfurt, als einen frommen 
und für feinen Zweck pafferlden Mann, und fegte ihn als 
den erften Iutherifchen Pfarrer auf das Dorf Altenftein, das 
eine Filiale von Pfarrweillach war, „Gottes Wort rein und 
lauter zu predigen.” 

Unter Kaifer Leopold 1695 ward die Familie, aus 
Ruͤckſicht ihrer Werdienfte, in den veichsfreiherrlichen Stand 
erhoben. | 
Cart Friedr. Hohn, 
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118. 
Sharfenberg 
bei Göppingen im Württembergifchen, 





Dar wo die ſtolze Burg, verheeret, 

auf Fahl gewordnen Felſen fteht, 

der Wind durch offene, zerfallne Säle weht, 
den Eingang Dorngebüfch verhüllt, 

und auf gebrochner Zinne, wild 

der Geyer feinen Raub verzehrt; 

da kehrten einft die Freuden häuslich ein, 
da weckte früh der Sonne goldner Schein 
zur Arbeit und zur Luft; es hallten die Gemächer 
vom angeftoßnen voligefüllten Becher. 


2. G. Jakobi. 
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18. — 
Scharfenberg. 


Mist weit von Donzdorf, einem unbedeutenden Markt 
flefen, drei Stunden von Göppingen und drei Srumden 
von Geißlingen an der Steig, erhebt fich eine mäßige An- 
höhe, von Süden nach Welten ziehend, die ganz mir einem 
Laubholzwalde, der Marren genannt, bedeckt iſt. Hat 
man diefen eine Viertelftunde durchwandelt, fo breitet fich 
vor den Augen bes Wanderer unvermuthet eine, mehrere 
Tagwerfe enthaltende Wiefe, auf einer Ebene zwifchen dem 
Walde aus 


Dicht an diefem Hofe erhebt fih der Scharfenberg, 
worauf die Ruinen liegen. Der Berg hat die Form eines‘ 
Zuckerhutes, dem die Spige weggenommen ift, ftehet ganz 
frei, und hängt nur Hinten gegen Süden, durch eine ge 
neigtere Fläche mit dem höhern Gebirge zufammen, das ein 
Theil des Albuches ift, und an deſſen Rande der Weiler 
Kuchalp liegt. 

3* 


SE en ah 


Auf der Wet» und. Nordfeite, gegen Donzdorf Kin, 
wird der Schloßberg als eine Wiefe benugt, die am Fuße 
des Berges und oben mit einer grünen Hecke begrenzt iſt. 
Wer gut zu Fuße iſt, ſteigt vom Hofe aus die Wiefe hin- 
auf zu den Ruinen; wer aber einen bequemeren Weg liebt, 
fheuet den Umweg nicht, und gehet der 
Fahrſtraße nach. en 


Hat man den obern Theil des Berges erveicht j p kam 
man, nach einer alten Zeichnung, die ich fuͤr ein Produkt 
des 16ten Jahrhunderts halte, durch ein Thor, welches 
überbaut, und wahrſcheinlich die Wohnung des Thorwarts 
oder der Schloßwache war. Von diefem ging man dureh 
ein zweites noch fiehendes Thor in den innern Schloßhof. 
Sin diefem befindet fich noch jet eine tiefe Ciſterne, die ſich 
‚durch eine Quelle, die nie verfiegt, von unten füllet, 


Das Schloß felbft beftand aus zwei Hauptgebaͤuden. 
Eines wandte fih mit feiner vordern Giebelfeite nach 
Donzdorf, und diefes fieher noch. Das andere war diefem 
gegenüber, und fchaute mit feinem Hintern Giebel nad) 
Kuchalp oder nach Süden. Gegen Weften ftand in der Mitte 
zwiſchen den zwei Hauptgebaͤuden ein Thurm, der durch 
Nebengebäude. links und rechts mit diefen ‚in Verbindung 
kam. Wahrfcheinlich führte eine Stiege den Thurm hin⸗ 
auf, durch weiche man mittelft der Nebengebäude in die 
Hauptgebäude gehen konnte. Jetzt führt in das vordere 
noch ſtehende Hauptgebaͤude eine BE Stiege von außen 
in die Wohnung u 
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Hinter dem Hauptgebäude gegen Süden ſtand etwas 
tiefer nod) ein Thurm. Das ganze Schloß war mit einer 
ausgezinnten Mauer und dergleichen offnen Thürmen ums | 
geben, und weiter unten am Berge zeigen ſich noch Spur 
ren einer-zweiten Umfangsmauer. 


Don allem diefem fieht man nichts mehr als Ruinen, 
außer dem zweiten Thor und dem vordern Hauptgebäude, 
in welchem die Wittwe eines Jägers mit ihren Kindern 
wohnte. Selbſt diefes ift in feinen innern Theilen fehr haus 
fällig, und das Dach fchlecht unterhalten. In dem hintern 
Hauptgebaͤude befand fih unten die Burgfapelle, wovon 
noch das Altarblatt vorhanden ift, das die Kreuz: Abneh: 
mung Chriſti vorftelt. Die Kapelle hatte einen eigenen 
Rapfan, der aber in Donzdorf wohnte. 


Die Ausfiht in das Filschal gegen Meften ift fehr 
reizend. Gegen Süden und Often aber iſt fie wegen der 
nahen Gebirge eingefhränte Gegen Norden über dem 
Marren Hin liegt der anfehnliche Marktflecken Donzdorf 
mit dem herrfchaftlichen Schloffe. Weber das niedere Rehe⸗ 
gebirge hinuͤber erblickt man die alte, Stammburg Hohen⸗ 
rechberg, in einer Entfernung von zwei Stunden, bie 
Schloͤſſer Ramfperg und Staufeneck, den fahlen Hohen: 
ftaufen mit dem Dorfe am Fuße defielden. Weſtlich Goͤp⸗ 
pingen an der Fils, Groß: und Klein» Geißlingen, Salach, 
Groß: und Klein: Striegen und Giengen. 


Der untere hohe Stock des Schloffes if von großen 
Quadern gebaut; bie zwei obern Stocke aber fcheinen nur 
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von gewöhnlichen" Mauerſteinen aufgeführt zu ſeyn; die 
Sdtaͤlle ſind vortrefflich gewölbt, und die Burg war, wegen 
ihrer hohen, ſteilen Lage, dicken Mauern und Thuͤrmen, 
vor Erfindung des Pulvers ſehr feſt, obſchon Graben und 
Aufziehbruͤcken mangelten; denn hievon finden fi nirgends 


u Spuren, Nach der Eintheilung des noch fiehenden vor 


dern Hauptgebaͤudes zu urtheilen, war dag Schloß ſehr ge⸗ 
raͤumig und nicht unbequem zu bewohnen. 


Von Erbauung der Burg Scharfenberg iſt nichts be⸗ 
kannt, ſo wie von ihren aͤlteſten Beſitzern. Indeſſen ſage 
ich, was ich — ‚ und theile "meine Anſichten hieruͤber 
mit. 


In der Gegend von Geißlingen an det Steig; * auf 
Felſen das jetzt zerſtoͤrte Stammſchloß der alten Grafen von 
Helfenſtein, aͤuf dem Spitzenberge bei Kuchen an der Fils 
"das Hauptſchloß einer zweiten Linie derſelben, und ihr Comi⸗ 
tat dehnte ſich uͤber einen großen Theil des Filsthales aus. 
Es ſcheint auch, daß das daran liegende Lauterthal, wor⸗ 
in ſich Donzdorf, Weißenftein u. f. w. auszeichnen, ehemals 
noch dazu gehörten, | | 


R An den Ufern der Lauter. erhebt ſich das Nehgebirge, 
auf dem ſich der Hohenrechberg und der Kohenftaufen auf- 
thärmen, und wo nun der rechbergifche Grafen: Ambacht 
fih von dem helfenfteinfchen trennte Noch 1281 ſcheint 
Donzdorf eine helfenſteinſche Vefigung gemefen zu feyn. 
Denn in diefem Jahre verkaufte Seyfried von Weißenſtein 
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eine Feldung, die Windreuthe genannt, an den Miniſter 
Albert zu Geißlingen, alſo an den helfenſteinſchen Beamter 
allda , und dieſe Urkunde befiegelte Magiſter Walter von 
Dunsdorf, den ich ebenfalls fuͤr einen helfenſteinſchen Be⸗ 
amten oder Buͤrgermeiſter daſelbſt in dieſer Verbindung 
halte; denn ich zweifle, ob damals ſchon Geiſtliche oder 
Pfarrer mit dieſem Namen bezeichnet wurden. Mir kam 
in dieſem Zeitalter nie einer in unſrer Gegend hiemit vor; 
Hingegen wurde im nahen Schwaͤbiſch-Gwuͤnd der erſte 
Bürgermeifter Berchtold Klebzagel auf feinem Grabſteine 
1284, alfo um bie nämliche Zeit, an ciyvium gu 
nannt. 


Dann gehoͤrte Hurwinesbach, jetzt Hurbelſpach, (ein 
Jaͤgerhaus mit einer uralten Kirche zum h. Lorenz, nur eine 
Biertelftunde von hier am Marren,) urkundlich 1242 unter 
die helfenſteinſche Schirmvogtey, ald ein Stiftungsgut des 
Klofters Anhaufen an der Brenz, welches bereitd 1143 
demfelben zugewieſen wurde 9), weswegen auch heut zu Tage 
noch der Zehend diefer un ber Anhauſi me: genannt 
wird, 


ie beträchtliche Lehenhoͤfe bis — 


die neueſten Zeiten zu Donzdorf, welche die von Schwendi 
bis 1446 zu Lehen trugen, und erſt in dieſem Jahre am 





*) Beſold docum. rediv, monaft. Würtenberg, fol. 331. 
Cleß Landes s und Cultur⸗Geſchichte von Wuͤrttemberg⸗ 
II. 2. S. 10. 
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25. Mär; ‚von Veit und. Ulrich: son Rechberg mit lehens⸗ 
herrlichem Confens ihnen abgefauft wurden. Wahrfcheinlich 
waren fie die zur Burg Scharfenberg gehoͤrigen |. 
guͤter. J 


Indeſſen wenn man ſich ieh: wie zertheilt die 
Güter der anfehnlichften Familien zwifchen und unter‘ eins 
ander lagen, fo könnte Donzdorf deffen ungeachtet bereits 
zu den rechbergifchen Befigungen gehört haben; denn ur⸗ 
kundlich kommt Conrad von Nechberg fchon 1293 als Herr⸗ 
fhaft in dem nahen Schnittlingen vor, und Scharfenberg 
gehörte im Anfang des 14ten Jahrhunderts feinem Sohne 
Albrecht von Rechberg. Nach den, von dem fleißigen Ga⸗ 
belkofer im heifenfteinfchen Archiv gefammelten Urkunden, 
uͤberfiel ihn Graf Ulrich von Helfenftein mit Eberhard vor 
Staufenec auf feinem Schloffe Scharfenberg zwifchen 1309 - 
und 1310, befam ihn felbft gefangen und nahm ihm alle 
feine Pfandfhaftsbriefe ab, Albrecht befchwerte fich dar⸗ 
über bei dem K. Heinrich VII, und diefer ftellte ihm am 
28ſten März 1312 zu Es einen neuen ae 
brief aus, a 


Graf Ulrich war nemlich dem Albrecht von Nechberg 
800 Mark Silber fchuldig, und dafür fegte er ihm die 
Burg KHeerwartftein mit Zugehör ein. Diefe wurde nun 
dem Grafen Ulrich 1302 vom Kaifer Albrecht abgekauft, um 
da das Klofter Königsbrunn zu fiften, wogegen der Kaifer _ 
Aldrechts von Rechberg Schuld zu bezahlen übernahm, und 
ihm 1307 die heimgefallne Neichsherrfchaft Hellenſtein 


” 


& ‚, 23321 
mit Heidenheim und Boͤmenkirch verpfändete. Ulrich von 
Helfenftein haste ſelbſt ein Auge. auf diefe, und er wußte 
fie in der Folge fih zu verfchaffen. Es mag alfo wohl 
feyn, daß er meinte, durch die Wegnahme der Pfand⸗ 
fhafrsbriefe fih den Weg dazu zu bahnen, oder die Fehde 
wurde aus einer andern, ducch die Schulden des Ulrich 
von Helfenſtein herbeigeführten Urfache erregt. 


Ob nun das eroberte Scharfenberg dem KHelfenftein 
damals blieb, weiß ich nicht; aber daß es doch wieder an 
fein Haus zurückkehrte, ift daraus gewiß, weil Gebhard 
von Rechberg 1379 den ıı. Sul. Scharfenberg von Anna 
von Helfenſtein geborne von Oettingen und ihrem Sohne 
Graf Johann von Helfenſtein, um 3000 weniger go Gold⸗ 
gulden faufte. Zu diefem Kaufe gehörte Scharfenberg die 
Burg mit dem dazu gehörigen Baue, das Dorf Eſchen⸗ 
bach, Wederftall mit der Kapelle dafeldft, und auch was 
zu der vorgenannten Burg Scharfenberg und zu allen vors 
gefchriebenen Gütern gehört, mit Vogtei, Bauen und 
Zwingen, . 


Gleich im Jahre darauf, 1380, am Samstag nad) 
dem oberften Tag, nah Weihnacht (7. San.), verkaufte 
Gebhard von Rechberg Efchenbac das Dorf (3 Stunden 
von Donzdorf, Oberamts Göppingen) und Hittishaufen das 
bei, nebft den Rechten und Nutzungen zu Heiningen, wie er . 
alles von Helfenftein erfauft, an Frig von Schlatt um 
971 Fl. zo Kr. Der Scharfenhof und Unterwederftall 
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mit der St. Georgen⸗Kapelle blieben alſo allein bei: dem 
Schloſſe Scharfenberg. Die zu Donzdorf gelegenen helfen: 
ſteiniſchen Lehenhöfe waren in dem Kaufe nicht begriffen. 
Dieſe trugen die von Schwendi zu Lehen, vermuthlich von 
dem Aeltefien der — einer andern Linie. 


Gebhard zeugte mit ſeiner Frau Margaretha Grafin 
von Hohenzollern einen einzigen Sohn, Albrecht, dem 
alſo Scharfenberg mit halb Donzdorf zufiel. 


Albrecht von Rechberg hinterließ von feiner Frau Adel⸗ 
heid Graͤfin von Werdenberg unter andern einen Sohn, 
welcher Hugo hieß. Der große Guͤter⸗Complex wurde 
Anter die Brüder vertheilt, und Hugo erhielt Scharfen⸗ 
Berg mit halb Donzdorf nebſt noch vielen andern Herr⸗ 
ſchaften. Er wohnte meiftens zu Scharfenberg und bildete - 
die kleine Nebenlinie Nechberg- Scharfenderg, welche erft 
1549 mit Hans zu Scharfenberg, ſeinem Ur⸗Ur⸗Enkel, 
erloſch. Seine Schweſter Margaretha von Rechberg, Hu⸗ 
go's Ur⸗Ur⸗Enkelin, war mit Hand von Nechberg zu 

Illeraichen vermählt, Sie beerbte ihren Bruder, und 
brachte alfo ihrem Manne Scharfenberg mit halb Donzdorf 
und den noch übrigen ſcharfenbergiſchen Antheil zu. 


Hans zu Illeraichen verlieh das Schloß Scharfen- 
berg und baute fi) 1568 ein Schloß zu Donzdorf, wo er’ 
auch am 5. October 1574 ftarb. Seine Fran Marga⸗ 

retha ging ihm 2 Jahre voraus in bie ER — am 
9 Miu 2372. | | | 
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Bon diefer Zeit an war das verlaſſene Scharfenberg 

blos die Wohnung eines Burgvogts "und Jaͤgers. Der 
hohe Berg wurde dem Beſitzer beſchwerlich zu: befteigen, 
und bei der veränderten Art des Krieges war es ohnehin 
kein ficherer Aufenthatt mehr. Man verwandte daher auf 
die Erhaltung defielben wenig, und fo fiel e3 von Jahr 
zu Jahr mehr zufammen,. Indeſſen blieb es bei Hanfens 


Nachkommen bi 1732, wo der Lerte der Donzdorfſchen 


KHauptlinie, Graf Aloys von Nechberg, farb. 


Seine Hinterlaffenfchaft fiel an feine zwei Töchter 
und an feines Vaters Schweftern, die von Neichenftein 


und Baumgarten. Diefe erhielten Scharfenberg mit halb. 


Donzdorf, und verkauften es 1735 an Württemberg. Der 
Ritter» Canton am Kocher Iöfere e8 aus, und von diefem 
faufte es Joh. Bero Ernft von Rechberg zu Weißenftein 


wieder an feine Familie, Auf feinen erfolgten Tod am 


12. Mai 1745 ließ fi fein Sohn Graf Marimilian von 
Rechberg am 5. Junius darauf von den Unterthanen zu 
Donzdorf und Scharfenberg huldigen, und im Jahre 1808 
trat er fie feinem Sohne Graf Aloys von Rechberg ab. 


So gehoͤrte alſo Scharfenberg der Familie Rechberg, 
ohne die Vorzeit im 12ten und 13ten Jahrhundert in Anz 
rechnung zu bringen, feit 1397 fchon über 400 Jahre an; 
und da "gegenwärtig ihr Zubehör dem Familien - Fideis 
commiß einnerleibt ift, fo wird es ohne Zweifel, obgleich 


eine Ruine, bei ihr bleiben, und ein fchäßbares Andenken 


des Alterthums erhalten. 


l 
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In politiſcher und tiechlicher Hinſicht gehört Schar ⸗ 
fenberg mit Donzdorf zum Königlich Wuͤrttembergiſchen 
Oberamt und Dekanat des — ac und 
4 Pfarrei Donzborf, 

Rink. 


Snaftberg, Sabelftein, Borberg 
und Oberfhüpf 


im Sürftenthum Hohenlohe 
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Aſche find der Mächtigen Gebeine 

Tief im dunfeln Erdenfchooße nun! 
Kaum, daß halbverfunfne Zeichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, wo fie ruhn: 
Viele wurden längft ein Epiel der Lüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß fanf wie ihre Grüfte;z 
Bor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolfe der Vergeſſenheit. 


v. Mathiſſon. 
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Die Ueberrefte diefer ehemals fo berüchtigten Bergveſte 
darf man des guten Weges, der ängenehmen Lage, oder der 
teizenden An: und Ausficht wegen, durchaus nicht befuchen; 
denn von allem diefem findet man heutzutage eben fo wenig, 
als vor mehr ald 400 jahren, aus welcher Zeit es in dem 
alten Ingſtberger Saal⸗ Amts und Lehnbuche yon ihr heißt: 
„ift an der Ingſt etwas wilder, fteiniger, rauer Art, am 
„Dttenhag, gelegen” u. f. w. Das Staͤdtchen Ingſtberg 
liegt an dem linken Ufer des Ingſtfluſſes, ungefähr in der - 
Mitte der fleilen Bergwand, die hier das Thal bildet, hat 
zwei Thore, wovon das eine auf- und das andere abwärts 
führt. Unterhalb legterem ift der Weg fo fteil, daß er nur 
mähfam und erft durch viele Kruͤmmungen erftiegen, oder durch 
einen weiten Umweg befahren werden fann. "Aufwärts ift er 
zwar bei weitem nicht mehr fo fteil, aber defto fleiniger und 
tauher. Die Burg lag dicht beim Eingange des obern Thors, 
echter Hand, und wurde in das obere und untere Schloß 
abgetheilt, weil erfteres, wolches eigentlich die fefte Burg 
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war, zwar dicht an dem untern, aber um ‚zwanzig Fuß ho⸗ 
her lag. Beide waren mit einer gemeinfchaftlichen Ring: 
mauer umgeben. Das Burgthor, durch welches man: ir 
das Städichen gelangt, nebft dem untern Schloſſe, ein fteis 
nernes, zwei Stod hohes, und gegen acht Fenfier langes 
Gebäude, fteht noch, und wird von dem dortigen Dekan be: 
wohnt. Das obere Schloß hingegen ift fo ruinirt, daß 


‚ man, aufer einem viererfigen hohen Thurme, kaum eine 


weitere Spur, als das Quadrat, worauf es fland, und von 
dem noch die bieten Grundmauern zu Tage fchauen, gewahr 
wird. Uber auch der eben genannte Thurm iſt feinem Ende 
nahe, weil. an feinem Fuße die Mauer von allen Seiten fo 
tief ausgebrochen ift, daß er nur noch auf einer ſchmalen 
Bafis ruht, und jeden. Augenblick von feiner eignen Laft er⸗ 
druͤckt zu werden ſcheint. Nach dem oben genannten Lager⸗ 
buche ſoll dies Schloß von den Tempelherren erbaut worden, 
und nach Aufhebung des Ordens dem Herzogthume Franken 


| anheimgefallen feyn. Wie fich dies mit Folgenden zuſam⸗ 
. menreimen läßt? ſteht hier nicht zu unterſuchen. Nach 


Hanſelmann u. A. waren die erſten Beſitzer davon die Dy- 
naften von Ingſtberg, deren Geſchlecht ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert ausſtarb. Eben dieſe Dynaſten waren, wie 
aus ihrem Wappen und andern Umſtaͤnden erhellt, einerlei 
Stammes mit denen von Hohenlohe. In einer Urkunde 
des Kloſters Gnadenthal vom J. 1266 kommt eine Soror 
Luitgardis de Ingftberg vor. Soviel kann als ausge⸗ 


‚macht wahr angenommen werden, daß Ingſtberg fhon vor 
Dertilgung der Tempelherren hohenlohiſches Eigenthum war; 


denn 


129. 


denn im J. 1300 machte Adelheid, Wittwe des Grafen 
Gebhard von Hohenlohe⸗Brauneck, unter andern Guͤtern 
auch ein Drittel dieſes Schloſſes dem Stifte Wuͤrzburg zu 
Lehen. Im J. 1340 ertheilte, laut einer zu Noͤrdlingen 
ausgefertigten Urkunde, Kaiſer Ludwig IV der Bürgern 


zu Ingſtberg die Privilegien der Neichsftadt Gelnhauſen. 


1358 vergoͤnnte Markgraf Ludwig von Brandenburg dem 


Landgrafen Ulrich zu Leuchtenburg, die Veſten Ingſtberg und 


Lauda von dem Grafen Gerlach von Hohenlohe, ſeinem 
Schwager und deſſen Geſchwiſtern zu loͤſen. Im J. 1406 


hat Graf Johann von Hohenlohe die Loſung, Pfandſchaft 


und Wiederkauf, auch Briefe, Forderungen und Rechte, die 
er und ſeine Vorfahren an beiden genannten Veſten gehabt, 
an den Biſchof Johann von Wuͤrzburg für 63,000 fl., nebſt 
feinem Theile von Kigingen, Landeburg und Hornburg, 


welche unter dieſer Kauffumme mit begriffen find, verkauft, 


Im 5.1437 hatten die Hornecker von Hornburg die 
Burg Ingfiberg pfandweife von Würzburg inne, und be 
handelten von hieraus die ganze Nachbarſchaft fo. feindlich 
mit Rauben und Pfündern, daß endlich befchloffen wurde, 


diefem Unfug ein. Ende zu machen. In dieſer Abficht wurde 


ein Heer gefammelt, zu welchen ftellten: der Erzbifchof 
Dietrich von Mainz 150 Mann zu Fuß und reifige Haupt: 


leute zur Nothdurft; der Biſchof Johann von Würzburg - 


150 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde; Pfalzgraf Otto 400 
zu Fuß und 200 zu Pferde, unter welchen viele Armbrufts 


und Buͤchſenſchuͤtzen waren; der Markgraf Albrecht v. Bran⸗ 


denburg 150 zu Fuß und 100 zu Pferde, und die Grafen 
V. | 9 
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und Herren von Hohenlohe, Weinsberg und Limburg, ſoviel 
ſie aufbringen konnten. Dabei war ausgemacht, daß jeder 
Fuͤrſt eine große Buͤchſe und eine Steinbuͤchſe, und nament- 
fich der Biſchof Johann feine große Buͤchſe, die er vor 
Schaumburg gehabt, mitbringen folle, nebft Buͤchſenmei⸗ 
‚tern, Pulver, Steine und anderem Zubehör, auch eine 
Tonne mit Pfeilen. So ausgerüftet, fingen fie die Woche nach 
Empfaͤngniß Mariä die Belagerung der Burg an, und erober⸗ 
gen fie nad) zwölf Tagen. Der Biſchof Johann von Wuͤrz⸗ 
vurg, der zugegen war, wurde ſchnell frank, und ließ fich 
noch vor Ausgang der Sache erft nach Hollenbach, und von 
da vollends heimführen, Er ſtarb. Sein Nachfolger Sieg⸗ 
mund gab dent Horneck und defien Söhnen Schloß und 
Staͤdtchen Ingſtberg zuruͤck. Da diefe aber ihr Unwefen 
fogleich wieder und ärger als jemals trieben, fo nahm es 
ihnen der damalige Pfleger. und nachherige Bifchof Gottfried 
| 7443 wieder mit Gewalt weg, und verpfändete es an Han⸗ 
ſen von Absberg. Horneck von Hornburg konnte dieſen 
Verluſt nicht verſchmerzen, und paßte nur auf Gelegenheit, 
ſich zu rächen. Am St. Gilgenabend 1445 kam or mit ſei⸗ 
nen Soͤhnen und Helfershelfern vor Ingſtberg an, erſtieg 
und eroberte in ſelbiger Nacht das Schloß und Städtchen, 
Diefes Sieges konnte er fich aber nicht lange erfreuen; denn 
noch im derfelben Woche kam Markgraf Albrecht mit dem 
von Absberg und einiger Mannſchaft, und nahm JInugſtberg 
mit Sturme wieder weg, bei welcher Gelegenheit vierzehn 
Mann von Seiten des Hornecker und acht. von des Mark 
graſen Leuten blieben, Im Gchloffe wurde der jüngere 
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Horneck, nebft fiebenzig Knechten, meiftens Schnapphähne, 
zu Gefangenen gemacht. \ 

Im J. 1505 war Georg von Vellberg 1543 Georg 
von Stein, und 1593 Hans Arnold wuͤrzburgiſcher Artmann 
in Ingſtberg. - Als 1582 Biſchof Julius Echter auf den 
Reichstag nach Augsburg 309, fom er von Würzburg aus 
nach Ingſtberg, und nahm den 16. Junius die dafigen 
Amtsuntergebenen perfönlich in Pflicht. Sm 5.1632 wur⸗ 
de es wieder auf einige Zeit Hohenlohiſch; denn König 
Guſtav Adolph ſchenkte Ingſtberg, Gebfattel und einige 
comburgiſche Güter dem Grafen Georg Friedrich von Hahens 
lohe, der den 4. April 1632 mit dem König zu Augsburg 
war, und als Statthalter den Bürgern den Eid vorlas. 
Im 5. 1699 huldigten die Ingſtberger wieder, und zwar 
ju Lauda, dem neuen Bifchof von Würzburg Johann Phi⸗ 
lipp von Greifenclau. Bon dieſer Zeit an behielt es Wuͤrz⸗ 
burg im ruhigen Beſitz. Das Schloß wurde nach und nach 
baufällig, und endlich, da in dem jenfeits der Ingſt liegen, 
den Dorfe Mulfingen ein neues Amthaus gebaut wurde, fo 
wurde 1781 das obere Schloß abgebrochen und die Bau⸗ 
materialien dazu verwendet, Im 9.1802 fam dus ganze 
Amt Ingſtberg wieder an Hohenlohe, indem es mit dieſem 
und dem Amte Haltenbergſtetten, für den Verluft der Herr 
fchaft Oberbronn- im Elſaß, enfchädigt wurde, 
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“ys 120. 


—Gabelſſein. 

Gabelſtein, das in der Umgegend die alte Gabel oder 
das alte Schloß genannt wird, liegt zwei Stunden von 
Oehringen im Hohenlohiſchen, zwiſchen den Doͤrfern Mi⸗ 
chelbach am Walde und Unterſteinbach. Zwar liegt es auf 
dem Vorfprunge eines hohen Berges, defien. Oberfläche ift 
- aber jest mit dichtem Holz überwachen, welches verhindert, 
daß man auf ihr nicht, wie aufeinem, kaum eine Biertels 

ſtunde «entfernten Nachbarberge, eine funfzehn bis zwanzig 

Stunden weit ausgedehnte Ausficht genießen kann. 

Gabelftein muß, wegen der hohen Lage, und fo weit 
es fid) noch aus den Umftänden jest beurtheilen läßt, vor⸗ 
dem fehr feft gewefen feyn. Auf einem Raume von unge: 
faͤhr Sreihundert Schritten fieht man drei beträchtlich. tiefe 
und. breite Graben, wovon der innerfte, nach der, Spige 
des Berges zu, der breitefte ift und an manchen Stellen 
noch funfzig und mehrere Zuß Tiefe hat. , Er zieht ſich rund 
um einen, mit Bäumen bewachienen, Hügel herum, auf 
welchem noch Spuren von Mauern zu fehen find, 

In Hinficht der ehemaligen Form der Burg, laͤßt ſich 
nur wenig beſtimmen, da alles zu ſtark mit Holz bewachfen 
iſt. Aus den vielen, mit Moos überzogenen Steinhaufen, 
und aus größern und kleinern DVertiefungen, die man auf 
dem genannten Hügel und quf dem Naume zwifchen. den 
Gräben wahrnimmt, läßt ſich indeffen mit Wahrfcheinlich: 
feit Schließen, daß fie von großem Umfange geweſen feyn 
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muͤſſe. Im Anfange der 177 „or Jahre ſoll noch viel von 
den Reſten der Burg zu ſehen geweſen, um die Zeit aber viel 
abgebrochen und zum Bau der Michelbacher Kirche verwen⸗ 
det worden ſeyn. 

So wenig man nun Spuren von bdiefer alten Burg 
fieht, eben fo wenig findet man auch von ihr Nachrichten in 
Urkunden, oder Chroniten, die auf ihre Gefchichte Bezug 
hätten. Daß fie ſchon fehr alt ift, erhellt aus einigen Urs 
kunden des ungefähr zwei Stunden von Gabelſtein entferns 
ten Klofters Gnadenthal, wo die Gabelfteiner als Wohlthaͤ⸗ 
ter des Kloſters und als Zeugen genannt werden. So heißt 
es 3. B. in einer Urkunde vom Iahıe 1310: „Ich, Gernot 
„von Gäbelftein, Nitter u. f. m.” In einer andern von 
1329: „Bir, Goͤtze, Sürge, Hermann, ı Gebrüder - 
von Gabelſtein u. ſ. w,” 

Im J. 1348 war Hermann von Gabelſtein — 
kus in Oehringen, und ‚1352 Petriſſa von Gabelſtein 
Aebtiſſin zu Gnadenthal. Im Jahre 1327 verkaufte der 
Ritter Juͤrg von Gabelſtein an den Grafen Kraft II 
von Hohenlohe ‘den Hintern Theil der Butg um 100 Pfd. 
Heller. 1359 verkaufte Heinrich Beller von Tulfau feinen 
Antheil an der Hintern Burg fuͤr 40 Pfd. Helfer an den 
Grafen Kraft III von Hohenlohe und defien Eheweib Anna, 
geborne Landgraͤfin "von Leychtenberg. gerner verkaufte 
Juͤrge von Gabelftein feine Guͤter, Guͤlten und Kelter zu 
Gabelftein 1370 an die Gräfin Anna von Hohenlohe für 
600 Pd. hallifcher Währung. Endlich verkaufte Kunz 
Locher von Hall feinen Antheil an der Burg mit Zubehoͤr, 
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und fein Drittel am Gerfiht zu Michelbach ſammt dem Forft, 

Forſtrecht, Vogtei und allen Guͤtern und Gefällen, alles 

regensburgifches Lehen, an den Grafen — von Ho⸗ 
henlohe fuͤr 257 Goldguͤlden. 

| Dieſe wenigen Nachrichten find die einzigen , die aufe 

zufinden waren. 


Borberg. 


Noch aus den Ueberreſten dieſes Vergſchloſes laͤßt ſi ä 
feine ehemalige Größe und Feſtigkeit beurteilen. Sie lies 
gen am rechten Ufer des Flüßchens Umpfer und auf ber 
Kuppe eines fieilen und felfigen Huͤgels, welcher auf drei 
Seiten, der Oſt⸗, Suͤd⸗ und Weſtſeite, frei ſteht. Die 
Burg bildete ein ungleichſeitiges Viereck, welches an drei 
Ecken durch ſtarke, runde Thuͤrme gedeckt war, An ber. 
vierten ſuͤdoͤſtlichen Ecke hat fie eine halbmondförmige, mit 
großen hervorragenden Quadern erbauete Baftei, welche 
ben dritten Theil des ganzen Quadrats einnimmt. Um 
diefe Baſtei zieht fich ein hoher Wall und tiefer Graben, ber 
weiterhin und um die Burg herum in zwei Gräben aus 
läuft, welche beide in den Felſen eingegraben find, Auf 
der linken Seite, wo der eine Graben in zwei ausläuft, 
ſieht man in der Mitte des erfieren .die Rudera von zwei _ 
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Thürmen, einen vierecfigen und eimen runden, deren erſter 
Stock ganz aus einer Maffe und aus demfelben Felfen be: 
ſteht, auf weichem fie ruhen. Weberhaupt ift der Felfen 
hier fehr gut benugt; denn, den Roſtloͤchern und Schieß- 
ſcharten nach zu urıheilen, die man in der Tiefe deffelben 
bemerkt, muß er in feinem Innern ganz hohl feyn. Der 
ingere Graben führt um eine Felfenwand, auf welcher eine, 
wenigftens 50 Fuß hobe, fortlaufende Mauer ruht, in der 
mehrere Neihen Schieffcharten über. einander angebracht 
find, Roy ® | 
Mm in das innere der Burg zu gelangen, muß man 
durch zwei Thore, wovon das Aufere durch den Wall, auf 
welchem ein abgebrochener Thurm fteht, und das innere 
durch) ebengenannte hope Mauer führt, und noch verfchließe 
bar ift. Innerhalb des legtern ſieht man rechts einen ho⸗ 
hen, langen Bau, deſſen erjter Stock aus mächtigen, herz 
vorragenden Duaderfteinen befteht und beſtimmt aus alten 
Zeiten herruͤhrt; das Weitere deffelben von Holz, ift das: 
Werk neuerer Zeiten, und wird gegenwärtig als herrſchaft⸗ 
liches Fruchtmagazin gebraucht. Eben diefes Gebäude ſteht 
ganz innerhalb der Baſtei, und hat auf ſeiner Fronte, der 
ganzen Länge nach, einen Graben, „uber. welchen eine ſchma— 
le, mafjive Bruͤcke zum Eingang führt, Links am Thore 
ſteht ein Kleines Häuschen, in welchem ein Mann mis feiner 
Familie wohnt, der das Weſen hier unter feiner Aufſi cht 
hat. Weiterhin ſteht noch ein einſtoͤckiges hoͤlzernes Haͤus⸗ 
chen, im welchem der tiefe, ganz in Felſen gehauene, noch 
brauchbare Brunnen iſt. Hinter dieſem Haͤuschen und auf 
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der Oſtſeite hin, bemerkt man date Grundmauern vom zer⸗ 


* 


ſtoͤrten Gebaͤuden, ſo wie in demſelben noch mehrere Oeff⸗ 
nungen in theils zerfallene, theils noch brauchbare Kaſemat⸗ 
ten. Eine der letztern hat ebengenannter Burgbewohner in 
einen Ziegenſtall verwandelt. Noch fi ieht man außerhalb 
der Ringmauer, nicht fern von der Bafkei, über einem zu⸗ 
gemauerten Thore, zwei in rothen Sandſtein und halb er⸗ 
haben ausgehauene Figuren in Lebensgroͤße, und zwiſchen 
beiden das Wappen der roſenbergiſchen Familie mit folgen⸗ 
der Inſchrift: Dieſz Sohloſz hat A. v. R. wieder an- 
gefangen zu bawen nach der Geburt Chrifti 
M. C. C. C. C. C. XLLVII. Jor. Die Sigur rechts ſtellt eine 
Frau dar, die in der rechten Hand eine Flaſche, in der lin⸗ 


ten, in einem Traggeſchirr, zwei Toͤpfe über einander und‘ 


außer diefem noch einen Henkelkorb hält. Sammer: 


ſchade, dag diefe fchöne Figur erſt ganz kuͤrzlich, auf die 


nichtswuͤrdigſte Weiſe, in der Mitte entzwei geſchlagen und 
herunter geſtuͤrzt wurde. Die Figur links ſtellt einen Mann 


vor, im Hemde und einer Nachtmüge auf dem Kopfe, der 


mit beiden Händen, fchlagfertig, ein Beil mit langen Helme 
hält. Diefe Figuren follen Albrecht von Roſenberg und ſeine 

Ehefrau vorſtellen, und beziehen ſich auf folgende Geſchichte: 
Albrecht von Roſenberg war bei Erbauung der Burg gegen 
feine froͤhtienden Unterthanen ſehr hart und grauſam; ſeine 
edle Hausfrau dagegen ſuchte das harte Schickſal der armen 
Leute auf alle Weiſe zu erleichtern, vorzuͤglich dadurch, daß 
ſie ihnen taͤglich Eſſen und Trinken brachte, und ſie durch 
era BEN zu troͤſten ſuchte. Diefes machte den . 
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finftern Albrecht eiferfüchtig, daß er ihr einft nachfchlich, 
um fie über der That mit dem Beile zu erfihlagen. Zum 
Gluͤck erkannte er zeitig genug noch feinen Irrthum, und 
verewigte durch diefe Steine die eheliche Treue feiner Gattin. 

Nur von der Seite der Baftei hat man eine huͤbſche 
Ausfiht, und zwar aus einem großen Teile des freundlis 
‚chen Umpferthales, auf das an den Burgberg angebauete 
Städtchen Borberg und das nicht weit davon entfernte Dorf 
Wölhingen, wo eine fchöne Kreuzkirche ſteht, die noch von 
den Tempelherren erbauet worden feyn foll, und mehrere 
fehr künftlich in Sandftein gearbeitete Epitaphien der Herren. 
von Rofenberg aus dem vierzehnten und funfzehnten = 
mu enthält. 

Der Name Borberg fommt frühzeitig ſchon in Urkun⸗ 
den vor. So lebten in der Mitte des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts drei Bruͤder, von welchen ſich zwei Conradus und 
Crafto de Boccesberc und der dritte Wolfradus 
de Crutheim nannte, Zwifchen 1240 bis 1250 bauete 
Conrad von Borberg das Schloß Lichteneck bei Ingelfingen 
wieder von neuem auf. 1245 ſchloß Graf Gottfried 
von Hohenlohe mit eben diefem Conrad von Borberg einen 
Erbvertrag, in welchem letzterer, im Fall er ohne Leibes— 
erben fterben follte, alle feine Edelleute, deren viele in der 
deshalb gefertigten Urkunde, mit ihren Meibern und Kindern 
“genannt find, fo wie auch das Schloß Borberg, nebft vie⸗ 
len Doͤrfern, dem Grafen verſchrieb. Da indeſſen beide 
noch Leibeserben bekamen, ſo hob ſich dieſer Vertrag von 
ſelbſt. Spaͤterhin übergab Heinrich von Boxberg Schloß 
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und Flecken Borberg u, f. m, dem Stifte Würzburg, und 
empfing,es wieder von ihm als Mannlehen. Einige Jahre 
nachher übergaben die Herren von Borberg, mit Bewilli- 
gung des Lehnsheren, Schloß und Flecken Borberg dem 
Sohanniterorden und dem Stifte Würzburg gegen das ihm 


näher gelegene Schloß und Amt Schwammberg, Don den. 


Sopannitern kam Borberg zu Ende des vierzehnten Jahr 
hunderts an die Herren von Roſenberg, und von dl an 
die Pfalzgrafen zu. Heidelberg, 

Im funfzehnten Jahrhunderte, wo die Roſenberge, 
und namentlich die Ritter Georg, Michel und Arnold 
von Roſenberg, daſelbſt wohnten, wurde von da aus ein 
wahrhaft ſchaͤndliches, ſcheusliches Graͤuelleben gefuͤhrt, fo 
daß, wie aus. Müllers Reichstags Archiv erhellt,. dem 
Kaifer Friedrich IV felbft vor diefem Orte gegrauet hat, 
Um nur einen Beweis von folhen Gräuelthaten zu geben, 
führe ich eine Stelle aus Joh. Trithemius Hiftoria belli 
bavarici an, wo es unter andern heißt: „Caltrum no- 
. „mine Buchsherg, in quo fefe Caftrones viarum, 
„atque praedones ſceleratiſſimi ‚recipere folebant; 
„qui propriae falutis immemores, imperialiumgug 
„mandatorum contemtatores et pacis regni COMr 
„Munis imperii turbatores non folum bonos quos. 
„Jibet [poliaverunt itinerantes, fed et alia prius in- 
„audita fcelera in lacerdotes Domini commiferunt. 
„Amputantis namque virilibus miniftros Eeelefiag 
„facrilegis manibus caltraverunt, ex quibus non- 
„naulli doloribus nimium urgentibus moriebantur. 
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„Pofthaec quaedam inftrumenta ferrea feris ocul- 
„tifime claufa excogitaverunt: quibus tefticulog 


„tam Clericorum quam laicorum comprimentes, 


„cum nemo feras aperire pollet, nifı ipfi, venire 
„mileros quocumque jufhflent, compellebant etc.’ 
Sie hatten viele wehrhafte, reifige Knechte in ihrem Solde, 
mit welchen fie Tag und Nacht auf den Deinen waren, und 


alles, was fie fanden, Geld, Früchte, Wein, Thiere ꝛc. 


raubten; es war keine Straße mehr vor ihnen ſicher, 
und wenn ſie irgend einen Boten von Mainz, Pfalz oder 
Wuͤrzburg mit ſchriftlichen Beſehlen antrafen, ſo noͤthigten 
ſie ihn, dieſelben zu kauen und zu verſchlingen. 

Die Fuͤrſten der drei angrenzenden Laͤnder, der Erz⸗ 
biſchof Adolph von Mainz , Friedrich I Kurfuͤrſt von der 
Pfalz, und Rudolph Biſchof von Wuͤrzburg, vereinigten 
ſich endlich den 22. Januar 1470, um mit 3000 Mann 
zu Pferde und 900 Mann zu Fuß die befeſtigten Kirchhoͤfe 
zu Schweizern und zu Schuͤpf zu zerſtoͤren. Da aber dies 


die genannten Ritter nicht abſchreckte, mit ihrem Rauben 


und Mordbrennen fortzufahren, ſo belagerte der pfaͤlziſche 
Hauptmann Lutz Schott das Schloß Boxberg, und erobers 
ae es nach drei Wochen, am gruͤnen Donnerstage des ge⸗ 
nannten Jahres; doch enttam Georg von Roſenberg noch 
die Nacht zuvor mit 70 von ſeinen Reitern. Das Schloß 


— 


ſollte nun niedergeriſſen werden; da aber mehrere Herren 


Theil daran hatten, ſo blieb es ſtehen, nur behielten es die 
Fuͤrſten nebſt dem Lande, und ſetzten als gemeinſchaftlichen 


Beamten den Conrad von Berlichingen dahin. Sieben 
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Jahre päter gaben fie es denen von Roſenberg und andern 
Gaͤnerben unter der Bedingung wieder zurücd: daß, ſobald 
fie es wieder befeftigen, und das Schloß wieder gebrauchen 
wollten, fie e3 von ihnen zu Lehen empfangen müßten. Er: 
feres gefchah bald nachher; um indeſſen letzteres nicht auch 
thun zu müffen, nannten fie Borberg von nun an in ihren 
Briefen, Verträgen u. f. w. nicht mehr Schloß, ſondern 
Baſtei. Zu fehr daran gewöhnt, vom Stegreif zu feben, 
- fingen fie bald wieder mit ihren Kelfershelfern an, dag vo: 
rige Unmefen zu treiben, Vorzuͤglich aber ladeten fie den 
Haß des fchwäbifhen Bundes dadurch auf fih, daß fiedem _ 
geächteten Naubritter Johann Thomas von Absberg, wel 
cher bei Schwaͤbiſch⸗Werdt den Grafen Joachim von Det 
fingen meuchlings überfallen, ausgeplündert und toͤdtlich 
mißhandelt hatte, Unterfchleif gegeben und Beihuͤlfe geleifter, 
Als nun Georg Truchfeß mit dem ſchwaͤbiſchen Bundesheere 
alfe diejenigen, welche den Absberg unterfiükt hatten, zu 
zuͤchtigen fuchte, und deshalb in Franken allein drei und 
zwanzig fefte Schlöffer zerftörte, kam er auch am 14. Sun. 
1523 vor Borberg, fand Thor und Thären offen, und, 
außer einem alten Manne, alles menfchenleer, weil fich 
feine Bewohner kurz vor Ankunft des Truchfeß entzweit: 
und ſaͤmmtlich entfernt hatten. Da ließ Truchſeß das 
Schloß, welches mit Proviant aller Art in Menge verſehen 
und vor mancher andern Burg ſehr feſt war, auch viele 
vom fraͤnkiſchen Adel ſich vorgenommen hatten, hier aufs 
aͤußerſte ſich zu wehren, rein ausleeren und dann —— 
nen und zerſtoͤren. 
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Das zerſtoͤrte Schloß, fammt den dazu gehörenden 
Gütern, gab der ſchwaͤbiſche Bund dem Kurfürften Ludwig V 
von der Pfalz, als Lehnsheren, zurück, und diefer fette erſt 
den Daniel Trautwein von Schwaͤbiſchhall, und nad) ihm, 
1541, Philipp von Vettendorf zum Amtmann dahin, 
Hierauf befchwerte fih Thomas von Nofenberg beim Bun⸗ 
de, daß feiner Familie Unvecht gefchehen fey, und feine 
Vettern keine Gemeinfchaft mit den Ganerben gehabt hät 
ten: Truchfeß habe aus einem eigenen Antrieb Boxberg zer: 
ftört, und fuchte diefem von nun an auf alle Art und Weije 
zu fchaden. Unter andern ließ er, ihm feinen Sohn, der 
ju Dole in der Srauchecomte fludierte, durch Lit und mit 
Gewalt entführen, hielt ihn fünf Jahre lang in einer fraͤn⸗ 
fifchen Burg gefangen, und entließ ihn erfi nach dem Tode 
feines Vaters gegen ein Köfigeld von gooo Gulden. Noch 
führte diefer Außerft unruhige Kopf manche Streiche gegen 
feine Feinde aus, und ſchickte fogar 1535 dem fihwäßifchen 
Bunde einen Fehdebrief zu; doch ſtarb er, ohne feine Win: 
fche erreicht zu haben. Ernſt Albrecht von Nofenderg, — 
eben fo unruhig wie fein Vetter, der früher den Buͤrgermeiſter 
von Nürnberg, Baumgärtner, als er von Speier heimz 
seifte, bei Sindelsheim unter dem Vorgeben niederwarf: 
die Nürnberger hätten die erfte Veranlaſſung zu Zerſtoͤrung 
feiner Burg ‚gegeben, und ihn nicht eher losließ ‚ bisier 
8000 Gulden erlegte, — fand bei Kaifer Karl V in eben 
fo großem Anfehn, als beim Kurfürften Friedrich wegen Anz. 
haͤnglichkeit an den fchmalfaldiihen Bund, in Mißkredit. 
Er wurde 1545 durch Faiferliche Gewalt wieder in den Be⸗ 
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ſitz feiner Güter geſetzt, und fing auch ſogleich wieder an, 
ſeine Burg aufzubauen und in wehrhaften Stand zu ſetzen. 
Da die Klagen, die der Kurfuͤrſt von der Pfalz deshalb beim 


Kaiſer anbrachte, fruchtlos blieben ſo entſpannen ſich zwi⸗ 


ſchen ihm und dem Roſenberg viele Haͤndel und Neckereien, 
die bis zum Tode des erſtern fortdauerten. Der ewigen 
Raufereien muͤde, trat endlich Kurfuͤrſt Friedrich III mit 
Albrecht von Roſenberg in Unterhandlung, und kaufte ihm 
das Schloß mit Zubehoͤr, nebſt allen feinen Rechten und An⸗ 
— — darauf, um 7000 fl, rhein, ab, 

Im 5, 1621 befeßste Tilly mit der ganzen Rheinpfalz 
— Boxberg, und hielt es bis zum weſtphaͤliſchen Frieden 
beſetzt. Nach den allgemeinen Verwuͤſtungen der Franzoſen 
in der Pfalz, wo ſie auch Boxberg einige Mat, jedoch im- 
mer vergeblich, beſchoſſen hatten, verpfaͤndete Kurfuͤrſt or 
Hann Wilhelm im J. 1691 Schloß und Amt Borberg an 


den Biſchof von Würzburg um 300,000 fl., und dieſer 


überließ es bald nachher wieder dem deutfchen Orden, von 
welchem es erft 1740 Kurfürft Karl Friedrich einlöfte, 
Während diefer Pfandzeit wurde die Burg fo fchlecht unter 


x 


halten, daß fie allenchalben banfällig wurde, und da über 


haupt die Zeiten, wo dergleichen kleine Fetungen von Be 


deutung feyn onnten, vorüber waren, fo führte man. die 
4 Kanonen nach Manheim und ließ ſie ganz abtragen. 
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F 122, | 
O b erfd uͤ pf. 

Sonſt hieß der kriſtallhelle Bach der den Schuͤpfer⸗ 
Grund durchlaͤuft, die Schuͤpf, und von ihm haben ohne 
Zweifel die Erbauer dieſes Schloſſes, ſo wie überhaupt die 
Orte Ober: und Unterfchüpf, ihre Namen. In den fruͤhe⸗ 
ſten Urkunden wird er Siph, Sciffa, Sciphe, Schiphe, 
Scipphe, Schipphe, Schippa und Scipha geſchrieben. 
Schon im J.806 kommt der Name Sciffa vor in einem Des 
ftätigungsbriefe zwifchen dem Bifchofe Egilwart von Würy 
burg und dem Grafen Arnulf von Franken. Das hier im 
Thale ftehende Bergſchloß Oberfchüpf *) lag am Abhange 
des fteilen Berges, an defien Fuß das Dorf Oberſchuͤpf er⸗ 
bauet iſt. 

Im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte gab es eis 
gene Dynaſten von Schuͤpf. So lebte z. B. 1144 Walther 
von Schuͤpf, 1182 Conrad von Schuͤpf, und 1335 bis 1360 
Ludwig von Schuͤpf. Schon im zwölften Jahrhunderte 
hatten diefe Herren von Schüpf das Reichs: Erbſchenkenamt. 
Aber als Ludwig von Schuͤpf bei dem Kaiſer Friedrich II in 
Ungnade fiel, gab letzterer dieſes Amt dem Haufe Lympurg, 
und zwar wird Walther von Lympurg zuerſt in einem kaiſer⸗ 


ò— LAND — 


*) Auch in Unterfchüpf Tiegt ein mit Mauer und Graben 
verfehenes, noch jegt berdohnbares Waſſerſchloß, welches 
aber erſt in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts er⸗ 
bauet wurde. 
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lichen Diplom von 1235 Rucerna genannt. Späterhin 
kam Ludwig von Schüpf wieder beim Kaifer in Gnade und 
. burfte dieſen Namen auch wieder führen. In demfelben 
Sabre, 1235, fam die Burg Schüpf nebft dem ganzen 
Schuͤpfergrund an den Grafen Gottfried von Hohenlohe, 
und zwar durch einen Vertrag mit Ludwig von Schüpf, 
kraft defien leßterer die Burg u. f. w. wegen zugefügten 
Schadens um 1000 Mark Silber fo verfeßte ‚, daß er und 
feine Erben fie behalten follten, im Falle gedachte Summe, 
nebſt noch 100 Pfd. wuͤrzburger Muͤnze, nicht innerhalb 
Jahresfriſt abgetragen wuͤrde. Da dies nun nicht geſchah, 
ſo blieb ſie Eigenthum der Graſen von Hohenlohe, und 
Kaiſer Friedrich, ſo wie ſein u Conrad, beftätigte 
ſie auch darin, 
Im J. 1296 vertrugen ſich Graf Kraft von Hohen: 
lohe und Graf Ludwig von Därne dahin, daß erfierer Die: 
ſem für feine Anſpruͤche auf Schuͤpf 1000 Pfd. bezahlen, da- 
für aber auch fein Univerfulerbe jeyn folle, wenn er finder: 
los fterben würde, 1316 trug Graf Conrad von Hohenlohe 
dem Erzbiſchofe zu Mainz die Burg Schüpf, die er bisher 
als Neichsiehen befaß, auf, und empfing fie wieder von 
ihm den 9. März deffelben Sahres als Afterichen. 1388. 
wurde Nicolaus Wendelftein, der eine Forderung an den 
Grafen | Friedrich von Hohenlohe hatte, durch einen Rechts⸗ 
fpruch dis faiferlichen Hofrichters Berthold, Burggrafen 
zu Meißen, in den Beſi itz der Burg Schuͤpf und des Staͤdt⸗ 
chens Weikersheim geſetzt, doch kam 1390 Graf Gottfried 
„von Hohenlohe ſchon wieder in ben vollen Beſitz derſelben. 
— * Die 
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Die Grafen Ulrich und Friedrich von Hohenlohe verkauften 
fpäter das Schloß nebft dem ganzen Schüpfergrund an den 
Adel von Dottenheim, und behielten fich blos den Kirchfag 
und das Mannlehen von Schäpf vor. Im funfzehnten 
Jahrhunderte harten auch die v. Nofenberg Antheil am 
Schloſſe Schuͤpf; denn, nachdem ‘feine Bewohner die 
fhändlichften Mordthaten und Näubereien begingen, und 
den ganzen Odenwald, bis an den Near und nach Franken 
durchftreiften, wurde bdaffelbe 1470 von dem Erzbifchof 
Adolph zu Mainz, Biſchof Rudolph von Würzburg und 
dem Pfalzgrafen Friedrich mit einem Heere von 300 Mann 
zu Pferde und goo Dann zu Fuße belagert, und nach acht 
Tagen, den 29. April, erobert, wobei Michel und Arnold 
von Rofenberg nebft vielen von ihren Knechten gefangen 
wurden. Hierauf wurde die Burg ausgeleerr, sefgleift 
und nie wieder aufgebauet. 

Jetzt ift nichts mehr von ihr übrig, als oben auf 9% 
nanntem Berge ein felfiger Hügel, auf welchem verſchiedene 
Erhöhungen und Vertiefungen, ſaͤmmtlich mit magerem 
Raſen überwachen, zu ſehen find, und die auf eine ehe 
mals hier vorgegangene Revolution fehließen laffen. Diefer 
. Hügel ift von ‚der Bergſeite mit zwei Gräben umgeben, 
zwifchen welchen fich ein fchmaler, aber hoher Wall hinzieht. 
Der innere, gegen 40 bis zo Fuß tiefe und 30 Fuß breite 
Graben ift ganz in Kalkfelfen ausgehauen. Don Mauer⸗ 
wert fieht man nirgends eine Spur. 

Die Ausfiht von diefem Huͤgel iſt ohne alle Reize, 
Außer einem eben nicht maleriſchen Theile des Schüpfers 

V. 10 
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grundes mit Ober; und Unterfhäpf, fieht man nur m nehe 
— und fernen Wald. 


Die Quellen, aus welchen, außer der eigenen An⸗ 
ſicht, die Nachrichten von vorſtehenden vier Burgen aus 
dem Hohenlohiſchen geſchoͤpft wurden, ſind: Georg's Uffen⸗ 
heimiſche Nebenſtunden; Wiebel's Kirchen: und Reforma⸗ 
tionshiſtorie; Cruſius ſchwaͤbiſche Chronik; Hanſelmann's 
Landeshoheit des Hauſes Hohenlohe; Balth. Fleiner's Chro⸗ 
nik von Hohenlohe, Manuſcript; Diether von Iſenburg, 
Erzbiſchof von Mainz, eine Geſchichte des1 zten Jahrh.; 
Joh. Goswik Widder's Verſuch einer Beſchreib. der Pfalz 
am Rhein; Wiedmann's wuͤrzburgiſche Chronik. 


| 12% 
Naſſau 
bei Ems im Naſſauiſchen. 





Vergaͤng lichkeit und wilde Verheerungen 
Und der Beſtimmung eiſerner Wille nur, 
Sind das Geſchick der Welt; das Gute 
Stürzt mit dem Boͤſen im Strom der Zeiten. 


Dr. 5, Dietrich. 
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Naſſau. 





Von Koblenz drei, vom Badeort Ems nur zwei Stunden 
entfernt, liegen die Ruinen der Burg Naſſau, des veroͤde⸗ 
ten Stammhauſes einer altfuͤrſtlichen Familie, die noch jetzt 
in zwei Linien bluͤht. Ein iſolirter Berg, an der linken 
Gebirgewand des freundlichen Thales, das die Lahn durch⸗ 
fließt, traͤgt ſie, und von ihnen genießt man eines Um⸗ 
blickes, der hoͤchſt lieblich iſt. Denn tiefer unter ihnen, 
am Abhange des Berges, liegen die Ruinen der Burg 
Stein; unten im Thale, am andern Ufer der Lahn, breitet . 
fih das Städtchen Naſſau aus, und auf⸗ und abwaͤrts 
ſchweift der Blick im ſchoͤnen, mit Wieſen reich bedeckten, 
von der Lahn durchſtroͤmten Thale hin und her. 

Noch ſtehen bedeutende Bruchſtuͤcke der alten Burg 
Wenn aber nicht ſorgfaͤltiger wie bisher über ihre Erhaltung 
gewacht, wenigſtens ihrem gewaltſamen Zerſtoͤren entgegen 
gewirkt wird, ſo werden ſie bald ein bloßer Steinhaufen 
ſeyn. Es muß auffallen und iſt nicht erklaͤrbar, woher es 
kommt, daß die Familien, welche noch im Beſitze ihrer 


— 
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Stammburgen ſind, und denen es nicht an Mitteln ſie zu 


erhalten oder wenigſtens zu beſchuͤtzen fehlt, dies gerade am 


erſten unterlaſſen, des Steinhaufens nicht achten, und 
gleichguͤltig zulaſſen, wenn er gewaltſam zerſtoͤrt und wohl 


gar zum Verbrauche weggefuͤhrt wird. Wie haͤufig dieſe 
VBemerkung ſchon gemacht werden konnte, erinnern ſich wohl 


Viele aus den vorhergehenden Bänden dieſes Buches, und 
wie häufig wird fie, leider! noch künftig gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Alles Klagen hierüber, und gefhähe es noch fo oft, 
möchte jedoch vergebens feyn. Wo der Sinn für die Erhal⸗ 
tung deutſcher Alterthuͤmer >) ift, da wird er — — 
hinein gepredigt. 

Einige Mal ſchon hat uns die Sage — die Veran⸗ 
laſſung zur Erbauung einiger Burgen auf die Stellen, wo 
fie ſtanden, erzählt: es habe ein edler Rittersmann auf der 


Jagd ſich ergößt, fey dabei auf die Spitze eines hohen Ber⸗ 


ges gekommen, habe die Umficht von da vortrefflich und den 
Ort fehr geeignet gefunden, eine fefte Burg darauf zu er- 
bauen, was denn auch gefchehen ſey. Das kann nun zwar 
ein auch zwei Deal der Fall geweſen feyn, ſchwerlich aber fo 


oft, als es erzähle wird. Die edlen Nittersleute bauten 


fich auf die Berge der Sicherheit wegen; nad) der Ausſicht | 
mögen fie nicht viel gefragt haben. Won Naffeu wird daf 
ſelbe Maͤhrchen erzählt, und Textor, ein Chronitenfchreiber - 
des Landes, zweifelt nicht an der Mahrheit deſſelben. Er 

laͤßt einen Herrn oder Grafen von Laurenburg auf die Jagd 
reiten, mit feiner Begleitung und vielen Kunden da, mo 
Naſſau fteht, einen Hirſch erlegen, nachher fih an der Um⸗ 
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ficht ergögen, die Gegend ſchoͤner finden, als die, wo feine 
Burg Laurenburg fand, und den Bau einer Burg befchlies 
Ben, worauf die Burg Raſſau hervorgegangen fm. | 
Von diefem Geſchichtchen ift nur das wahr, daß ber 
Erbauer der Burg ein Laurenburger war. Diefe Lauren 
Burger, nachherigen Naſſauer, hatten zwei Stunden von 
Naſſau, aufwärts im Lahnthafe, ihren Sitz auf der Burg 
Laurenburg, in ber jeßigen Grafſchaft Holzapfe. Ihr 
Gebiet war nicht von Bedeutung, wurde aber, wie das dar 
mals leicht möglich war, wo die Grenzen der Länder noch 
nicht fo feharf gezogen waren wie jest, nach Umſtaͤn⸗ 
den, und nachdem es Kraft und Macht erlaubten, ausge 
dehnt und vergrößert. Nun hatte im J. 1034 der Bifchof 
Asche von Worms, einer aus dem Geſchlechte der Laurens 
burger, feiner Kirche ein Geſchenk gemacht mit einem gro, 
Ben, bei dem fchon früher vorhandenen Hofe Naſſau geleges 
nen Stück Landes von vierzig Hufen, zu defien Umgebung 
der jeßige Burgberg mit gehören mochte? Da dies ur 
fprüngliches Eigenthum der Familie war, fo fahen die Her⸗ 
von Vertern, die Grafen von Laurenburg, diefe Schenkung 
als unrehtmäßig und ihrem Haufe nachtheilig an, und ers 
baueten im 5. 1101 eine fefte Burg neben das verfchentte 
Gut, um die Rechte ihres Beſitzes damit zu beurkunden. 
Um dies noch mehr zu thun, vertaufchten fie auch ihren Nas 
men: ' Laurenburg, mit dem: Naſſau. te nannten fich 
nun Grafen von Naſſau; doc findet man, daß fie fich bis 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts in Urkunden bis⸗ 
weilen auch noch Grafen von Laurenburg unterſchrieben. 
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Das Hochftift Worms nahm diefeg eigenmächtige Ver: 
fahren gewaltig übel, Es entftand eine langwierige Fehde 


zwiſchen beiden, Mit geiftlichen und weltlichen Ruthen | 


‚wurde auf die Naſſauer losgefchlagen, aber umſonſt. End; 
lich wußte es der £riegerifche Biſchof Burkhard LI von Worms 
. dahin zu bringen, daß die Burg ber Naſſauer, ſammt dem 


unten im Thale gelegenen Gute oder Hofe Naſſau, vom 


4 


Kaiſer gorhar, im 5, 1136, feiner Kirche zugeſprochen | 


wurde, Das Hochſtift war jedoch zu weit von dem fireiti, 
gen Punkte entfernt, und hatte die Macht nicht, den. faifers 
lichen Befehl in Vollzug zu fegen. Die Grafen Arnold 


und Rupert von Naſſau behaupteten ſich im Beſitze, und | 


nicht geiftlicpe, nicht weltliche Waffen vermochten fie zu ent: 
fegen. BE ee — a 
Burkhards Nachfolger, Biſchof Konrad I, ſchlug ei⸗ 
nen andern Weg ein, ſeinen Zweck zu erreichen, und zus 
gleich außer alfer Verbindung mit den mwiderfpenftigen Naſ⸗ 
ſauern zu kommen. Er ſchloß mit dem Erzbiſchofe Hillin 
von Trier einen Vertrag ab, vermöge welchem er die Rechte 
feiner Kirche an Naſſau gaͤnzlich an Trier abtrat, und das 
für ein ihm näher gelegenes Gut in Partenheim erhielt, 
Dies gab der Sache eine andere Wendung. Einem ſo 
maͤchtigen Nachbar, wie Hillin war, konnten die Naſſauer 
nicht widerſtehen, fie mußten weichen, wozu der Umftand 
noch beitragen mochte, daß gerade um dieſe Zeit der Beſitzer 
von Naſſau ein unmuͤndiges Kind war. Die Mutter dar 


von, die Gräfin Beatrix, benutzte indeſſen dieſen Umſtand 


ſehr vortheilhaft. Sie bat den Erzbiſchof Hillin flehentlich, 
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ihrem Kinde die Burg zurüczugeben. Hillin war, unge⸗ 
achtet der Biſchofsmuͤtze, kein Weiberfeind, und Beatrix 
ſoll eine ſchoͤne Frau geweſen ſeyn. Er ließ ſich daher willig 
finden, und gab der naſſauiſchen Familie den alten Stamm» 
fig im 5. 1158, doch als ein trierifches Lehn und gegen eine 
Vergütung von 150 Marf Silber, zuruͤck. Seitdem ift 
Naſſau im Befig geblieben. , Das trierifche Erzſtift machte 
zwar im J. 1188 einen Verſuch, Naffan wieder an fich zu 
ziehen, vermochte aber nichts gegen den tapfern Grafen Bub 
ram auszurichten, 

- Laurenburg war nun zwar die eigentliche Stammburg 
der Naffauer; feitdem diefe aber den Namen Naffau ange, 
nommen hatten, wurde jene verlaffen und die Burg Nafs 
fau als eigentlicher Stammſitz angefehen, daher fie auch, 
nebſt Zubehör, bei der, erften Haupttheilung der Familie, 
im 5%. 1255, — welche die Entftehung deri beiden noch 
blühenden Hauptſtaͤmme, des Dttonifchen und Walram⸗ 
ſchen, jetzt Föniglichen und herzoglichen, veranlaßte, — 
in ungetheilter Semeinfchaft blieb. — Dieſe Gemeinfchaft 
an dem Schloßberge und deſſen Ruinen, wurde fogar noch 
im 3.1814 feierlich wieder erneuert, als der jetzige König, 
der Niederlande, nad) Auflöfung des famoͤſen Rheinbundes, 
feine väterfichen Erblande zurück erhielt, obgleich das ge⸗ 
meinſchaftliche Amt Naſſau durch den Haager Hauptver⸗ 
trag, bei Aufhebung aller Gemeinſchaften, dem herzogli⸗ 
chen Hauſe allein zugefallen war. 

Dieſe fortwaͤhrende Gemeinſchaft hatte aber die nach⸗ 
theiligen Folgen, daB auf das⸗Schloß, wenn es gleich als 


— 
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- Stammhaus galt, in Hinficht der innern Wohnungen we⸗ 
nig verwendet wurde, und nur ſelten Grafen des einen und 
andern Stammes, obgleich jeder Stamm ein eignes Wohn⸗ 
gebaͤude hatte, ihren Aufenthalt darin nahmen. Thuͤrme 
und Mauern, uͤberhaupt alles, was zum Schutz und zur 
Befeſtigung der Burg erforderlich war, das wurde aber 
nicht vergeſſen. Dafuͤr, ſo wie fuͤr die noͤthige Beſatzung 
und Anſchaffung der Beduͤrfniſſe, hatte immer derjenige Ge⸗ 
meiner oder Theilhaber zu ſorgen, an welchem, dem verab⸗ 
redeten Wechſel zufolge, das Baumeiſterthum war, welchet 
dann auch, ſo lange er Baumeiſter blieb, den Vorſitz und 
die Leitung der buͤrgerlichen Geſchaͤfte in dem zu der Burg 
gehoͤrigen gemeinſchaftlichen Landesbezirk hatte. 


Zu der Zeit, als die Burg erbauet ward, und ſelbſt 
noch zur Zeit der Vereinbarung darüber mit Trier, 1158, 
hatten die Laurenburger das Grafenamt über die Umgegend 
noch nicht, eben fo wenig über den jenfeitigen Ort Naffau 
und deffen Zubehör. Sie erwarben folches aber von dem 
iſenburgiſchen Haufe noch im nemlichen Jahre, und ge 
langten damit auc) fpäterhin zur erblichen Sandeshoheit auf 


+ beiden Lahnnfern. Der beſſern Verbindung wegen wurde 


am Fuße des Burgberges bis zum Flecken Naffau eine 
Schöne fteinerne Brücke über die Lahn errichtet. Der dreis 
 Higjährige Krieg hat fie zerftöre, und die Gemeinfchaft zwi 
fchen beiden Ufern wird feitdem durch Fähren und Nachen 
unterhalten. Noch find von den Brückpfeilern einige Truͤm⸗ 
mer uͤbrig. Wann der Verfall der Burg angefangen hat, 
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und wann fie verlaffen worden iſt nicht mit ee 
anzugeben. 


* M * 


Die Naſſauiſche Chronik von Joh. Textor v. Haͤger, 
1712. Fol. — Vogt Rheiniſche Geſchichten und Sagen, 
2r Bd. 1817, und das Rheiniſche Taſchenbuch von 1819 
find Hierbei benugt worden. 

Don Keinermann in Frankfurt a. M.-giebt es eine 
fchöne kolorirte Anfiht von der Naffauer Ruine Sie er 

fchien vor fünf bis ſechs Jahren, ift 11 Zoll hoch, 15 3. breit 
und koſtet 3 Rthlr. Verkleinerte Kopieen davon ſind im 
Rheiniſchen Taſchenbuche auf 1819 von Haldenwang, und 
in Moſch Taſchenbuche für Brunnen: u. Badegaͤſte, Ir Bd. 
1819. 8. von Rosmaͤsler. 
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124. 
Strauf 
im Fuͤrſtenthum Hildburghauſen. 





Da winkt, vergoldet von der Abendroͤthe, 
Kein Dbdach mehr ! 

Das Burgrevier, wie ift es jeßt fo oͤde/ 
Wie freudenleer! 

Don feines Thurmes Reſt, der Trauerſaͤule 
Vergangner Zeit, 

Singt ungeftört ihr Lolo nun die Eule 
Der Einfamkeit. 


Wagner. 
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124. 
Strauf.. 


BE a 
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Di. Ruinen diefer Bergveſte findet man in ber Nähe des 
zum coburgifchen Amte Rodach gehoͤrigen Dorfes Roßfeld, 
weſtlich von letzterem auf einem faſt iſolirten, ziemlich ſtei⸗ 
len und ganz mit Holz bewachſenen Berge. Man nenm 
dieſe Burg auch Strauchhain; unrichtig wird ſie von den 
Landleuten Strauchhan genannt. Der Berg, auf welchem 
die Truͤmmer befindlich ſind, — die der freundlichen Gegend 
die Anſicht eines wahrhaft romantiſchen Gemaͤldes ger 
ben, — gehört zu den Befigungen des Herzogs von Hilde 
burghaufen. | 
Schon der Anblick der Ueberrefte diefer einft gewiß ſehr 
feften Burg führt zur Ueberzeugung, daß ſie uns aus dem 
grauen Alterthume, als unverwuͤſtliches Produkt eines ro⸗ 
hen und geſchmackloſen Zeitalters, uͤbrig geblieben ſind. 
Die Geſchichtſchreiber fuͤhren das Daſeyn dieſer Burg 
bis ins achte Jahrhundert zurück, wo die am Fuße des Ber 
ges gelegene Billa Straufdorf ſchon vorhanden war, und " 
von dem Caſtro Struf den Namen führte, Sie gehört un⸗ 


— — 
ter die zahlreiche Reihe von Bergpeſten, von wo aus die 
ehemaligen mächtigen und reichen Grafen von Henneberg 
ihre ausgebreiteten Laͤnder beherrſchten, von denen ſo man⸗ 
che noch in ihren Bruchſtuͤcken ihre fruͤhere Unbezwinglichteit 
beurkunden. 

Sm J. 1156 wird eines Heldbolds de Strufe gedacht, 
als Vaſall (homo) Markgraf Adelberts von Sachfen, von 
"welchem er wahrfcheinlich zum Burgmann auf diefem 
Schloſſe und zum Auffeher über die dazu aehörigen Dörfer 
beftellt wurde. Daß Heldbold in diefer Eigenfchaft fich ven 
Namen der Burg beilegte, war der Sitte jener Zeit ange: 
meffen; wie aber Markgraf Adelbert zu Sachfen, der nem- 
liche, der in der fächlifchen Gefchichte unter dem Namen . 
“ Albrecht des Bären vorkommt, zu einer von feinen Landen 
entfernten Befißung gekommen, läßt fi mit diplomatifcher 
Gewißheit nicht erklären. Mean vermuthet blos, daß er fie 
aus der Erbfchaft der alten Grafen von Weimar und Orlas 
muͤnde, welche 1140 ausſtarben, erhielt; denn dieſe hatten 
Beſitzungen im Grabfelde, und auch die Veſte Strauf ges 
hoͤrte ihnen. Zwanzig Jahre ſpaͤter findet man Strauf im 
Beſitze der Grafen von Henneberg. Wie dieſe dazu gekom⸗ 
men, iſt nirgends aufzufinden. Im J. 1180 kommen 
Graf Heinrich und 1206 fein Bruder Poppo VI als Be 
figer derfelben vor. ie führen beide in Urkunden den Beis 
namen Comes de Strufe. 

Eine fpätere Urkunde vom J. 1230 bezeichnet dieſes 
Caſtrum als den Sitz eines hennebergiſchen Landgerichts, zu 
welchem die umliegenden Dörfer geſchlagen waren; die aber 

in 


| 236: 
in der: Folge dem Eentgerichte Heldburg zugetheilt wurden, 
Solche Eentfprengel find, hauptſaͤchlich noch im Coburgifchen,, 
ihrer frähern Abtheilung nach, vorhanden, und bilden bie 
auf den heutigen Tag, nach Maaßgabe ihres Umfangs, 
einzeln ‚oder mehrere zuſammen, die jegigen Aemter, ‚zu de⸗ 
ren .allmähligen Bildung ſie auch eigentlich. Veranleſum 
gegeben haben moͤgen. 

Da die Veſte Strauf der Sig eines. and: und Een» 
gericht war, diefe Gerichte’ aber, als ein ehrwuͤrdiges 
Denkmal der deutſchen Gerichtsverfaſſung des Mittelalters, 
hauptſaͤchlich in den ehemals zur Pflege Coburg gehoͤrigen 
Landen‘, fich bis jegt noch, wiewohl unter mancherlei Abaͤn⸗ 
derungen, erhalten haben; fo dürfte es vielleicht willkom⸗ 
men feyri, derſelben hier’ noch in gefchichtlicher BR mit - 
— Worten zu gedenken. 

Schon zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, wo 
vie coburgifchen Lande mit dem Hauſe Henneberg vereinigt 
wurden, war das Beduͤrfniß zu einer Verbeſſerung der Ge⸗ 
richtsverfaſſung fuͤhlbar geworden. Graf Berthold von Hen⸗ 
neberg übernahm: es daher, die im J. 1314 acquirirten co⸗ 
burgiſchen Lande zu ordnen, oder, wie man jetzt zu ſagen 
beliebt, zu organifiren. eine Unterthanen dem Einfluffe 
fremder Gerichte ausgefegt zu fehen, war feinen Gefinnun 
gen zuwider. Er wirkte fi daher vom Könige Ludwig IV 
das damals noch feltene privilegium de non evocando 
aus. Hierdurch wurde er für den alleinigen Richter in feir 
nem Sande erklärt, und feiner feiner Unterthanen fonnte - 
anderswo, als vor feinen Gerichten, belangt werden, Es 

V. 11 


62 


wurden ſodann Grundbuͤcher oder ſogenannte Urbarbien an⸗ 
gelegt. Nach ihnen wurde das Land in Centdiſtrikte einge⸗ 
theilt. Die dazu gehoͤrigen Doͤrfer und eingeſeſſenen Lehen⸗ 
leute wurden ſorgfaͤltig aufgezeichnet, die Abgaben der (ef 
tert; die Beſthungen des Adels und die Jurisdictionsver⸗ 


haͤltniffer genau bemerkt; und · ſo wurde es · möglich, eine 


— — Ganzen an — 


rei un 
1 —4 


Durch die. Cingfeitung in, Cenefprenge mußte die Se: 


richtsverfaſſung ſelbſt gewinnen, und ſi e iſt um fo, mertwur 
diger, als ſie, wie geſagt, fuͤr die erſte Grundlage zu be⸗ 
trachten iſt, worauf ſich nach vielen Stürmen, ber Zeit, 


Blühen, und. Erlöfchen . der Kegentenftämme f wiewohl⸗ 


unter; veränderter Form). enpfic A die jehzt ee Aemter 
gebildet habey. | ee — 2 


' Dir dem Amte Cabichealime wurden damals gen 
BR folcher Centſprengel oder beſondere Gerichte vereinigt. 
Die verordneten Centgrafen zu Coburg und Neuſtadt muß⸗ 
ten jaͤhrlich drei Aufſchlaͤge, wahrſcheinlich Sitzungen die⸗ 
fer Landgerichte, nemlich die erſte trium regum, bie 
zweite Philippi Jacobi „ Hierdritte zu Michaelis, vorneh⸗ 
men. Alle centbaren Unterthanen ‚mußten hier: vor dem. 
Gentgrafen und feinen Gerichtsſchoͤffen perſoͤnlich erſcheinen, 
und alles, was rugbar war, vor der ganzen Verſammlung 
offentlich ruͤgen. Die Angeſchuldigten wurden gehoͤrt, Zeu⸗ 
gen "vernommen und nad) Befinden fofort ‚bie ngeeignete, 
Strafe erfannt. Der Centgraf bekam. bei jedem Auffchlage 


des Gerichts an jedem Orte zu feiner Belohnung einen _ 


—⸗ 


j v5 | 
Bußmann, das iſt 10 Pfund Heller landberger Ehrung, 
weiches 34 Pfennige betragen folle. 

Die Schöffen fämmtlich: erhielten gleichfalls 10 Pfd 
‚Heller. Dieſes war eine einfahe Buße, welche, wenn das 
Berbrechen gering war, nur halb, zu 5Pfd, erlegt; wenn 
es aber ſchwer war, doppelt, auch drei⸗, vier⸗ und mehr 
“ fältig dictirt und erhöht wurde. | 
Ein jedes Schmaͤhwort, eine jede Wunde oder — 
barer Umſtand wurde beſonders geſchaͤtzt. Wer den andern 
verklagte/ ſeine Klage aber nicht erweiſen konnte, mußte 
eben die Strafe geben, die der Beklagte, wenn er des ge⸗ 

. lagten — waͤre reine — — leiden 
muͤſſen. 

"Die. — Gäustichen — Font die von 
Adel, als: alle andere, bei: denen ſich durch Kauf oder Erb⸗ 
fchaft.eine Veränderung zugerragen hatte, wurden bei diefen 
Landgerichten:in hetrfchaftliche Pflichten genommen, 

Bon diefen Landgerichten hat ſich in der neueſten Zeit 
nur noch ſo viel erhalten, daß folche jährlich ein Mal in:den 
verfchiedenen Gerichtöfprengeln zur Sommerszeit, ‚unter eis 
ner Linde, unter dem Vorſitz eines Juſtizbeamten und in 
Gegenwart von zwölf Gerichtsfchöffen, feierlich gehegt wer: 

den: Iſt das Gericht, unter der. herkömmlichen Förmlich- 
keit, eröffnet und haben die Serichtsfchöffen, nach gehalte: 
ner Umfrage, angezeigt, was in. ihren Ortfchaften ſeit der 
letzten Gerichtsſitzung Für: centmaͤßige Vergehungen vorge⸗ 
fallen, welche nach Befinden zur beſondern Unterſuchung 
— bleiben, ſo werden bie neuen ceutbaren Unter: 
| 11 * 


164 | 


thauen, nach den eingegebenen Verzeichniffen, abgeleſen 
und an den Gerichtsftab ‚can Eidesftatt , in Cempflicht ge⸗ 
nommen. Bei den: mancherlei Patrimonial⸗Gerichtsbezir⸗ 
fen, von wo aus oft Unterthanen ihren Wohnſitz veruͤndern 
und in centbare Ortſchaften einziehen, oder von letztern weg 
ſich in ſolche haͤusliche Lehen begeben, wo dem Landesherrn 
die Centbarkeit nicht zuſteht, iſt dieſe Einrichtung noch im⸗ 
mer von weſentlichem Nutzen. Die daraus entnommene 
Ueberſicht entfernt gar manche Jurisdictionsirrungen die 
nachtheilig für die Juſtizpflege, nur einen unnoͤthigen Zeit⸗ 
und Koſtenaufwand herbeifuͤhren. 


Moͤchten daher dieſe Gerichte immerhin der Nachwelt 
als ein hehres Andenken der alten deutſchen Gerichtsverfaſ⸗ 
fung erhalten werden, wo noch erhöhte Reinheit ber Sitten, 
deutſche Redlichkeit und Treue, fo wie Verträglichkeit, allen 
Hab, Feindfchaft, Neid und Zwietracht von unſern Vor 
eltern entfernt hielt, wo fo wenig Tage hinreichend waren, 
alle Rechtöhändel zu prüfen, zu entfcheiden, jedes; Verbres 


chen zu unterfuchen und zu flrafen; wogegen jegt täglich die 


‚Richter in. den Gerichtöftuben ‚mit Abfertigung ftreitender 
Partheien ſich befchäftigen muͤſſen, um alle vorkommende 
Prozeſſe zu erledigen und uͤber Vergehungen zu urtheilen. 
Wir finden in dieſen Centgerichten die jetzt ſo geprieſene Oef⸗ 
fentlichkeit der Juſtizpflege ſchon als ein Eigenthum der 
deutſchen Votzeit, finden aber. auch, wie ſolche almählig, 
für neuere Zeiten. nicht mehr — in dem — 
ſtrom verſunken iſt. er 
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Die Burg Strauf war aber nicht allein der Sig eines: 

folchen altdeutfchen Gerichtshofs, auch die zu dem ehema⸗ 
ligen Hennebergiſchen gehoͤrige Veſte Koͤnigsberg in Franken 
war ein ſolcher. | 

Als die Söhne des Grafen Poppo VII, Heinrich 

und Hermann, 1245 die hennebergiſchen Lande theilten, | 
finden wir die Burg Strauf mit den dazu gehörigen Ort⸗ 
ſchaften im Beſitze des Grafen Hermann, des Stifters der 
henneberg⸗coburgiſchen Linie. Des letztern Vetter, Graf 
Heinrich von Henneberg⸗ Aſcha, machte zwar in der Folge 
Anfprüche an Strauf, fie wurden aber im J. 1312 durch 
einen Vergleich worin er Verzicht darauf leiftere, sänzlich 
erledigt. 

Aus Urkunden geht hervor, daß das henneberg: — 
ſche Erbmarſchallamt auf dieſer Burgveſte gegruͤndet, unb 
im J. 1317 Griffo von Strufe damit beliehen worden 
So heißt es auch im hennebergiſchen Lehnsverzeichniſſe von 
demſelben Jahre: „Griffo von Strufe, der hat von uns 
„vnſer Marſcholgampt von Strufe und zu Roßfeld ein Vor⸗ 
„werk“ u. ſ. w. Aber auch ſchon in den Jahren 1220 und 
1288 erſcheint Heinricus Mariscalcus de Strufa in 
hennebergiſchen Urkunden unter den Zeugen. 

Dieſes Hofamt war von dem alt— hennebergiſchen in 
ſofern verſchieden, als es die Marſchalke von Oſtheim zu 
Marisfeld inne hatten, und ganz andere dazu gehörige Guͤ⸗ 
‚ter zu Lehen trugen. Beide Minifterialen nahmen von ih; 
ser Hofcharge einen Gefchlechtsnamen an, und es entſtan⸗ 
den daher die zwei noch blühenden Familien ber Marſchalke, 


— 
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von welchen ſich die coburgiſche, wahrſcheinlich von ihrem | 
Stammvarer Griffe, Marfchalt Greif, die hennebergiſche 


Marſchalk von Oſtheim nannte. 


Die Burg Strauf hatte auch ihre Burgmaͤnner, die 
in Urkunden des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts 
oͤfters erwähnt werden. So verkaufte ein Hertwicus 
de Strufa 1287 einen Leibeigenen zu Weftenfeld dem Kilos 


ſter Veßra um 12 Pfd Heller, und Heinrich von Sauter 


empfing 1322 das Caftrum Strufe mit den dazu gehörigen 
Gütern ‚ welches er vom Marfgrafen Hermann zu Bran⸗ 
denburg zu Burglehn getragen hatte, in der nemlichen Ei⸗ 
genſchaft vom Grafen Berthold zu Henneberg. 


Graf. Berthold VIII verfegte Strauf im J. 1333, 
mit dem umliegenden Gehölze, einem Conrad von Heßberg 
um ‘250 Pfd Heller, und gab ihm zugleich nicht, nur 


30 Marf Silbers zu: einem Burglehn, fondern auch übers 


dies jährlich 15 -Pfd Heller Mächterlohn. Dabei wurde; 
auch noch bedungen, daß, wenn die Burg in:einer Fehde 
des Grafen verloren gehe ,- der Pfandſchilling deſſen unge | 
achtet bezahit werden folle. Nur auf den Fall, wenn fie 


der von Heßberg, als Pfandinhaber,: in feinem eigenen 
Kriege verliere, folle er des darauf ee Geldes ver 
luſtig ſeyn. 


In der Theilung von 1347 wurde — zum hen 
neberg⸗ coburgiſchen Landestheil geſchlagen, und in den fir 
tern faiferlichen Lehndriefen ausdrücklich als ein — 
ſtuͤck der Pflege Coburg . Ä J— 


167 


ö Wie fo viele andere hennebergifche Burgen, fand auch 
Strauf den Untergang im Bauernaufruhr, wo e8 fo zer⸗ 
ſtoͤrt wurde, daß jeßt nur noch die Mauer eines. vieredfigen 
Gebäudes zu fehen if. Früher bemerkte man am Cingange 
deffelben den Namen Earl, auch ein Wappenfchild mit ei- 
nem Greif, welches wohl von dem ehemaligen Befiger Grif- 
fo von Strufe herrühren mag. Verfaſſer diefes, der in 
den Jahren 1815 und 1816 diefe Ruinen einige Mal ber 
fuchte, fand jedoch hiervon faft keine Spur, und ſchon lange 
"her muͤſſen diefe Merkmale kaum erkennbar geweſen feyn. 
Der Gipfel des Berges, mo diefe Veſte aufgethuͤrmt 
war, iſt von feinem großen Umfange, es mag daher auch 
der innere Raum der Burg ſelbſt befchränft geweſen ſeyn. 
Ihre fteile Lage und gute Befeftigung, — man findet noch 
die Trämmer ihrer Außenwerte, — muͤſſen in den Zeiten 
des Fauftrechts ihren Beſitzern einen. fihern Schuß gegen 
feindliche Anfälle gewährt haben. 
er. den Berg erfteigt, wird füch hinreichend für die 
Mühe belohnt finden, wenn er nicht dem. Fahrivege, — 
wahrſcheinlich der ehemalige Burgweg, — der ſich in ei 
nem weiten Umweg um den Berg ſchlingt, folgt. Daß 
viele dieſen Genuß geſucht haben, das zeigen die in den 
Mauern unzaͤhlig eingegrabenen Namen und Denkzeichen. 
Es iſt aber auch eine herrliche Ausſicht, die ſich hier dem 
Auge öffnet, und die weſtlich hin noch erweiterter ſeyn wär: 
de, wean man fie aus den ziemlich in der Höhe befindlichen 
Senfteröffuungen,. zu welchen man aber 'nicht zu gelangen 
vermagz, genießen könnte. Aus diefen öden Fenfterhöhfen, 
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deren fichtliche Ungleichheit den wenigen Sinwfür Geſchmack 

und Symmetrie in der Baukunſt des damaligen Zeitalters 

deutlich beurfunden, mag wohl mancher Nitter, trotzend 

auf die Sicherheit, mit welcher er feiner feften Burg die er; 

rungene reiche Beute vertrauen durfte, in das NTERENERe 
Thal Besen haben. 


Aber auch * außerhalb der Ruinen iſt der Blick in 
die Umgegend, wo er nicht durch das aufgewachſene Buſch⸗ 
holz verhindert wird, ſchoͤn, und dem auf eine geographi⸗ 
ſche Karte, die fid, auf viele Meilen dem Auge darſtellt, 
gleich. Nicht nur die gegenuͤber liegende alte Veſte Held⸗ 
burg, die Veſte Callenberg, und Coburg mit den Thuͤrmen 
der Stadt, ſondern in weiter Ferne iſt es mittelſt Fernrohrs 
ſelbſt moͤglich, die Altenburg *) bei Bamberg und die Thuͤr⸗ 
me des Doms uͤber die den Horizont begrenzenden fernen 
blauen Berge hervorragen zu ſehen. Die Heldburg ſcheint 
ſo nahe zu liegen, daß es wohl moͤglich geweſen, in befreun⸗ 
deten Verhaͤltniſſen von hier aus mit ihr Signale zu wech⸗ 
ſeln. Nahe und entferntere Dorfſchaften im Grunde, zum 
Theil mit ſchoͤnen Ritterſitzen und Kirchen geziert, die, je⸗ 
mehr fie mit dem Ende des Geſichtskreiſes ſich nähern, nur 
mit ihren Thärmen fenntlich werden, erhöhen.die Schön 
heit diefes Anblickd ungemein, wozu auch die im Thale, in 
— 
) Wir haben fie im aten r Sonde kennen — 2 

28, 
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einem fortlaufenden Wieſengrunde ſich — | 
| Rodach nicht minder beitraͤgt. 


Noch mag hier einer Sage, gedacht werden, nach weh 
cher vor langer Zeit, unfern den Ruinen von Strauf, ein 
Juͤngling feinen Tod gefunden. Seine Geliebte wollte das 
Arundenken ihres Bräutigams durch) ein fhönes Denkmal, auf 
der Stelle, wo er geftorben ,, erhalten wiffen. Nach der 
Sitte der damaligen Zeit wollte man aber einen Vorzug der _ 
Art nur mächtigen Perſonen geftatten, und fie konnte ihren 
Wunfch nicht erfüllt fehen. Ste allein, oder mit Hülfe ihrer 
Verwandten, legte daher an dem Plage, wo die Gebeine 
des Verunglücten ruhten, ein Kreuz von Aderfteinen, wor 
von noch bis jet die Dierfmale vorhanden feyn follen: Aber | 
auch) diejes Kreuz konnte der Mißgunſt und dem Neide, dem 
Verſtorbenen auf diefe Weife dennoch geehrt zu fehen, nicht 
entgehen. Heimtuͤckiſch wurde es täglich umgemworfen und 
zerftört, aber des andern Morgens war es immer kuͤnſtlich, 
wie zuvor, wieder aufgerichtet. | 


ESs iſt ein bleibend Monument, 
| Gelegt von Aderfteinen, 
Die von zerftörender Hand getrennt, 
Sich immer wieder vereinen. r 
Wenn es zerftört der Abend fah; — 
Am Morgen liegt es wieder da, 
Einft von der Liebe Hand geweiht, 
Iſt fiher fein eheger- — 000 
Des Marmors Infchrift vertilgt die Zeit, 
Doch nimmer das Kreuz am Wege. 


Ed 


17D 
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ren. es zerſtoͤrt der Abend ſah; —— 


Am Morgen liegt es wieder da — . *) 


Möchten doc, lange noch die Trümmer diefer Burg erhalten 
‚ ‚werden, und bei uns: das Andenken alter Herrlichkeiten ere 
. neuern!. Am guten Willen. ihres jekigen Beſitzers, des 
Herzogs von Kildburghaufen, wird es nicht fehlen, da er 


fie befonders. in Schuß zu nehmen fcheint, auch veroröner 
haben foll, ihn nach feinem Ableben hier. auf der Höhe des 


. „Berges, nicht fern von. feinem am Fuße deſſelben liegenden 


Jagdſchloſſe Seidenftadt, eine Nuheftätte zu bereiten, wozu 
ein ‚abgefteckter, mit Bäumen und Ruheſteinen gezierter 
— bereits auserſehen if. 


* P * 


Eine Abbildung der Ruinen der Veſte Strauf iſt dem 
Unterzeichneten nicht bekannt. Vebrigens iſt diefe Darftel- 
lung theils aus eigner Lokalkenntniß, hauptſaͤchlich aber aus 
Johaun Gerhard Gruners hiftorifch + ſtatiſtiſcher Befchreis 
bung des Fuͤrſtenthums Coburg, 1783, und Joh. Adolph 
von Schultes Coburgiſcher Landesgeſchichte des Mittelalters, 
Coburg 1814, entlehnt worden. | 

| re Appunn. 





*) Yus einem Gedichte des Geheimens Raths Wagner in 
a | 


125. 
im. Sürftenehum Walded. 





Im Schatten deiner freundlich ſtillen Zinnen 

Umwehn mich dunkle Sagen alter Zeit. 

Hier ſcheint das Leben langſamer zu rinnen, 
Es grünt, wie Saat, mir die Vergangenheit 

Wo deutſche That und ritterlich Beginnen 

Einft brach den Lorbeer der Unfterblichfeit., 

Wo heitern Muths die raube Bahn durchwallten 

Des Alterthumes Fraftige Geſtalten. 


Ernft Wagner. 
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Auf einem hohen Berge an der Eder, fuͤnf Stunden von 
Arolſen und vier von Fritzlar, liegt die Burg Waldeck, das 
Stammhaus der jetzigen fuͤrſtlichen, vormals nn ha⸗ 
milie dieſes Namens. | 


Dbgleich man über die —— des ER * 


Beſtimmtheit nichts ſagen kann, ſo ruͤhrt er doch unſtreitig 
von der Lage des Schloſſes auf der Ecke eines Waldes her, 
welche Ableitung wenigſtens paſſender iſt, als die, daß es 
den Namen von einem unfern liegenden Walde, der vu 
genannt, bekommen habe, | 

Bon hohem Alter ift diefe Veſte; das Erbauungsjahr 
laͤßt fich aber nicht angeben. Hoͤchſt währfcheinlich ift fie 
von einem alter Dynaftengefchlechte, welches fchon im 
Sjahre 1120, bald nach Aufkommen der Familiennamen, 
von Waldekfe fih nannte *), und defien Werbindung mie 
-*) Falke in cod. tradit. Gorbeienf. p. 214. Grupen in 

origin. Pyrmont, et Swalenberg. p. 167 - 169. 
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den damaligen «Grafen von Schwalenderg im Paberborni- 
ſchen fich nicht Iäugnen läßt, erbauet worden. Diefe Gra- 
fen mögen dann von jenen Herren von Waldekke im zwoͤlften | 
Sahrhundert das Haus Walderf befommen haben.. Andere 
Hiſtoriker, welche jedoch ihre Meinung mit nichts erweifen 
tönnen, glauben, die Schwalenberger hätten die Burg 
Waldeck feldft angelegt, und fügen, ſich darauf, daß eine 
‚ Linie derfelden den Namen der Grafen zu Waldeck angenom⸗ 
men habe. —R | 

Eins der aͤlteſten Dokumente, woraus das Dafeyn 
ber Burg Walderf. unbeftritten hervorgeht, iſt eine Urkunde 
vom Jahre 1189, worin Graf Widekind von Waldeck, che 
er nach Afien 309, die Schutzgerechtigkeit über das Hochſtiſt 
Paderborn verpfändete und übergab *), Zwar koͤnnte man 
ein Höheres Alter vermuthen, weil die Jahrzahl 1021, nebft 
dem. waldeifchen achtfivahligen Stern, über einem Bogen 
auf dem innern Schloßhofe eingehauen ift; allein dieſe Ur⸗ 
funde fcheint aus dem; Grunde nicht aͤcht zu ſeyn, weil die 
Jahrzahl durch arabiſch⸗ deutſche Ziffern ausgedruͤckt iſt, 
welche zu jener Zeit, wenn auch nicht ganz unbekannt, doch 
in Steinſchriften völlig ungebraͤuchlich waren. 
Der Berg, worauf Waldeck liegt, iſt hoch, lang und 
ſchmal und gerade da, wo es ſteht, am hoͤchſten und:zu 
Ende, ſo daß es alſo ‚auf. einer Stelle erbauet iſt, ‚die auf 
drei Seiten durch. jaͤhes Abſchneiden des Berges geſichert 





Ray Nie. Schaten Annul. Paderb, P. I. p. 885 — 885, — 
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war, Auf dem niedern Theile des Berges, nach Oſten, 
liegt, in einer Entfernung von zehn Minuten, das Städt 
hen Waldeck, und in der Tiefe, nach Suͤdoſt u, * — 
ſchlaͤngelt die Eder ein anmuthiges Thal. 


Nur ein Weg führt von der Stadrfeite zur Burg, der 
aber, fo fehr man auch darauf immer Höher ſteigt, nicht 
ſteil iſt, weil er im halben Mond um den Berg herumlaͤuft. 
Er iſt faſt ganz in den Felſen, der die Burg traͤgt, gehauen. 
Schroff, hoch und ſentrecht geborſten ſind dieſe Felsmaſ⸗ 
ſen, und Grauſen erregen ſie beim Ungewohnten und Frem⸗ J 
den, der jeden Augenblick fürchte, ‚, daß fie über‘ ihn her⸗ 
ſtuͤrzen moͤchten. Sie ſind es auch, die nur von der vierten, 
der Nordfeite, den Zugang erlauben, wo eine hohe ſtarke | 
Mauer bas lange maſſi ive Hauptgebäude unterſtuͤtzt. 


Um auf dem beſchriebenen engen Wege zu dem Vetn 
ſchloſſe zu kommen, muß man drei bewachte Paͤſſe zuruͤck⸗ 
legen. Der erſte iſt eine ſchwere Zugbruͤcke, welche zwar 
am Tage niedergelaſſen, des Nachts aber aufgezogen iſt⸗ 
Lieber ihren Bogen ift die Jahrzahl 1637 in Stein gehauen, 
und gleich bei ihr, nach dem Schlöffe zu, ſteht cin maſſiver 
viereckiger Thurm, in welchem. gewöhnlich Pulver aufbe⸗ 
wahrt wird. ‘Der zweite Paß ift ein Thor, vor dem man’ 
ſich zuerft melden muß, und der dritte iſt wieder ein Thor 
unter einem Fluͤgel des Schloſſes, welches mit einer Schild⸗ 
wache beſetzt ift. Nun erſt kommt man auf den geräumigen: - 
Schloßhof, welcher von drei Seiten mit Gebäuden und von} . 
der vierten nach Süden mit einer Maner eingeringt iſt. 
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Ehe ich zur Beſchreibung der Lokalitaͤten aͤbergehe, ſey 
es mir erlaubt, aus der Geſchichte Folgendes voranzuſchicken. 
Philipp 11, Graf zu Waldeck, theilte im J. 1486: den vaͤ⸗ 
terlichen Landestheil mit dem Grafen Heinrich, dem Sohne 
feines jung verftorbenen Bruders Philipp I. In dieſer 
Theilung behielten. beide Grafen das Schloß und die Stadt 
Balder gemeinſchaftlich, und das dazu gehörige Amt ber 
Fam jeder zur Hälfte. Das damalige Schloßgebäude fand 
ſuͤdwaͤtts, gerade auf den hohen Felfen, unter denen der 
Eingang hergeht. Sie waren zwar ziemlid) groß und an: 
ſehnlich jedoch fuͤr zwei verſchiedene graͤfliche Hofhaltungen 
nicht hinreichend. Dies bewog den Grafen Heinrich, im 
& 1500, nordwaͤrts, dem alten Gebäude fait parallel ger 
genüber, ein neues Gebäude zu bauen. Da durch jene 
Theilung ein Theil der Grafſchaft unter zwei Linien, die 
Eifendergifche und die Wildungenfche, vertheilt wurde, fo 
behielt nun die erfiere das ‚alte Gebäude, und die legtere bes 
kam das neue, Jene wohnte nur felten dort; dieſe, die 
ehemalige wildungenfche Linie, hatte aber dafeldft, bis zu 
ihrem Erloͤſchen, ihren beftändigen Wohnfig. Meit dem im 
%.1598 erfolgten Tode des Grafen Wilhelm Ernft erlofch 
diefe Linie, und hierdurch fiel deren .. der eifenbergir 
ſchen zu. 
In der hierauf — bruͤderlichen Theilung zwiſchen 
den beiden Söhnen des Grafen Zoflas, bekam Graf Chri⸗ 
ſtian, der Stifter der noch jetzt allein bluͤhenden wildungen⸗ 
ſchen Linie, das Amt und Schloß Waldeck allein. Er, ſo 
wie ſein Sohn Philipp „hatten daſelbſt ihren beſtaͤndigen 
Wohn; 


Wohnfis. Der Sohn des letzternz Graf Chriftian Ludwig, 
wohnse zwar anfangs auch noch auf Walde, nahm indeſ⸗ 
fen nachher zu Kleinern, einem anderthalb Stunden ent 
fernten. Dorfe zwifchen Walde und Wildungen, feinen 
ordentlichen Wohnſitz. Wenn nun gleich von diefer Zeit an 
das Schloß Waldeck nie wieder eine Refidenz geweſen ift, 
fo blieben doch dafelbft, nach wie vor, die Gerichtsftuber 
das -Amsögefängniß, der Amtsfruchtboden, das Zeughaus 
und das Hauptarchiv. 

Im J. 1738 und in. den folgenden Sahren, wo es 
fehr verfallen war, ließ Fürft Karl zu Walde, der Groß 
vater des jet regierenden Fuͤrſten, es ausbefiern, legte auch 
ein Zucht ⸗ und Arbeitshaus für Verbrecher beiderlei Ge⸗ 
fchlehts da an. Noch jetzt exiſtirt es nicht nur in diefer 
Eigenfchaft, fondern auch das Eriminalgericht der Fürften- 
thuͤmer Walde und Pyrmont leitet dort Die Unterfuchung 
gegen die ihm zugeſchickten und auf Walde aufbewahren 
Angefhuldigten. Die Aufficht auf diefer Bergvefte hat ein 
Commandant, wozu gewöhnlich ein bejahrter Dfficier, zur 
Belohnung feines Wohlverhaltens, genommen wird. Die 
Wachen verfieht ein auf dem Schloffe liegendes Commando 
vom regulären Militär, 

Dieſes vorausgefchieft, gehe ich zur en Befchtei 
bung der Veſte ſelbſt über, 

Bon den oben erwähnten alten Gebäuden fteht jeßt nur 
noch nach Weften hin ein Eleiner Thurm, worin die Schlag 
uhr uud eine Glocke befindlich iſt. ‘Die drei andern, anf 
der entgegengefegten. Seite nach Often, befindlichen, an ein« 
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‚ander -grenzenden runden Thuͤrme Durch welche die beiden 
‚großen Gebäude, das alte und nene, ziemlich verbunden 
waren, find zu einer Altane, und: der Platz, wo das erſtere 
ſtand, zu einem Garten fuͤr den Commandanten eingerichtet. 
Von dieſer ſehr bedeutenden, freien Höhe hat man, da fie 
nur von einer Seite, nach Welten; durch dag neue Gebäude 
und deſſen Fluͤgel wenig beſchraͤnkt wird, eine wundervolle 
Ausſicht. Nach Norden erblickt man die Thürme der drei 
Stunden entfernten Stadt Corbach und die hohen Gebirge 
der Herrſchaft Itter, des Herzogthums Weftphalen und 
des Fuͤrſtenthums Paderborn; nach Oſten die des Fuͤrſten⸗ 
thums Waldeck, des Kurfuͤrſtenthums Heſſen, und majeſtaͤ⸗ 
tiſch ſtellt ſich dem Auge der drei Stunden entfernte Weigels⸗ 
berg mit ſeiner Ruine dar » Nach Suͤden hat man das 
ſchoͤne, romantiſche und ſehr fruchtreiche Ederthal vor ſich. 
Die Eder, ein nicht unbedeutender Fluß, durchſchlaͤngelt 
dieſe ſchoͤne Thal, umlaͤuft mannigfaltige Ortſchaften, und 
wirft, beſonders beim Sonnenſcheine, feine ſchoͤnen Strah⸗ 
len auf die hohe Zinne zuruͤck. Das in der Naͤhe der Veſte 
befindliche tiefe Ederthal und die umher liegenden aͤußerſt 
hohen und ſteilen Gebirge verſetzen den Unbekannten ganz 
in die Schweizergegenden, beſonders wenn man in der Tiefe 
des Thals und an den ſteilen Bergen mannigfaltige Heer⸗ 
den, mit ſchoͤnem Gelaͤute, weiden ſieht. Hat der Schauer 
ſein Auge hieran geweidet und verfolgt nunmehr den Fluß 
weiter, ſo erblickt er in weiter Entfernung die Thuͤrme von 
Wildungen, Fritzlar und Homberg in Heſſen; ja, er erin⸗ 
nert ſich auch an die Zeiten Karls des Großen, indem er in 
Sr Ti 
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einer Entfernung von drei Stunden, zwiſchen Mildungen 
und Friglar, den Buͤrnberg (Birrberg) vor ſich fieht, un 
ter welchem, bei dem Dorſe Geismar, die Deuffchen zum 
Chriſtenthume befehrt wurden, auf dem noch immer eine Ka⸗ 
pelle ſteht, zu der die katholiſchen Einwohner von Fritzlar 
jährlich.einen Tag wallfahrten. Hat ſich durch dieſe himm⸗ 
liſche Ausſicht das Auge auf das angenehmſte ergdse und 
kehrt auf den Standpunkt zuruͤck, fo ſchaudert der Bewunm⸗ 
dernde, indem er bemerkt, daß er ſich zwiſchen einigen Ka— 
nonen befindet, welche auf der Altane ſtehen und ihre 
Schluͤnde über deren Bruſtwehr halten. Es find dieſes ge; 
wöhntiche Feldftäcke, welche in der beften Ordnung und bei 
Feierlichkeiten, bei Feuerlaͤrm in der Gegend und bei Ent 
weichung eines Arreſtanten abgebrannt werden. Die un 
ter dem Garten befindlichen Keller, zu dem alten Schloßge 
baͤude gehörig, find noch im beſten Stande und’ fteten Ge 
brauche. Für den Hiſtoriker bleibt diefes alte Gebäude, fo 
wie das Schloß Waldeck überhaupt, aus dem Grunde im⸗ 
mer merkwuͤrdig, weil hier der roͤmiſche König Wenzel und 
deffen Gemahlin Johanna, im J. 1378, auf ihrer Reiſe 
durch Heſſen, bei dem damaligen Grafen zu Waldeck, Hein; 
rich dem Eifernen, logirten, und zu ihrer —— an⸗ 
ſtaͤndig bewirthet wurden *. | 

Das im J. 1500 angefangene neue Gebäude iſt das 
jetzige Hauptgebaͤude, in der — Dun, und wird 
um 

*) Knipſchild Corbachiche — ir Th. der Sammlun—⸗ 


gen zur Waldeckſchen Geſchichte, S. 114. 
ı2 * 
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noch jegt bewohnt. Es ift von Lauter Steinen aufgeführt, 
‚bedeutend lang, und hat zwei fehr Hohe Stockwerke. Seine 
Mauern find überall fehr ſtark, am ſtaͤrkſten aber nach der 
freien Norbfeite, wo fie, wegen der Beſchießung, nn 
Fuß dick find. 
Unter dieſem ganzen Hauptgebäude, fo lang * Seit 
es ift, befinden ſich Kaſematten, die meiftens in den Felfen 
gehauen find, und die durch lange ſchmale, in den Schloß . 
garten nad) Norden gehende Deffnungen, Hinlängliches Licht 
erhalten. In dieſen weitläufigen bombenfreien Gewoiben 
traf man noch vor zehn Jahren die zu einem belagerten Zur 
fiande gehörigen Geraͤthſchaften any, als: eine Mahlmuͤhle, 
welche duch Menfchen getrieben wird; einen Waiferbehäl- 
ter, Backöfen, Kanonen, Kugeln u. f. w.; jetzt find bier 
Behaͤlter für ſchwere Verbrecher angelegt, welche von der 


durchöehenden Wachſtube durch ehem Gitter, getrennt 


werben, 

Ueber dieſem ftarken Bollwerke if das aſte, ſchon et 
was hoch liegende Stockwert des Hauptgebaͤudes. In die⸗ 
ſem wohnt der Commandant, welcher, außer einer geräu: 

migen Küche, weiten, geräumigen und fhönen Zimmern, 
mehrere. Säle und befonders einen großen ausgezeichneten 
Saal beſitzt. In diefem befinden fich Eoftüme der neuern 
Zeit, auch Kriegeräftungen und Waffen aller Art, ganze 
Harniſche für Mann und Roß, Panzerhemden, ‚Streit 
folben, ungeheure Schlachtfchwerdter Feuerroͤhre nach al 
ter Einrichtung, altdeutfche Sättel, Turnierlanzen, Bo⸗ 


gen, Pfeile u. ſ. w. Unter den vielen man zeichnet 
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ſich vorzüglich eine lange, größe und ſehr ſchoͤn gearbeitete 
Flinte aus, an der ein Mann, um fie von der Stelle zu 
bringen, zu heben: hat: Die daran befindliche Jahrzaht 
ift 1589, und die Fabel fast, fie fey die Vogelflinte des 
Strafen Heinrich des Eifernen gewefen; welche Sage aber 
ſchon durch die Jahrzahl widerfegt wird *). ge 

Am Ende diefes Hauptgebaͤudes, nach DOften zu, be 
finder fich ein großer runder Thurm, deffen Mauer über 
zehn Fuß dick ift, und im welchem früherhin das Familien 
archiv aufbewahrt wurde, das ſeit 1761 fich in Arolfen Her 
findet. 
Unter der oben erwähnten ſchoͤnen Altane befinden 
ſich auch Bombenfefte Souterrains, welche jedoch nicht den 
Umfang haben, wie die Kafematten unter dem Hauptge⸗ 
baͤude. Aus einem derfelber geht ein rundes Loch in bie 
Tiefe, deffen oberer Schlund blos fo weit-ift, daß eine ein? 
zeine Perfon duch dafielbe an einem Stricke herabgelaſſen | 
werden kann. Diefes ganz in Felfen gehauene Loch gehe 
fenfrecht und fehr tief hinab, hat unter dem Schlunde eine 
Breite von Lo bis 12 Fuß im Durchmeffer, und führt den 
Namen Herenfchlund, wahrſcheinlich weil man- es zum 
Criminalgefaͤngniſſe gebraucht, und auch wohl vermeinte 
Hexen, um ſie zum nn zu zwingen, ER 
pa pur. 





5 — der Eiferne, Graf zu Waldeck, lebte mit dem 
Erfinder des Schießpulvers, Berthold Schwarz, gfeichzeis 
tig, hatte alſo gewiß noch Feine folche Flinte. 
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Mach Meften befindet fich, am jesigem Gebäude, ein 
Fluͤgel, unter dem das Thor des Zugangs ift, und worin 
der Rentbeamte feine Schreibfiube,, das Criminalgericht 
fein Unterſuchungs zimmer ‚und der Schloßwachmeiſter 
feine Wohnung hat. Unten iſt die gewöhnliche Wachſtube, 
die Wohnung fuͤr den Gefaͤngenwaͤrter, der Behaͤlter fuͤr 
geringe Arreſtanten, und die obern BER der — Gebäur 
be enthalten Fruchtboͤden wm“ ii 

Zur Unterhaltung diefer, fo ganz zum Se und Auf 

bewahrungshauſe qualifieirten Burgvefte, find ſeit dem 
IJ. 1743 gewiſſe, aus den beiden Fuͤrſtenthuͤmern fallende 
Einnahmen ansgefegt worden; welche unter Leitung) einer 
‚Landes: Dberbehörde von dem ——— Renteibeamten 
adminiſtrirt werden.. X | 
Außer den: Verbrechern aus dersniedern Süaffe finden 
auch die. aus hoͤhern Ständen hier. den Ort ihrer Strafab⸗ 
buͤßung. Dev Kommandant: weift ihnen die Zimmer ‚an, 
auf denen fie, nach Maßgabe —* ne —* 
und behandelt werden. 

So wie fuͤr die Beſſerung der wre —— die —* 
ligion dadurch geſorgt iſt, daß der Stadtpfarrer in Waldeck 
jeden Freitag auf dert, Schloſſe in, einem angemeſſenen Zim⸗ 
mer predigen muß, fo iſt auch fürBefchäftigung der Zücht 
linge geforgt. Außer den Hausbeſchaͤftigungen müffen fie 
Wolle und Baumwolle fpinnen, Marmor fägen, und aus 

einem, tiefen Brunnen. dad nörhige Waſſer winden. . Diefer 
Brunnen ift vier und ſechzig Klafter (die Klafter zu ſechs 
Fuß gerechnet): tief, uud ganz in Felſen gehauen. Er liegt 
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zwifchen.ben beiden äußern Thoren; das Waſſer wird durch 
Huͤlfe eines Raͤderwerks muͤhevoll heraufgewunden, und 
von oben ſchuͤtzt ihn ein Dad), welches im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege ganz zerſchoſſen wurde. Als man den Brunnen 
bald nach dieſem Kriege, um ihn zu reinigen, außgefchöpft, 
Hatte, fand.man, etwa. zwoͤlf Fuß über dam „open eine, 
Duelle im Felſen, welche allein. dem Brunnen, dag, Waſſer 
giebt. Auch hieran fehlt es mithin nie. Im dreißigahri⸗ 
gen Kriege, und beſonders in den Jahren 4632 4637. 
1643 und 1644, wurde dieſes von Natur. und, durch Kunſt 
ſchon ſehr feſte Schloß noch mehr befeftigt, zu einer Feftung 
ganz eingerichtet, und mit Vbens⸗ und Kriegsbeduͤrfniſſen 
hinlaͤnglich verſehen. 

‚I, Ngbenjährigen Kriege — es die Franzoſen 
am 6. ‚Nor, 1760 nur mit, 150. Mann Spnfanterie und 
50 Mann Cavallerieʒ und ‚ungeachtet, bie Englaͤnder. im 
Monat. März 1761 ſich alle Mühe zur Wegnahme gaben, 
fo wurden fie. jedod) mit, ‚einem großen, Verluſt und ‚Ey 
buͤßung ihres Anfuͤhrers zuruͤckgeſchlagen. Waldeck blieb 
in den Händen der Franzofen, welche es, nebft der Stadt 
Srislar, zur Communication zwifchen Caſſel und Marburg 

gebrauchten. — 

Am 9. Jul. 1762 belagerte es der engliſche General 
Convay, berannte es von allen Seiten, und beſchoß es die 
beiden folgenden Tage von Morgens fruͤh bis Abends ſpaͤt 
mit Kanonen und Moͤrſern. Obgleich es durch die Bomben, 
Carcaſſen und Kanonenkugeln ſehr beſchaͤdigt wurde, ſo 
tuaͤmmerte dieſes doch die Beſatzung nicht, Der franzoͤſiſche 
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Commandant; Loys, wollte son keiner Webergabe wiſſen, 
und verſtand ſich erſt dann zu einer Capitulation, als am 
Ir. Jul. des Abends die Belagerer mit Leitern heranruͤckten 
und das Schloß auf diefe Art zu erobern fuchten. Da 
ſchloß Loys die ehrenvolle Capitulation ab, daß er am 
12. Jul. 1762 ohne alles Hinderniß mit feiner Beſatzung 
abzog und das Schloß den Alftirten übergab. 

Dies iſt die kurze und gebrängte Gefchichte und Ge 
ſchreibung der Burgvefte, von der noch immer eins ber Altes 
ſten regierenden Käufer Deutſchlands feinen Namen führt. 


Dr. 5. Varnhagen. 





Im erſten Theile von Dilichs heſſiſcher Chebnik, Caſ⸗ 
ſel 1605. 4, iſt eine Abbildung Waldecks damaliger Zeit. 
Eine Copie davon "befindet fich in der Zeiler -Merianfchen 
Topographie von Heſſen, Frankf. Fol. 1646 und zte Ausg. 
1655. Ich bezweifle, daB es eine nenere gebe: 
5.6, 


126. 
Zwingenberg 
om Neckar. 


eich 


D Zwingenberg, in deinen feften Manern 
Hat fich die Zeit verjünget wie das Jahr; 
: Hier find ich nichts von der Verwuͤſtung Schauern, 
Hier ift es wirthlich , wie's vor Alters war; 
Hier wohnt Fein Falſch, hier fchielt ein hoͤfiſch Lauern 
Des Burgherrn und der frohen Dienerfchaar. 
Hier findet Schuß, wen Ungemach betroffen, 
Denn gaſtlich ſteht das Thor dem Fremdling offen.‘ 


Ernſt Wagner 
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Bwingenserg — 





* BEE 

ac 
Sm ——— des ER Baden liegt Zwin⸗ 
genberg, drei Stunden nordweſtlich von, Mosbach; acht 
Stunden ſuͤdlich von Heidelberg. ‚Hoc; auf einem Felſen 
der rechten Bergwand des Neckarthales erbauet, an deren 
Fuße der Fluß brauſend voruͤber fließt, genießt man auf ihr 
eine herrliche und weite Ausſicht in das wild ⸗ ſchoͤne, reiche 
lich bebanete und belebte Neckarthal, deüber hinaus nach 
dem gebirgigen Kraichgau, und nahMorden hin auf den wil⸗ 

den Odenwald und den duͤſtern Speſſart. Br 

| Zwei ftarfe, -fechzig Fuß hohe Mauern — bie 
Burg. Durch fie führen zwei’ Thore in den Innern doppel⸗ 
ten Hofraum. Vordem ragten acht Thuͤrme mächtig uͤber 
die Mauern empor, jetzt nurnoch fünf. Drei mußten ab⸗ 
gebrochen werden, aber die Verließe in ihrer Tiefe find noch 
fichtbar, Der Kauptthurm, mit drei. Gewoͤlben aber ein 
änder, enthaͤlt auch ein grauenvolles Verließ, und in ben 
Beiden obern Gewoͤlben find noch die alten großen Backoͤfen 
für eine zahlreiche Burgmannſchaft vorhanden. Die an⸗ 


— 
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dern kleinern Thürme — einer davon heißt der Pulver: 
thurm — find zu oͤkonomiſchem Gebrauch und zu Aufbe⸗ 
wahrung der Glocken eingerichtet. 

Das ältere Hauptgebäude bilder eine — 
Figur, die aus zwei Theilen zuſammengeſetzt iſt, welche 
aber eine gewoͤlbte Gallerie wieder verbindet. Jeder Theil 
beſteht aus vier bewohnbaren Stocken, drei werden aber 
"nur benutzt. Zu ihnen gelangt man auf zwei ſteinernen, 
ſchoͤn geformten und mit alter Bildhauerei verfehenen Wen⸗ 
deltreppen. Vor biefe ältern Gebäude wurde, in neuerer 
Zeit / während: die Grafen Wiefer es: beſaßen, ‚ein neuer 
Anbau von eben fo viel: Stockwerken anf eine tiefer liegende: 
alte Grundmauer gefeßt, und diefer fogenannte EAN Ne 
| we mit dem Hauptgebäude ‚auch verbunden. > 

Am Innern der Burg findet fih manches — 
— Die alte Kapelle iſt durchaus mit Freskogemaͤlden 
aus dem ſechzehnten Jahrhundert verziert. Die neue Kar: 
pelle wurde erft im fiebzehnten Jahrhundert einfacher eins 
gerichtet. Syn ihr ruht des vorigen Vefigers, des Fuͤrſten 
von Bretzenheim / Regetz, Mutter, eine Tochter‘ des Regie⸗ 
rungs⸗ Kanzelliſten Seifert in Manheim, Figuranıin und 
Taͤnzerin auf dem Theater daſelbſt, und dann Geliebte ſei⸗ 
nes Vaters, des Kurfuͤrſten Karl Theodor von Pfalzbaiern, 
weicher 1799 ſtarb. Sieben und zwanzig Zimmer und. 
Säle, alle mit Möbeln verfehen, würden einen föniglichen 
Hofſtaat beherbergen: können. Unter ihnen verdient eine 
Erwaͤhnung ber Ritterſaal, in welchem, durch die Sorgfalt 
ber jegigen BDefiger, die Wappen:aller frühern,, in chronolos 
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gifcher Ordnung aufgeftellt find. Sm einem andern Saale 
findet man eine Reihe Bildniſſe badenfcher Regenten und 
Prinzen, und für den Jagdfreund werden die Zimmer beſon⸗ 
deres Intereſſe haben, welche mit der ganzen Sammlung 
Riedingerfcher Jagdſtuͤcke geziert find, und weiche eine Ar . 
zahl ausgeftopfter Jagdthiere enthalten. Unter biefen ber 
findet fi) eine graue Sturmmoͤve (larus canus), welche 
der Markgraf Wilhelm von Baden, auf ber Ruͤckreiſe von 
Petersburg im Sommer 1819 bei Sarkau an den Dimen 
der OAſtſee, im Fluge mit der Piftole ſchoß. Auch die Ger 
weihſammlung, die fi) durch die ganze Burg erftred, 
wird Liebhabern eine anziehende Verzierung ſeyn; denn fig 
enthält Exemplare von ‚befonderer Staͤrke und Endenzahl, 
von ausgezeichnetem Wuchſe und feltener Bildung, " Einige 
Zimmer find durch eigene Benennungen ausgezeichnet. So 
heißt eins: Langhanfens Zimmer, weil ein, zu zwonzigjähr 
riger Gefangenfchaft verurtheikter Gänftling des Kurfuͤrſten 
Karl Theodor von Baiern, Namens Langhans, weichen 
auf feinem fchwierigen Poſten die Klugheit verlieh, - 
eingerperee \ war. 
| | j Ä n 
Xufer diefen. Gemächern find noch viele Wohnungen 

in den Haupt und in den Mebengebäuden für die gewöhte 
lichen Bewohner der Burg, und. in dem weiten Hofraͤumeg 
findet man die Gefängniffe des ehemaligen Juftizanstes, in 
denen einft die Spießgefellen von Damian Heffel und Hölzer 

lips eingefperst waren; fo wie ——— ——— 

Kuͤchen, Srälke und dergleichen. : | - 


m 

Die Entftehung * vn uͤbe die Zeit ſiche⸗ 
rer *8* Kunde hinauf "Im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte war ſie Eigenthum einer Familie, die Twingenberg 
hieß, und welcher im I: 1357 vom Erzbiſchofe Gerlach . 


von Mainz Schutz und Schiem zuaefichere wurde. Bon 


dieſem Schuge machten fie übeln Gebrauch, beunruhigten - 
die Gegend und veranlaßten deshalb große Befchwerden. 
Zwingenberg wurde daher, in Folge diefer Klagen, unter 
Kaifer Karls IV Hesierung, wie die Urkunde ſich ausdrückt, 
„von Kaifer und Reichs wegen gebrochen,” das heißt, zer: 
ſtoͤrt, und die Eigenthuͤmer verjagt. Im J. 1364 erlaubte 
Kaifer Karl’ dem Erzbifchofe Gerlach, als Schusherrn, 
‚und dem Pfahzgrafen Ruprecht, den Wiederaufbau der Burg, 
behielt fich jedoch die Lehnsherrlichkeit und ewiges Oeffnungs⸗ 
recht vor. Den Antheil, den ein Nitter Konrad von Ruͤdt 
an der Burg hatte, Fauften diefe an fih, und nun ſtieg 
die Burg: Zwingenberg aus den Ruinen wieder hervor, 
Nachher fcheinen fie fie an die Twingenberger und an die 
übrigen, welche früher Theil’ daran Hatten," zurückgegeben 
zu haben, wurden. aber, wegen gesenfeitiger Gewaltftreiche, 
unter ſich ſelbſt uneins, und geriethen fo heftig an einander, 
daß Mainz, dicht bei Zwingenberg, was vermuthlich in 
pfaͤlziſchen Händen war, und dieſen zum Trotz, eine Burg, 
Faͤrſtenſtein genannt, aufführen ieh, bie es s aber bald wit 
der —— N 
ya! ———2 7. Brett Brenn 
—— oder — an der — Zwingenberg 
* dem dazu gehörigen Gebiete waren in damaliger Zeit 
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nach und nad: Hohenlohe, Knebel, Erligheim, Bellgram 
Rüde, Habern, Thalheim, Fritz Clem von Rothenberg, 
and Mainz und Pfalz hatten auch einige Theile. Bon ak, 
len diefen brachten nad) und nad) die alten, in ber Nähe 
ſchon anfäffigen Dynaften von Hirſchhorn, die Burg nebſt 
Gebiet Zwingenberg theils kaufsweiſe, theils durch Lehen 
on ſich, und es ſcheint das Geſchlecht der Twingenbergen, 
um oder; nach 1419, in welchem Jahre zulegt Arnold und . 
Johann von Twingenberg in Urkunden vorfommen, erlos 
ſchen zu.feyn; nachdem der erftete noch feinen Antheil zuvor 
an den 2. von RER). als ; — 
gen hatte. 
Mach einem: — igen Beſi itze fanden die — 


FR von Hirſchhorn, wegen angefangener Unruhen in einem - 


Lehnsprozeß verwieelt, feinen, Gefallen mehr an Zwingen 
berg, und verfauften es im 5.1474 an Pfalz. Kurfürft . 
Philipp verkaufte es. ihnen aber wieder im J. 1504 als Erb ⸗ 
lehn für 12/100 Gulden. Dieſem koſtete die baierfche Fehde 
Biel Geld und aus Mangel daran mußte er es verkaufen; 
denn die preiewurdige Erfindung. unſerer Tage, wo man 
ſich in ſolchen Fällen mit. Papier aus der Verlegenheit zi 
Helfen weiß, war damals einmod, ungekanntes Mittel. 
Won der deit · an und .· bis zum Erldſchen der Familie Hirſch⸗ 
horn, war und blieb Zwingenberg Eigenthum derſelben. 
Der letzte ſtarb 1632. Seinem Leichenzuge folgte ein Erb: 
ſchaftsprozeß welcher „aber Hundert Jahre Jang dauerte, 
wahrend weicher: Zeit.der Kurfürft Johann Wilhelm dik Fa⸗ 
milie von Wieſer mit der. Herrſchaft Zwingenberg belehnte. 


2 
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Endlich kamen die Hirfchhorn’fhen Agnaten, die Familie 
Goͤler von Havensburg , 1746 in den Beſitz berfelben , von 
fauften fie aber gleich wieder an den, 1799 geftörbenen, 
Kurfürften Karl Theodor von Baiern, für 405,000 Gulden. 
Diefer ſchenkte fie im J. 1779 feinem, mit der oben erwähne 
. ven Seifert erzeugten außerehelichen Sohne, dem damaligen 
Grafen. Heideef, jegigem Fürften Karl. von: — 
als Erbiehn. 


Nach dem Laneviler geieden unb nach der — 
ver Rheinpfalz unter Baden, Darmſtadt und Leiningen, 
verſuchte letzteres, wegen der Lage der Herrſchaft Zwingen⸗ 
berg zwiſchen ſeinen Aemtern Mosbach und Eberbach, fie 
in Beſitz zu befommen; allein die ungluͤckliche Epoche * 
BERN irens im J. 1806 verhinderte es. . | 

Im J. 1808 erkauften bie drei — Srafen * 
berg, jetzige Markgrafen von Baden, Leopold, Wilhelm und 
Marimilion, die Herrfchaft Zwingenberg, nach abgeloͤſtem 
Behnsverbande, dem Fürften v. Bregenheim für 300,000 Gul⸗ 
den ab. Diefe find noch jegt Befiker davon, haben bie alte 
Mitterburg in ein Jagd⸗ und Luftfhloß umgewandelt, und 
halten fich zur Jagdzeit oft mehrere Wochenbierauf,. 

“ * * 

Eine Abbildung von dwingenberg findet man im Nhet 
nifchen Tafchenduche auf 1812, von Kehrer gezeichnet und 
Haldenwang geftochen. - Eine zweite, ‚von Sandhaas und 

| 6, 


) 

193 
. ©. Böttger fen., iſt im Sylvan, dem Jahrbuche für 
Forſtmaͤnner auf 1820 und 1821 von Laurop und Fifcher, 
begleitet von obigen Nachrichten vom Herrn Forftrath Fi 
ſcher in Karlöruhe, welche ih, mit einigen Zufägen und 
Abänderungen und mit Hinweglaſſung deffen, was nur 
für den Jagdfreund Intereſſe haben kann, hier aufnehmen 
zu müflen glaubte, da man im Sylvan hiftorifche Nach⸗ 
richten von Zwingenberg nicht aufſuchen moͤchte. 
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Sternberg und Liebenflein 
am Rhein 


FEUER —— 


Und aus des Gemäuerd Spalten i 
Blickt der Hoffnung mildes Grün, 
Und es ift ein felig Walten, \ 
Wa die üden Mauern blühn. 


u. Schreiber. 
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127. 128. 
Sternberg und. eiebenſtein 
oder die Brüder 





Unter € St. Goar und Welmenich. zieht eine nackte ſteile 
Felſenwand am Rhein” hinab, welche man, der reichen 


Ausbeute an Silber wegen, das Ehrenthal nennt. um | 


fie truͤmmt ſich der Fluß rechts durch einen neuen Um⸗ 
ſchwung und bildet vor Hirzenach ein kleines Eiland. 
Oben auf dem Felſen erſcheinen die Truͤmmer der beiden 
Burgen: Sternberg und Liebenſtein — auch Sternfels 
und Loͤwenſtein — von dem Volke „die Brüder” genannt, 
Unten im Thale tritt auf einer Landfpige die ſchoͤne Kirche 
von Bornhofen hervor. 

So wie feine Gegend in Deutfchland fo viele Ruinen 
alter Ritterburgen und Kiöfter aufzumweifen hat, als die 
Strecke vom Taunus bis zum Siebengebirge, fo kennt 


man auch von feiner Gegend und den alten Schlöffern in 


derſelben ſo viele und wunderliche Sagen im Munde des 
Volkes, als eben von diefem Strich) Landes. Sie fnüpfen 
fih an die zerftörten Denkmäler einer längft verfunfenen 


% 
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Zeit, wie Erſcheinungen, und das Gemuͤth giebt ſich der 
Vergangenheit um ſo lieber hin, wenn das erzaͤhlte Wun⸗ 
dervolle zugleich ein Geſchichtliches iſt. Letzteres iſt zwar 
nicht immer der Fall; doch ſtimmt meiſtens die Sage, wer 
nigftens in etwas, mit ber Geſchichee uͤberein. | 


Die Zeit: und Geſchichte der kauen ber Burgen 
Sternberg; und Piebenftein“tenkt man nicht, Eine dide 
Mauer, welche zwiſchen beiden noch zu fehen ift, gab erſt 
zur Vermuthung Anlaß und dann ben Stoff zu folgen: 
der Sage; 


„gu jener Zeit, als die Heiligen Bernard und Hildegard 
den Kreuzzug am Rhein prebigten (im.r2ten Sahrhundert), 
wohnte auf der Durg Sternberg. ein Ritter, der hatte zwei 
Söhne, die fich, in jedem Betracht, zu ber. ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nung feiner ‚alten Tage bildeten, Mit ihnen ließ er ein 
| holdes Fräulein auferziehen, das die Erbin vieler Güter 
mar, und nebſt einer vorzuͤglichen Schoͤnheit auch die Reize 
der Sittſamkeit und Sanftmuth beſaß. Einem der Söhne 
foltte dieſer Schatz zu Theil werden; um aber frühere Lies 
besverhaͤltniſſe und daraus moͤgliche ſchaͤdliche Folgen zu 

entfernen, gab der Vater ſie fuͤr ihre Schweſter aus. So 
wuchſen fie in geſchwiſterlichen Verhaͤltniſſen auf zum reis 
fern Alter, As nun die Zeit herankam, wo eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen den jungen Leuten. möglich war, loͤſte 
der Vater das, Geheimniß ihrer Verhältniffe und forderte 
die erroͤthende Jungfrau auf, einen ber Sähne zum Manne 
fi u erkiefen, Mit edler Entfagung, u ber Aeltere, freis 
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willig zuruͤck, obgleich fein Herz ſich ganz zur ſchoͤnen Zung- 
frau, hinneigte. Er uͤberließ ſie dem Bruder, weil er eine, 
ſtaͤrkere Neigung, zwiſchen ihm und ihr gewahrte. Dem alten, 
Bater war dies freilich nicht ganz recht, doch ließ er, es zu, 
da die drei jungen Leute einig waren. Nun bluͤhten auf 
Sternberg die ſchoͤnſten Hoffnungen auf, und ſchon machte, 
man. ‚Anftalten zum feſtlichen Hochzeitſchmaus. Da er⸗ 
ſcholl ein allgemeines Aufgebot an die deutſche Ritterſchaft 
zu einem Kreuzzuge nach Palaͤſtina. Den juͤngern Bruder 
ergriff der Gedanke gewaltig, mit zu ſtreiten in Palaͤſtina's 
herrlichen Gefilden fuͤr das Wohl der Chriſtenheit, Ruhm und 
Ehre fuͤr dieſe und Verdienſte fuͤr jene Welt ſich zu erwerben. 
Je meh. er diefem Gedanken nachhing,. je ſchoͤner mahlte ihm 
eine feurige Einbildungskraft das Bild dieſes, ihm ganz neuen 
Lebens und Wirkens vor. Es war ihm nicht moͤglich, ſich 
zu Haus in Ruhe zu denten, ‚während feine Freunde und 
Kammeraden im Kampf begriffen wären, Fort mußte er. 
Feſt fand der Entſchluß, und nicht die Thränen der troftlofen 
Braut ‚vermochten ihn wanfend zu. machen, Dem Schuße 
und den Tröftungen des treuen Brubers uͤbergab er fie und. 
verließ ‚die väterlihe Burg, zwar nicht ohne innige Ruͤh⸗ 
rung, doch getroͤſtet durch die fromme Abficht, welche, dies. 
fen Schritt erzeugt hatte, Der ältere. Bruder erfüllte treu⸗ 
lich, was er dem jüngern verfprach, und was diefer von 
ihm erwartete; _ Er tröftete die Braut und verſuchte alles, 
ihre Leiden erträglicher zu machen. Dabei dachte er an nichte, 
als an die Pflichten der Freunbſchaft und Bruderliebe. 
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Ba darauf ſtatb Ber Vater,noch im’ Tobe bie 
Sqhiie mißbilligend, welche beide Bruͤder gethan hatten: 
des aͤltern, weil er das Maͤdchen ausgeſchlagen. bes jun⸗ 
gern, weil er es verlaſſen Hatte. Die Freundin We nun 
dem Freunde ganz allein übertäffent. "Aber dem’ ſchwachen 
liebevollen Herzen ber Jungftau genhgte nicht an dem blos’, 
freundſchaftlichen Begegnen des Ritters. Noch che fie es" 
ſelbſt wühe, ws in ihr vorgins loderte ſchon die Slärtnge 
zu erſticken vergebens. bedacht waren. Um der Vernunft 
Zeit zur Rückkehr zu laſſen unternahm der Ritter eine 
Heine Reife, allein — beim Abſchiede zeigte ſichs beutlich; | 
daß zu fpät ſchon diefe Trennung gefchah. "Die Yungfrau | 
konnte den heftigen Ausbruch des Schmerzes, ſelbſt nicht 
"ehr in dem Kreife ihrer Frauen, zuruͤckhalten und nur 
das Verſprechen, bald wieder zu rag rettete fie vor 
Beben | 


u Keähiend‘ der xAbmeſhet ihres geliebten Freundes er⸗ 
ſcholl die Nachricht, daß ihr Bräutigam in der Schlacht 
Hei Nizza geblleben ſey; und da fie lange feine Kunde von - 
ihm ſelbſt erhalten, fo fing fie an, der Sage Släuben bei⸗ 
zumeffen‘, beweinte den Tod des Geliebten und beirug ſich 
in allem wie eine fromme Wittwe. Da kam der Ältere 
Bruder zuruͤck. Aber — ſtatt die veränderten Umftände 
zu nußen, begnügte er ſich, das Andenken feines’ Bruders 
zu ehren, bie vermeintliche Wittwe zu tröften, und fie ale 
Schwefter zu lieben und zu achten. In diefem reinen Ber 


4 


| or 
haͤltniſſe fanden fich ſchon beide glůcklich, als auf einmal die 
Nachricht erſcholl, daß der Bruder noch lebe und mit einer 
Griechin aus Konfantinopel er nach Dan 
fommen werde." “ 


Faͤrchtorlich traf. dieſe ok das Herz Beider. De, 
Druder wuͤthete ob dieſes ſchaͤndlichen Betragens, die 
Braut verſank in ſtarre Fahlloſi gkeit. Die geſchwiſterliche 

Eintracht verſchwand, und der Gedanke blutiger Rache trat, 
an ihre Stelle, | 


Der Kreurfahrer kam zuruͤck, wirklich mit ſeiner Schoͤ⸗ 
nen des Orients, und begehrte den Einlaß ins vaͤterliche 
Haus. Aber der Bruder verſchloß ihm Thore und Burg, 
die Geliebte Herz und Kammer. Der brüderliche Kampf 
begann mit all der Wuth und Rachluſt, welche dieſen Zeis | 
ten eigen war. Das väterliche Haus wurde zerſtoͤrt, und 

. zwifchen ben’ beiden wieder erbaueten Burgen, aus denen 
es beftand, wurde eine dicke Mauer errichtet, deren Truͤm⸗ 
mer man noch erblickt, welche die Scheidewand der un⸗ 

verſoͤhnlichen Bruͤder ſeyn ſollte. Der Ältere wohnte in 
Liebenſtein, der juͤngere in Sternberg. Aber ihr Blut 
war noch nicht abgekuͤhlt. Durch Neckereien ohne Ende 
kam es endlich zum Zweikampf zwifchen ihnen. Da trat 
die Jungfrau unter fie, mit der Milde eines Engels, und 
verföhnte fie. Von Sram und Kummer gebeugt, entſchloß 
ſie ſich, in einem Kloſter die noch uͤbrigen Tage ihres un⸗ 
gluͤcklichen Lebens zuzubringen. Alle ihre ſchoͤnen Guͤter 
uͤberließ ſie der Kirche und den Armen. 


I 
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ngeruůͤhrt hierdurch lebte der jüngere Bruder mit gro⸗ 

ßem Glanze in den Armen ſeiner reizenden und. wolläftigen. 
Griechin, welche als eine der ſchoͤnſten Meier, bes blühen» 
den Konftantinppels und feine Buhlerin am. orientalifchen: 
Hofe gebilder, das Schloß Sternberg bald zum Sitz der 
feinen Welt und Galanterie am ganzen Rheine umſtaltete 
Dieſes unritterliche Weſen mißfiel dem ältern Bruder, Er 
vergaß das Vergangene, und um den Bruder zu retten aus 
den Schlingen einer Buhlerin, und der väterlichen Burg’ 
wieder den alten Ruhm zu verfchaffen, fuchte er fich bei der’ 
Griechin ſelbſt einzuſchmeicheln. Leicht fand er Gehoͤr, und 
brachte es endlich bei der leichtſinnigen Orientalin dahin, 
daß er ſeinem Bruder die zweideutigſten Beweiſe von der 
Untreue ſeiner Gemahlin geben konnte. Wie von der Hand 
des Todes ergriffen, ſtand ſtarr und wuͤthend der Betrogene 
vor dem beſchaͤmenden Freunde. Mit Pfeilesſchnelle ſtuͤrzte 
er auf die Griechin ein, und ſicher haͤtte er ſie ermordet, 
woaͤre nicht der Bruder ihm in die Arme gefallen, und. die 
Suͤnderin entflohen. Völlige Eintracht wurde ‚nun herges 
ſtellt, und zwiſchen beiden. ewige. Bruderliebe ‚angelobt, 
- Beide Ritter fiarben ohne. Erben, und. ihre Burgen famen 
an andere Geſchlechter. — So weit die — nun 
die — ee Zr | 


= Die Beiden Burgen, welche man unter- den. Namen 
Liebenftein und Sternberg, oder auch Löwenftein und Stern: 
fels, in Urkunden, Schriftftellern und auf Landkarten fin⸗ 
det, hatten früher und eigentlich nur Einen Namen, nem. 
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* den von Sternberg. Dieſer kommt im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert ſchon vorund kennt man aus dieſer Zeit eine 
adelige Familie am Rhein, die ſich davon benannte. Sie 
beſaß beträchtliche Allodialguͤter in der Nähe dieſes Schloſſes | 
rechts und links am Rheine; unter andern auch den, Den 


Hirzenach auf dem linken, Rheinufer, zwifchen St, Goarı 


und Boppard. Erlolph von Sternenberg, Hofmann bei, 
dem Kaifer Heinrich, IV, übergab diefem legten, das Dorf 
Hirzenach, und von-diefem wurde es zu Ende des eilften 
oder. im Anfange des zwölften. Jahrhunderts der Abtei. 
Siegburg mit dem- Bedinge geſchenkt, dort eine Kirche und 
ein Klofter zu errichten, Beides kam auch ſchon im rzro) 
zu. Stande... Dem neuen Klofter ſchenkten Erlolph und fein 
Sohn, Berwich von Sternberg, Höfe zu Rheinbay und. 
Billingsheim (um. Karbacy) , ‚welche Schenkung. ‚Kaifer 
Heinrich, V im S, 1114 befrätigte, Auch Emmerich vor 


| Bornhofen zeigte fich als Wohlthaͤter des Kloſters, indem 


er demfelben mehrere Weingarten und einen Hof zu Obers 
fefter vermachte, Anfangs ftand das Klofter unters uns 
mittelbarem taiferlichem Schuße, aber der Abt Cuno IIE 
von Siegburg übergab das Schuß: oder Vogteirecht, jedoch 
nur auf Lebenszeit, dem Edlen Ernolph von Sternberg: 
Gegen Ende des zaten Jahrhunderts trug diefe Vogtei deu 
Rheingraf Wolfram von der Abtei Siegburg zu Lehn. Dies 
fer Wolfram mar ein Sohn Sifrids von Stein, und ber 
Luicard, einer Schwefter und Erbin des Rheingrafen Ems 
bricho. Er erhielt von diefem feinen Oheim alle feine Lehen, 


mithin auch die Rheingrafſchaft, und, allem Wermuthen 


\ 


dog 
nach, auch die NR über Hirzenach Wolframs Ger 


mahlin war Guda, Wernhers III *) von Bolanden Toch⸗ 


ter, welche dem erſtern mehrere Allodialſtcke aus vaͤter⸗ 
licher Erbſchaft, zu Boppard, Bra; Brubach und Born⸗ 


hofen zubrachte · Damit aber war Guda’s Bruder, Wern⸗ 


Her IV von’ Bolanden‘, wie es ſcheint, ſchlecht zufrieden, 


oder es war wenigſtens (eßterer fehr ungerecht; denn es be 


klagt fich in der rheingräflichen Gütertheilung der Rheins 
graf Wolfram, daß ihm feih Schwager, vor feinem Kreuz⸗ 


auge, 350 Matter zu Gundisheim, deſſen Gemahlin aber, 


zurzeit diefes Kreuzzuges, 66 Malter Früchte," ferner ders 
felbs Werther alles, was ihm als Rheingrafen zu Boppard, 
Bornhofen und in der Gegend, in Jahren Hätte zukom⸗ | 


men ſollen, genommen habe. Allein — 68 Hlieb noch nicht 


bei dieſem freundſchaftlichen Diebſtahle, fondern der Zoll 
zu Sternberg, und wahrſcheinlich auch die Burg, fo wie 
die Vogtei Hirzenach, wußte entweder Wernher 1V ſelbſt, 
oder deſſen Sohn Wernher V, an ſich zu bringen. Des 
letztern Sohn, Wernher VI, gab dem Kloſter Eberbach 
im Rheingau, im %. 1263, die Zollfreiheit zu Ehrenberg 
am Rhein. Er war alfo im Befig des dafigen Zolles und 
der Burg Sternberg, worauf der Zoll haftete. Beides 


aber war Eaiferliches Lehn. Die Vogtei Hirzenach hatte 


im Jahre 1296 Heinrich der jüngere, Graf von Span 





”) Es ift nicht Wernher II und der unten benannte nicht 
| Wernher III, wie Crollius und Gebhardi angeben ; wo⸗ 
von ich das Nähere anderwaͤrts beweiſen werde. 
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Heim, als ſiegburgiſches Lehn in Veſitz. Ererbt Hatte fie 
dieſer mit ‚feiner, Gemahlin Kunigund von, feinem Schwig 
gervater Philipp. V von, Bolanden Wernhers VI, Vruder 
Eynolph von, Sternenberg kaufte das Vogteirecht ben gp 
dachten Heinrich ab, und gab ſolches der Abtei Siegburg 
and dem Kloſter Hirzenach zuruͤck. Eynolphs Bruder 
Ludwig und feine Vettern, die. Gebrüder Ludwig Wernher 
und Gerhard, Schenken von Loͤwenſtein, machten muf,g% 
dachte Bogtei ſtarken Anſpruch, thaten aber darauf in den 
Jahren 1308 und 1310 foͤrmlichen Verzicht. Hierauf vers 
pfaͤndete Kaiſer Ludwig der Baier, im J. 1315, ddie Hir⸗ 
zenacher Kloſtervogtei dem Erzbiſchofe Balduin von Trier 
und feinem Erzſtifte. Bei dieſer Verpfaͤndung war aber 
auch die Hälfte des Schloſſes Sternberg oder. Sternhurg, 
welches von Brower (in Annal. Tpev.;lib. VI. nr. 58. 


.et lib. 18. nr. 40) in Hernetzburg verhunzt wird... Die 


Pfandſumme war 50,000 Mark Silbers (eine Million und 
200,000 Gulden), . wozu im J. 1377; noch TO, 000 Mast 
(240,000 Gulden) geſchlagen wurden, ‚Die Acta; Lre- 
virorum (in Kontheim Prodr. P. 1. 831) und, Triss 
‚Heim in Chron. Hirf. ad.an. 1317. fagen, daß damals 
das Schloß Sternberg an Auswaͤrtige verpfaͤndet geweſen, 
mithin der Erzbiſchof Balduin ſolches mit. baarem Gelbe 
ausgelöft habe. Won nun an findet man das Schloß 
Sternberg unter den Beſi gungen des Ernſtiftes Trier, und 
Forhmer unter dem genannten Erzbiſchof Balduin er re⸗ 
gierte von 1307 bis 1354) nachfolgende Ritter und Edle 
als Burgmaͤnner auf Sternberg vor: Werner, und, Hart 
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mann von Sternberg, Ernolph von Sternbetg *), Wet: 
ner Schente (von: Sternberg) *),' Joh, Peg, Henrich, 
eh Winningen, Theod. von Gulſe, Johann von Boppard, 
Frid. Walpod (von Vaſſenheim) ‚N von Senheim, Wer⸗ 
ner Knebel (von Katzenelnbogen), Joh. Pipler, Bernh. 
von Milen, R. von Ninſe, Cuno Bremer (von Loͤwen- 
ſtein), Symon Bayer (von Boppard), "Henrich Schetzel 
(von Lorch), der Sohn Theodor bon’ Schönenberg (auf 
BED, Henrich von Lewenftein, Simund von Lonſtein. 
den Privilegien, welche der Kaiſer Karl IV im 
& 1346 dem Erzftifte Trier beftätigt, kommt auch Stern 
berg als trierſche Beſitzung vor. 
Wir haben oben ſchon gehoͤrt, daß die Burg Stern⸗ 
berg an Auswaͤrtige verpfaͤndet geweſen, "hs. ums Jahr 
1315 won Kurtrier wieder eingelsft worden fh. "Unter 


dieſen ſogenannten Auswaͤrtigen befand ſich Auch der GGraf 


Diether IV von Katzenelnbogen, welcher im Z. 1313 Con- 
raden von Boppard zum Burgniann in feinem Theile des 
Schloſſes Sternberg: anfttimimt. En bie andem Shit 
m waren — iſt nicht befannel i 
Ums Jahr 1350 war Henrich Bayer * Boppard 
zu Sternberg/ und fuͤhrte⸗ den Beinamen zu 
— Vermuthiich that er eines‘ nur als Sit, 


ie . a: 2 nn : £ nr —* X T Hei 
IE ⁊nu ga.d — 


Ci 
* Ki Die erflern füheten einen ſchwat zen Sen, — — 
J un der dritte denſelden im goldenen elde. 


369 un. 
ri — Sqhent führte 2, zwarne wm im goldenen 
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mann dieſes Schloſſes und nicht Als Eigenthuͤmer oder 
Lehntraͤger Dagegen finde / ich im Jahr 1362 den Ritter 


Henrich Baher von Liebenſtein, als Beſitzer der Burg Lie ⸗ 


benſtein > in welcher ſich der Erzbiſchof Gerlach von Mainz, 
während! einer⸗· Fehde mit den Grafen 'von Naſſau auf⸗ 
hielt Schutz · und Sicherheit fand. ı Zur Vergeltung gab 
der Erjbifchof dem Henrich einen ehrenvollen Hofdienft zu 
Mainz, wohin diefer auch feinen Wohnfig verlegte, In 
Lorch im Rheingau hatte, er auch ein Landgut und Woh 
ing, wo er auch im J. 1367 geftorben if, Daß: diefes 
LEiebenſtein fein anderes ift, als das eine von den beiden 
Schidſſern Sternberg, das hier unter jenem Nämen zum 
etſten Male vorkommt, aber doch ſchon früher ſo geheißen 
Haben muß; weil im 3.1355 die Schenfen vom Liebenſtein 
als trierfche Vaſallen und Burgmänner vorkommen ) — 
dies verſteht ſich wohl von ſelbſt. Es hatten aber die Gras 
fen vom Katenelnbogen von neuen wieder Auſpruͤche auf 
Sternberg gemacht, und fuchten dieſes Schloß von Reis 
chenberg und Rheinfels her wegzunehmen. Gtfelbert-aber, 
der rapfere Ritter von Rüdesheim, defien Schwiegervater, 
Gerhard Schenk von Liebenftein, auf diefem Schloffe wohnte, 
Hertheidigte die Rechte des Erzſtiftes Trier und die feinigen 
mir dem Degen in der Fauft, und half auf folde Art dem 
Erzbiſchof Cuno im de I — — wieder ER 


2 


mu ' 
2 Man, darf Biefe cheinifchen Samilien nicht mit der ſcwa⸗ 
. biſchen Familie von Liebenſtein verwechſeln, aus welcher 
F ‚de Kutfurn Jacob von Mainz entfproffen war. » | 
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505 Jahre 7377 wurde die Pfandſchaft von Boppard 
und Wefel, wie auch der halben Burg Sternenberg,, ‚fo wie 
der Bogtei,in Hirzenach, ſammt allem Zugehoͤr, durch den 
Kaiſer Karl I V wieder beſtaͤigt, der Pfandſchilling aber mu 
RO Mark erhoͤhet. In der darüber ausgeſtellten Urkunde 
wird zugleich geſagt, daß die andere Haͤlfte des Schloſſes 
Sternberg ein altes Allodium des Erzſtiftes Trier fey: Jetzt 
erſt erfahren wir alfo-die rechten Befiger der beiden Schlöffer 
‚Sternberg oder der Burgen Liebenftein und ‚Sternberg oder 
Sternfels; Es war Niemand anders als der Kurfuͤrſt von 
Trier, welcher das eine Schloß als Allodium, das andere 
‚aber als kaiſerliches Lehn beſaß. Dieſe Verſchiedenheit des 
Beſitzes, ſo wie die, wechſelſeitigen beſtaͤndigen Neckereien 
der Burgmaͤnner und Lehntraͤger in den beiden Schloͤſſern, 
‚mögen wohl die Urſache geweſen ſeyn, daß beſonders zu 
| * Zeiten des, Fauſtrechts, Jene ſtarke Mauer dazwiſchen 

zu ſetzen fuͤr noͤthig gefunden wurde. Humbracht ſagt, Gin 
der höchften Zierde Deutſchlands, Tafel 159. ‚daß ‚der 
Ritter Johann Yrömfer von Ruͤdesheim, des obengedach⸗ 
ten Giſelberts Sohn, die ſeſten Schloͤſſer Sternberg, (am " 
Rhein) Starkenfels an der Moſel, „und Winterberg ‚em 
Lande von Jülich, ums Jahr 1891 im Beſitz gehabt, auch 
ums Jahr 1408 turtrierſcher Amtmann zu, Oternberg ge⸗ 
weſen ſey. Wenn dieſe Angabe richtig iſt, ſo hatte Johann 
die eine Haͤlfte von Sternberg, nemlich die Burg Lieben⸗ 
ſtein, als Lehn im a zen Be! * andern ‚Säfte, oder 





fer Ammann. ‚Dirieg Kick 
"Sohn 
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Sohn erbauete zu Bornhofen, am Fuße des Seernbeto⸗ 
und dicht am Rhein, im J. 143 3 eine Kirche gu Chren der 
ſeligſten Ifgftau, wobei in der Folge im J. 1684 von dem 
Kurfürften Johann Hugo von Tiet ein Kapuzindeffoftet 
erbaut worden ift +. Nach dein‘ Tode dieſes Rittels Ss 
hann, findet man feinen Brömfer mehr im Beſt ibe eines 
Schlefes zu Sternberg oder der Amtmaͤnnsſtelle daſelbſt, 
und es iſt falſch, daß erſt nad) Ausſterben der Broͤmfer die 
Burg Sternberg an Kurtrier zuruͤckgefallen, und die Burg 
Lieben ſtein den Schenken von Oſterſpey zu Theif geivorden 
fey. Ruh einer Urkunde des Er biſchofs Johannes von tier, 
vom In 1493, erfeheie Steinberg unter den Burgen des 
Erzſtiftes. Haͤtte der letzte Bloͤmſer, Freiherr Heinrich, 
der im J. 1668 geſtorben iſt, irgend etwas auf Sternberg 
beſeſſen, fo wiltde ſolches auf ſeiner Grabſchrift, welche 
Gudenus Cin Cod. dipl. Tl >». 948) geliefert hat, 
bemerkt töorden ſehn. Dort wird er Freiherr Brönifer 
von Rtdecheim, Herr zu Sauerbutg und Gaulsheim, ger 
nannt. — Kein Wort von Sternberg oder Liebenſtein iſt 
dabei zu ſinden. | 
¶ Der gegenwärtige Veſther dep Ruine yon Siebenftein, 
eines gleihbenannten Hofes und verfchiedener Güter da 
et iſt der — von Een genannt Schenk⸗ 





= Bornhofen war — ein Dorf oder Weiler, wovon 
ſich eine adelige Familie benannte, welche ſchon im J. 
114o0 vorkommt. 
V. 14 
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herr, Kar iu Ofierfoep 9. DIE. andere: Ruine, vos 


. Sternberg, oder, Srernfels,, welche auch in Urfunden der 
oberſte Stein heißt, iR, ſammt Vornhoten, von Kurtrier 
an den. Herzes von Naſſau gelommen Um welche Zeit 


beide Schlöfier in Verfall kamen, ‚oder etwa gewaltſam Me 
ſidet wurden, iſt unbekannt. ER 


Die Kirche und das aufdehobenes — zu u Decnhofeg | 


find im ‚Sr; 7813. um 10,000 Guten in Dana * 
ommen. N: 
Alles Geſchihtuche v von beiden Burgen und von verw 


hofen if, auf "Urkunden und bewährten Schriftfellern *) | 


entnommen. . Einzelne Eitgtionen fi find wood, ‚der Bine 
‚ halber, meggelaffen worden. . | 

Anders freilich wird die Sache in den „Gefsigten 
und Sagen des Rheins, Frankf. 1817” im zten vde er⸗ 
zähle. Da aber die dortigen Angaben ſich allein "auf ein 
oltes Manuſcript gruͤnden, das dermuthlich ein unwiſſender 
und boshafter Moͤnch im 1gten oder gar erſt im 16ten Jahr⸗ 
hundert ausgeheckt hat, ſo können und dürfen fie das nicht 
amftoßen, was Urkunden und Bemägen Geſchichtſchreiber da⸗ 


— 





.*) Diele Familie ſtarb 1793 aus, und feitbem find. die e Frei⸗ 
herren don Preiſchen in Dillenburg Befiger von Sieben 
fein. 5.6. 

'**) Hontkeim, hiſt. Trev. —  Gudenus, Cod. dipl. — 


Joannis Rer. Mog. [cript. — Eienf, Heſſ. Landes⸗ 


geſchichte. — Kremer, Nafl. Geſch. — Bär, Beſchr. 
des Rheingaues. - PB Hieroth, ‚Pro, Aäen, Co- 
pul. He. f. w. 
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von gemeldet haben. Ich fagte: ein unwiſſender Moͤnch ⸗ 


und das iſt er in der That; denn er bringt ſchon ſeit dem 
Anfange des Iaten Iahrhunderts vier Hanſen Broͤmſer von 


Ruͤdesheim hervor, wovon ſonſt kein Menſch, als er, et⸗ | 


wasımeiß. .. Nicht früher als im 1aten Jahrhundert erſchei⸗ 


nen die Brömfer in Urkunden, und biefen Mamen, hatten 


fie: von ihrem Stammfchlofie Premfper ober. Praumsberg, 
deſſen Rudera man nad) bei dem Dorfe Preßberg im Rheins 
gan fieht. Sie erhielten, vermuthlich durch Heirath, Güter, 
Haus und Hof in Rüdesheim, und nannten fich denn 


Drömfer von Rüdesheim, am welchen Orte ſchon lange 


‚ vorher eine Ritterfamilie, von Rüdeeheim benannt, an⸗ 
fäffig war, die aber, ihrem Urfprunge nach, .. mit der 
Brömferfchen Familie gar nichts gemein. hat. Auch der 
fabelhafte Humbracht verfiel in den nemlichen Fehler; denn 
er giebt nicht allein den Brömfern ein ſehr hohes: Alter, 


ſondern vermifcht und verwechfelt auch mit denſelben die 


Edlen von Rüdesheim, 


: Das zweite Prädikat, — jener Moͤnch, oder wer 


— geweſen ſeyn mag, verdient, iſt jenes der Bos⸗ 
heit. Er haͤngt nemlich dem Johann Broͤmſer, der ums 
Jahr 1118 gelebt haben foll, eine ſchaͤndliche Klette an, die 
ich hier nicht woͤrtlich anfuͤhren mag. Allein — der Menſch 
wußte nicht, daß die Lues venerea damals noch gar nicht 
in Europa befannt war ‚ und erft viel fpäter dahin kam, 
Wahrlich ein unwiſſender und ſchlechter Lobredner fuͤr die 


Broͤmſerſche Familie, deſſen Geſchreibſel nicht verdient, in 


vem fuͤrſtl. Metternichſchen Archive aufbewahrt zu werden. 
14* 


- 
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Was er von Erbauung —X zu Vomhofen durch 
Hans IT, ind‘ Jahr 1396 geſagt hat, iſt ebenfalls un 
richtig. Die Kirche wurde vbn dem Ritter Johann dem 
- Yüngern; einem · Sohne des‘ Kenzfahrers Johannes, im 
I.1438 erbelet, wie eine Steinſchrift in dieſer Kirche ſol⸗ 
ches ausdruͤclich meldet. Ich uͤbergehe alle übrige ſchiefe 
Angaben und bitte meine Leſer, bei dem ſtehen zu bleiben, 
was Urkunden und glaubhafte Schriftſteller uns angeben. 
a ——— * es BR 


2: . 


She: A ichten von Bornhofen und den Ruinen 
der Schloͤſſer Liebenſtein und Sternberg findet man in der 
Sammlung der 12 Rheinlandſchaften, welche von Schatz 
und Rabl bearbeitet find, wie anch in Voigt's malerifchen 
Anfichten bes Rheins, von ea er Günther, im II. * 
©. 20: 

J ee m | Dahl 
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Callenberg 





Don einer alten Wefte, 
Der Vorzeit ftolgem Bau, 
Begruͤßen Euch die Reſte 
Weit durch die Nachbaram. 
| Elife Ehrhardt. 
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Dia alte Bergveſte callenberg liegt, etwa eine Stunde von 
Coburg, nordwaͤrts auf einem hervorragenden ziemlich hohen 
Berggipfel derjenigen Bergkette, an deren Fuße der Chauſ⸗ 
ſeezug von dem Landſtaͤdtchen Rodach bis nach Coburg ſich 
erſtreckt. 

Sie war der Stammſit einer alten Dynaſten⸗ Familie 
dieſes Namens, die im ı2ten und 13ten Zahrhundert Hier 
ihren Sitz hatte. 

Es gehoͤrten dieſe Reichs Dynaſten von Calwenberg 
(woraus fpäter Callenberg entftand) um fo mehr zum hohen 
Adel, weil fie nicht nur in ben damaligen Urkunden in der. 
Glaffe der Freien und Edlen ſtehen, ſondern auch ihren ei⸗ 
genen Lehnhof hatten, der aus vielen Vaſallen des niedern 
Adels beſtand. 

Diplomatiſchen Nachrichten nach begriff ihre Dynaſtie 
die in der Naͤhe von Callenberg gelegenen Orte: Breitenau, 
Wieſenfeld ‚ Bersdorf, Weitramsdorf und den Harzwald, 
ingleichen verfchiedene Güter und Einkünfte mit der Ger 


Y 
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— zu Anebe ‚Neudorf und Witzmannsberg, 
welche jetzt zur graͤflich Ortenburgiſchen Herrſchaft Tam⸗ 
bach gehoͤren. 

Die Geſchichte des Callenbergſchen Geſchlechts bietet 
keine beſondere Merkwürdigkeiten dar. Sein Andenken 
wuͤrde im Zeitenſtrom verſunken ſeyn, haͤtte ſich nicht der 
Name, bei Verkauf oder Schenkung von Guͤtern oder durch 
Zeugenunterſchriften, erhalten. So bezeugte Ulrich" von 
Calbenberg in Gefellfhaft Graf Hermanns von Wolveswaf 
eine Urkunde vom Jahr 1161, worin Bifchof Eberhard 
zu Bamberg dem, Kipfter Bildhauſen einige Guͤter zueig⸗ 
nete, und fpäter (180) vertauſchte er feine Beſi itzungen zu 
Dalcee an das Kloſter Banz, und bekam dafür einige 
Güter zu Witzmannsberg ab Weidach nebſt der kquisl. 
Hube zu Wohlbach. 

Derſelbe Plrich übergab im Jahr 1177 dem gloſter 
Langheim ſeine Güter zu Weitramsdorf um 30 Mast Sil⸗ 
ber, mit Einftimmung feiner beiden Söhne Poppo ‚und 
Conrad, Der letzteren war der ‚nähere Stammpater- dieſes 
Geſch hts. Er hatte im 5 1209 die Stelle einge Schutz⸗ 
vogtes ‚über | bie. igngheimiſchen Kiofiergüter zu Tambach 
zu verwalten. %s folcher, druͤckte er gber Die langheimiſchen 
Unterthangn mit fo vielen Abgaben, daß der Abt. genoͤthigt 
war, databer beim König Philipp Veſchwerde zu fuͤhren. 
Sonran mußte ſich deehalb, im Deiſeyn mehrerer Foͤrften, 
verantworten und ſich (1206) perbindlich machen, den, Klo⸗ 

terhof Tambach, bei Verluſt ſeiner eigenen dortigen Be⸗ 
fi itzungen, nicht mehr mit Agaben zu beſchweren. 


Im Iahr,1226 erſcheint ein Ulrich von Calwenberg, 


den map für einen Sohn Conrads halten kann, ‚weiter den 


Nachfolger in der Schutzvogtei uͤber die langheimiſchen Klo⸗ 
ſterguͤter zu Tambach war. Dieſes Amt mißbrauchte er 


aber eben ſo, wie ſein Vater. Viſchof Hermann; zu Wuͤrz⸗ 


burg nahm ſich daher der Sage an, „und entſchied 1227; ° 
den Streit dahin, daB Ulrich allen feinen Rechten an dere 


Kloftergätern entfagen, und mit einer Abfindung von 
30 Pfund Helfern ſich ‚begnügen. ‚mußte, Dem Kiofier 
Langheim wurde dagegen vorbehalten , fih einen eigenem 
Schutzvogt zu erwählen, 


* a 
. £ 


| | FL 
Nach einer Urkunde vom Jahr 1231 verkaufte Ulrich, 


mit Bewilligung feines Bruders Conrad und ſeiner zwei 


Schweſtern Lugard und Adelheid, das Schloß und die 


Herrſchaft Calwenberg mit den dazu gehoͤrigen Rittern und 
Bauern, um 388 Mark Silbers an das Stift Wuͤrzburg 


Zu diefem Entſchluß foll er theils durch feinen ehelofen Zus 
fand, theils durch einen vorhabenden Kreuzzug en gelobte 


Land, bewogen worden ſeyn. 


Vermuthich fand dieſer ie feinen Tod i im. gelobten 
Lande, und mit ihm erloſch zugleich, im Mannoſtamme 
dieſe Dynaſten⸗Familie gänzlich; wenigſtens finden ſich von 
dieſer Zeit an keine weitern ers Nachrichten, bie 
fie Ietteffen. | — 


+ * 


: Obgleich, Bun, dem Kaufeontract — Kleine 
an bas Stift Euehurs haͤtte uͤbergehen ſollen, fo wiißte 


% 


1 % 
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dennoch Graf Poppo VII von Henneberg ſeine Anfprüce 
darauf geltend zu machen, und das Schloß, mit dem dazu 
gehoͤrigen Dörferdiftriet, an fein Haus: zu bringen. ‚Bon 


diefer Zeit an wurde Callenberg von mehreren hennebergi⸗ 


ſchen Grafen befeffen, und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß es in dem Kriege zerftört wurde, den im Jahre 1260 
Markgraf Heinrich der Erlauchte mit der verwittweten Her: 


zogin von Brabant führte, in welchem auch die Schlöffer 


Schamenburg (Schaumberg), Lichtenwalde und Rudolf⸗ 
ſtein untergingen. Graf Hermann von Henneberg hatte 


es damals inne, der zugleich Schirmvogt des Schioſſes 


Schawenburg geweſen. 


Es iſt dieſes derſelbe Graf Hermann, deffen erfte Se 


mahlin Margaretha in Holland verftorben,- und von wel⸗ 
her ſich m höchft abenteuerliche Sage erhalten, ‚deren Er⸗ 


wähnung bier nicht unangenehm ſeyn bürfte, | 
Die Gräfin Margaretha. hatte, im, Jahr BR eine 


! Heife ngch Holland gemacht, um ihre Verwandten zu bes- 


ſuchen. Hier begegnete ihr einft in Grafenhaag ein armes 


Weib, die zwei Kinder, welche Zwillinge gewefen, auf 
Ihren Armen teug und noch von mehrern Kindern begleitet 


ward, und bat wehflagend um ein Almoſen. ‚Die Gräfin. 


fragte ſie, ob beide Kinder ihr gehörten und fie ſolche auf 
einmal geboren. Da das Weib folches beftätigte,- fo wies 
fie es unfreundlih ab, und ‚äußerte auch, daß, ſo wenig 
es moͤglich ſey, daß ein Weib ſo viel Kinder auf einmal 


haben koͤnne, als Tage im Jahre ſeyen, eben ſo unmögs- 


— — 


— — — —— 


rg 
lich ſeh es daß eine Frau zwei Kinder zugleich von einen 
Manne haben konne. Sie müffe daher auch auf eine Zeit 
mit Zwei Maͤnnern zu ſchaffen gehabt und mithin eins 4 dieſer 
Kinder außerehelich gezeugt haben. | Ä 


u Kon ‚den Antoefenden verfpotter, mußte — arme 
Weib ohne eine Gabe zu erhalten, ſortgehen. Betruͤbt 
ber den unſchuldig erlittenen Schimpf und wegen des ihr 
verfagten Almofen j ſeufzte ſie zu Gott und rief ihn an: 
Er moͤge ſeine gerechte Macht an diefer Gräfin beweiſen 
und geſchehen laſſen, daß ſie, ihren eigenen Worten nach, 
ſo viel Kinder auf einmal haben muͤſſe, als Tage im Jahre 
waͤren, damit ſie erkenne, daß kein Ding ſeiner goͤttlichen 
Aumacht unmöglich ſey, und daß fie ein ehrliches Weib, 
das Gott mir zwei Kindern anf einmäl fegne, kuͤnftig nicht 
wieder in’ ſchimpflichen Verdacht bringe. 


or Gebet ward erhält, und am Charfreitage ſelbigen 
Jahres Vormittags 9 Uhr gebar dieſe Gräfin 365 Kindlein 
fo: groß als-„Meine Krabben” auf einmal, die alle noch anı 
Sehen waren. Der Gräfin Mutter. Bruder, Biſchof Otto 
von Utrecht, ließ fie durch feinen Weihbiſchof Guido in ei: 
nem Hecken zuſammen mit Waſſer beſprengen, die Knaͤb⸗ 
lein alle Johannes, die Maͤgdlein aber Eliſabeth taufen. 
Es ſtarben jedoch dieſe Kinder nach und nach ſaͤmmtlich, 
und ihnen folgte zuletzt auch die Mutter. Letztere ſammt 
ihren Kindern wurde hierauf in Losdunn, einem bei Haag 
gelegenen Bernhardiner⸗ Kloſter, — — von die 
fer Graͤfin Deuter geffiftet worden: - 


>77 
— Grabſtein on * — uk aa 


. Mlußgie Domina. — — Oomiti⸗ de F 
“ Henneherg conjux: Illuftris Domini Florentii Comitis N 
Hollandiae Filia, cujus mater fuit Mathildis F. Henrici 
*""Dueis Brabantiae, fratrem quogue.habuit Wilhelmum 
Alimanniae Regem:, Anno falutis M. GC. O. L. XxVI- 
aetatis [uae xXvu ipſo die Parafceves hpra, IX ante, 
| ‚meridiem, peperit infanteg vivos, ‚ProyHeui fexus,. 
numero trecenta fexaginta quatuor, gui poſtguam 
per 'venerabilem Epifeopum, Dominun Guidonem” 
%& fußfraganieum ‚'praefentibus multis proceribus et ma⸗ 
‚ghatihus, in pelvi quadam. Baptismi Sacramentum| 
". .percepillent , 'et.masculis J ommir, zameiiln tere: no⸗ 


fimul cum. Matris, auimae ad, Deum asternaliter, 
victurae, redierunt, ‚gorpora ante, {ub . ‚hoc ſaxo 


requi iefcunt *), i 


Unter der Regierung Graf — "VIEL von Kenne: 
Berg hatte die Familie von Sternberg die Burg Callenberg 
als henneberafches Lehn in’ Beſitz. Markgraf Friedrich‘ 
von Thüringen bedung fih 1350, daß Gottſchalk und Frig- 


*) Dieſer Gefchichte gedenken niele ältere. Beichichtichreis 
ber, als Spangenberg im feiner. Henuebergiſchen Chro⸗ 
nit, Buch II. Cap. XXX; Ludovicus Guicciardinus; ; 

Er: | acohus Meierus in feiner Flandria; Baptifta Fulgo- 

tus lib. I. de dictis et factis memerabilibus; Reus- 

nẽerus, Culpinianus, Ludovicus Vives;; ErasmusRo- 

, Verodamius in nuoam — Georgius Pictorius lih. I, 
Philologiae cap. 4 


— 
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von Sternberg ihm-folches jederzeit; -werin er es verlangen 
würde, Öffnen, und daß fit es nach Abfterben der Graͤſin 
Jutta von Senneberg,. 9 gegen Erlegung von 400 Pfund 
‚Keller, von ihm zu Lehen nehmen follten. Später, im 
Jahr 1380, entftanden wegen des dritten Theils der Bee, 
zwiſchen Landgrafen Friedrich und ſeiner Gemahlin und 
denen von Sternberg ſo heftige Irrungen, daß bechalb 
Krieg zu befuͤrchten war. Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg entſchied jedoch die Sache dahin, daß auch die Stern⸗ 
bergifchen Töchter mit dem dritten Theile der Veſte Calen⸗ 
berg beliehen werden ſollten. | 

Es muͤſſen damals die Rechtöverhältniffe zwiſchen Lan⸗ 
des: und Lehnherren noch ſehr unbeſtimmt geweſen ſeyn; 
denn 1391 mußten die Markgrafen zu Meißen für das 
Oeffnungsrecht zu Callenberg, obgleich ſolches als Ausfluß 
des Obereigenthumsrechts zu betrachten iſt, dennoch an die 
Gebruͤder von Sternberg 500 Pfund Keller zahlen *). Im 
Jahr 1592. foll das Sternbergfche Gefchlecht **) .erlofchen 
feyn, worauf Callenberg der Pflege Coburg, als eröffnet, 
heim fiel. Der legte von Sternberg hieß Hand. Er ftarh 
2) Die desfallfige Urkunde ift in von Schulthes Coburgi⸗ 

Icher Landesgefchichte des Mittelalters im Urkundenbuch 

: ©. 96. anzutreffen. | 
I Der Sig der Herrn von — iſt jedoch — vore 
handen und in ſpaͤtern Zeiten wahrſcheinlich nach neuerm 
Geſchmack umgewandelt worden, welches anſehnliche 
Caſtrum jetzt die Familie von Onttenberg, unfern Koͤ⸗ 
nigshofen in dranken/ beſitzt. 
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ohne männliche Seibeseuben.. Herzog Sam ea von 
SDachſen folgte ihm im, Befig Callenbergs. * 


Einige Zeit befaß es Herzog Heinrich, des age 
Ernſt des Frommen vierter Sohn. Diefer überließ es 1677: 
feinem älteften Bruder Herzog Sriedrich I zu Sachſen / Go⸗ 
tha, der es noch in demſelben Jahre an den Geheimenrath 
von Born verkaufte, von welchem es einige Jahre ſpaͤter 
an Herzog Albrecht abgetreten ward. Nach deſſen Tode 
kam es in der darauf erfolgten Landestheilung an das her⸗ 
zoglich Sachſen⸗Meiningiſche Haus, das es noch jetzt als 
Kammergut befigt, wo es 1723, bei der. vorgeweſenen 
Kammergüter - Vertheilung, zu 31,974 fl..8 gr. Ipf. am 
gefchlagen worden, - 


Weitere gefchichtliche Nachrichten, dieſe Veſte betref— 
fend, find nicht betannt. Die hier witgethelitn wiirde 
durch die gaßrtäfigei eines: Verwalters, Dicht callenber⸗ 
sähe Urkunden — wotden. | | 


Man erfteigt — von — am — des * 
ges liegenden Dorfe Beiersdorf · aus. Der von den Ring⸗ 
mauern bezeichnete Burgplatz iſt nur maͤßig groß. An der 
hintern Seite ſind die Außenwerke ſtaͤrker und haben ſich 
daher auch in mehrern abgebrochenen Thuͤrmen noch bis 
jetzt erhalten, vermuthlich weil die Veſte hier gegen die an⸗ 
grenzenden Bergruͤcken tiefer liegt und daher 4 gegen — 
Anfaͤlle mehr gedeckt werden — — 
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Der Burgdlatz ſo weit er veeſchloſſen iſe, enthaͤle 
noch zwei wohlerhaltene Gebäude, das aus mit; ven ud 
m. Nebengebäuden und die Kirche. 

Erſteres wird jetzt zur Wohnung — —— 
benutt welcher die Einnahme der Gutsgefaͤlle und Aufſicht 
über das angrenzende Sagdrevier zu beforgen hat. , 32 

Aus den obern Zimmern dieſer Wohnung, welche von 
der Gefoͤllgteit bes Foͤrſters gern Jedem geöffnet werden, 
genießt man der reizendſten Ausſicht. Die am Rande des 
Berges vorbeizichende Landſtraße, die gegenuͤber liegende | 
Veſte Coburg, die entfernten ſichtbaren Ruinen; der Lud⸗ 
wigsburg, die blaue Ringmauer des tharinger Waldes 
auf einer, und die aus den Frantkengebirgen hervorragenden 
Gleichberge und der davor liegende Berggipfel, welcher die 
Ueberreſte der alten Veſte Strauf trägt, auf der andern 
Seite, bitden ein Rundgemälde, in welchen fich, auch dem, 
unbewaffneten Auge, bei heiterm Wetter mehr als vierzig 
Dorffchaften in den fchönften Gruppierungen darſtellen. 


An biefes Schloß ftößt ein noch.gut erhaltener, wahre = 


ſcheinlich erſt in neuern Zeiten erbauter achteckiger Thurm. 
Man erſteigt ihn zur Haͤlfte auf einer ſchoͤnen ſteinernen 
Wendeltreppe. Die oben befindlichen Glocken find erſt ſpaͤ⸗ 
ter angeſchafft und 1732 von — Meyer in Coburg 
gegoſſen. 

Mit dem Stoffe in. — Beruͤhrung ſtehs | 
die, im gothiſchen Style aufgefuͤhrte, Kirche. Sie ift be⸗ 
fehenswerth; Bom Burgplage aus fleigt man auf einen 

— Treppe zu ihr Nm Ein aberaus ſchoͤnes Kreup 


— 


| — 


gewolbe von ſechs Sähtert getragen, Die Bruſtlehnen der 


Emporkirche von, im gothiſchen Geſchmack, durchbrochenen 


Steinen zuſammengeſetzt liefern ein Muſter alter Bau 
kunſt "Allein," wahre Kunſtwerke der Bildhauerei find: 


ver aus feinem Sandſtein gehanene Taufftein, von drei 


Löwen getragen, und die ganz von Stein errichtete Kanzel. 


Leßztere hauptfaͤchlich verdient von Kennern beſchen zu wer⸗ 
den, und es durfte der Meißel des Bildners, felbſt ir in heuern 


—— nut ſelten etwas Aehnliches geſchaffen haben 
Unter den am Fuße der Kanzel angebrachten beiden 


— fiel dem Verfaſſer dieſes, der erſt Elch, diefe 


Veſte befuchte, die eines Schaͤfers auf, der‘, "mit Schaufel 
iind einem vollen Ränzlein verſehen, einen ‚Sun zu feinen 
Zügen hat. ı Die Ueberkieferung, daß diefet Schafer zum 
Tode verurtheilt, mit der Bedingung begnadigt worden, den 
Hau der Kirche vollenden zu Helfen, der das bemerfte Küng 


. Fein jeoesmal Sonnabends "gefüllt uͤberbracht und die Ar 


7 


beitsleute bezahle Haben folk, mag wohl wenig Slauben 


erhalten, da Herzog Johann Caſimir als Erbauer der Kirche | 


bekannt iſt, obſchon nicht abzuſprechen ſeyn möchte, daß 
manches Alterthumliche Hofer Kirche früher 1 Yfprunge 


u. 


feyn dürfte. Schade iſts daß diefe Kinſtwerte hier und 
da befchädigt find,“ und man fich die Mühe nich he gegeben dat, 
die abgebrochenen Theile zu erhalten. 

Man vetlaßt die Kirche nicht ohne Geftht für dag 
Ehrwutdige der Vorzeit, im Welche man ſich verſeht glaubt, 


“und eben diefes — die geler d des ———— in — 


⸗ 


ſehr ehdhen· 
Sie 
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. Sie ift ein Filial der Kirche von Neuſeß, und der das: 
fige Geiftliche muß alle vierzehn Tage in diefer Kirche 
predigen. Ä | 
Der auf dem höchften Plage des Burgraums befind- 
liche Ziehbrunnen liefert hinlaͤnglich Waſſer fuͤr die Bewoh⸗ 
ner Callenbergs. 

Außer dem Bezirk der Veſte liegen, am Abhange des 
Berges, die Oekonomiegebaͤude des Kammergutes. 


* * * 


Bon Eallenberg find Feine befondern Abbildungen be 
kannt, obſchon ihre ſchoͤne Lage längft den Wunſch recht⸗ | 
fertigen mußte, folche durch die Hand eines Kuͤnſtlers dar 
geftellt zu fehen H. Von Schulthes Coburgiſche Landes, 
geſchichte des Mittelalters, Joh. Gerh. Gruners hiſt. ſtatiſt. 
Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Coburg, Georg Paul Hoͤhns 
S. Coburgiſche Hiſtoria und Spangenbergs Hennebergiſche 
Chronik, fo wie eigene Localkenntniß, haben den Stoff zu 
diefer Bearbeitung geliefert. 


\ 


- Ernft Sr Appunn. 





2) Zu Ende des Monats November 1820 iſt von der Poppifchen 
Kunftbandlung in Coburg eine Anficht von Callenberg in 
Steindrud, mit andern Darftellungen coburgifcher Ges 
genden, auf Subfeription angefündigt worden. 

A. 
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Weinsperg oder Weibertrene. 
| bei Heilbronn. | 


—— 


Weinsperg prangt auf ſteilen Felſenhoͤhen 
Als ein Vermaͤchtniß der Vergangenheit, 
Durch feine Mauern flüftert Geiſterwehen 
Wie ftille Träume einer beffern Zeit, 

Und wo hinaus die trunfnen Blicke ſehen, 
Hat die Natur den Vrautſchmuck ausgeftreut. 


Th. Körner, 
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—Weinsperg oder Meibertreue. 
Wenn man von Heilbronn aus rechtshin einen Berg er: 
ftiegen hat, fo eröffnet ſich das herrliche Weinsperger Thal, 
eines der fruchtbarften ganz Schwabens, und gleich im, 
Vordergrunde erheben fich auf einem mit, Reben umkraͤnzten 
frei emporftehenden runden Berge die majeftätifchen Ruinen: 

‚der alten Burg Weinsperg *); und fchon ihr Name Weis 
bertreue will ung mahnen an jene alte Zeit, wo Treu 
und Glauben noch allenthalben im ganzen deutfchen Lande- 
fihtbar waren **6). Ihre Sefchichte verliert fich in das 
grauefte Alterthum, fo wie die der Stadt Weinsperg am: 
Fuße des Berges. Wir wiffen nicht, ob die Stadt der 
Burg, oder die Burg der Stadt den Namen gegeben hat; 
doch fcheint das legtere wahrfcheinlicher zu feyn, wenn gleich 





2) In urkunden Winspere, Winesberg, m, wie 
‚berch, Winisber, Weinspergf. ; 
=) Eine foldhe Zeit * es nur in der Phantaſie. 
1. 7 5.6. 
i 
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die Stadt ſelbſt auch ein betraͤchtliches Alter hat. Eine alte 
Chronik, die in dem Stadtarchiv aufbehalten wird, will 
wiſſen, daß Weinsperg eine von jenen roͤmiſchen Burgen 
geweſen ſey, die der Kaiſer Probus auf Feindesboden an⸗ 
gelegt habe. Dürften wir dieſer Nachricht trauen, fo wuͤr⸗ 
den wir es fehr wahrfcheinlich finden, daß Probus zuerft 
den frei fich emporhebenden Berg benutzt habe, und die 
- Stadt ſelbſt jünger ſey, als die Burg. 
Die erfte Nachricht von der Burg Weinsperg verfegt 
uns gleich in die Zeit ihrer erften Belagerung, durch Kaifer 
Konrad III im Jahr 1140, Zwar nennt und das Turnier: 
buch fchon bei dem Jahr 942 einen Herrn von Weinsperg, 
allein dieſe Quelle iſt zu truͤbe, als daß wir die Vermu— 
thung darauf bauen moͤchten, daß ſchon um dieſe Zeit ein 
Geſchlecht dieſes Namens auf der Burg gehauſet habe; die 
erſte ſichere Nachricht alſo iſt aus dem Jahr 1140. | 
Da nemlich das ventfche Reich noch ein Wahlreich war, 
fiel nach des Sachen Lothers Tode die Wahl des neuen 
Königs nicht auf Lothars Tochtermann, ben Heinrich von 
Baiern und Sachen, ber noch dazu die Neichskleinodien 
in Händen hatte, fordern auf den Kohenftaufen : Herzog 
Konrad. Heinrich gedachte nicht, ſich diefem zu unterwer⸗ 
fen, wouͤber ihn Konrad in die Acht erklärte, und feine 
beiden Herzogthuͤmer Andern gab, Baiern fiel an Leopold 
‚von Defierreich, Mac) dem Tode Heinrichs kam fein Brus 
ber Welf, und forderte fein Erbherzogthum Baiern. Aber 
Konrad ergriff: von alten welfifchen Erbguͤtern im ſchwaͤbi⸗ 
{hen Sande Beſitz; mit feinem Bruder Friedrich, vielen 
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Viſchoͤfen und Vaſallen zog er nach Weinsperg, bis wohin 
ſich die welfiſchen Erbguͤter erſtreckten. Welf benutzte den 
guͤnſtigen Augenblick, und ſchlug mit einem anſehnlichen 
Kriegsvolk den Herzog Leopold in Baiern, zog alsdann ſieg⸗ 
reich herab durch Schwaben. Doch ſchon bei Neresheim 
und Ellhofen ſoll er Konrads Uebermacht gefuͤhlt haben. 
Aber bei Weinsperg wurde es nun ein rechter Ernſt; hier 
kam's — es war mitten im Winter — zu einem entſchei⸗ 
denden Treffen zwiſchen Konrad und Welf. Welfs Sol 
daten hatten an dieſem Tage das Looſungswort: Hie Welf! 
und Konrads Soldaten riefen ſpottweiſe darein: Hie Gie⸗ 
beling! — Nach einem entſcheidenden Kampfe mußte Welf 
mit großem Verluſt das Feld raͤumen, und die Burg Weins⸗ 
perg, wohin Welf gefluͤchtet war, mußte ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Doch gedachte Konrad der zarten 
Frauen zu ſchonen, und gab ihnen auf ihre Bitte die Zu⸗ 
ſage, daß fie ungeſtoͤrt abziehen und mitnehmen möchten, 
was ihnen das Liebfte fey, Des andern Morgens, als die 
Thore der Burg ſich öffneten, kamen die Frauen in langen 
Reihen den Burgweg herab, jede ihren Ehegemahl auf dem 
Rüden tragend, weil fie nichts Theureres hatten, deſſen 
Rettung fie wuͤnſchten. Herzog Friedrich aber, ungehalten 
daruͤber, vief ihnen zu: das fey nicht vertragsgemäß; doch 
der ‚zarter fühlende Konrad freuete fih im Stillen biefer 
Lift, und weil auch er Treu und Glauben zu halten wußte, 
fo,entgegnete er feinem Bruder: „ich hab's verfprochen; des 
Königs Wort darf nicht gebrochen werden.” Darauf wurde 
Stadt und Burg dem Kriegshaufen überlaffen, der nach 
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feiner Weiſe damit: hacdenen ie mußte er bie 


Burg, als der Wohnſitz Welfs, vieles leiden; doch zum 


bleibenden Angedenten für. die Tpäte Nachwelt nannte man 
fie fortan Weibertreue, welchen Namen ſie auch jetzt 
noch in ihren Truͤmmern hat. Eine beſondere Wirkung 
foll die Nachricht von dieſer Begebenheit auf den Herzog 
von Florenz, Lorenzo Medicis, gemacht haben. Dieſer las 
nemlich dieſe Erzaͤhlung, als er eben in einer ſchweren | 
Krankheit lag, und foll ſich über dieſe Treue ſo gefreut ha⸗ 
ben, daß er augenblicklich geſund geworden fey, 
Man hat diefe Sefchichte ſchon bezweifelt und für eine 
bloße Volksfage gehalten, Allein e8 erzählt fie ein gleiche 
‚ zeitiger Schriftfteller, der Verfaſſer einer alten coͤlniſchen 
Chronik, der gewöhnlich Chronographus Pantaleonita 
Heißt; und als Volksſage würde fie ſchwerlich ein gleichzei⸗ 
tiger Schriftftelfer erzählen, Wer Luft hat, ber lefe noch 
eine Ähnliche Geſchichte aus Jtalien, die eben diefer Chronift 
bei dem Jahr 1159 erzählt, Ueberdies iſt eine ſolche Ent⸗ 
ſchloſſenheit des fchönen (Sefchlechts, beſonders im Mittel⸗ 
alter, nichts. Seltenes; man erinnere fich des Beiſpiels eis 
her neuern Zeit, das die Weiber von Schorndorf gaben, 
Auch weifen auf die Wahrheit diefer- Gefchichte die Heinen 
Freiheiten, die die Weinsperger Weiber auch jetzt noch vor 
ihren Maͤnnern voraus haben ſollen. Auch will man * 
was ich jedoch nicht verbuͤrge — die in den meiſten Gegen⸗ 
den Schwabens gewoͤhnliche Sitte davon ableiten, daß bei 
dem Genuß des heiligen Abendmahls die Weiber vor den 
Maͤnnern zum Altare gehen. DR‘ n 
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Sn der Kirche. zu Weinsperg, die gleich unten der 
Burg zunächft liege, cift das. ſehr ſchoͤne Delgemälde. auf⸗ 
bewährt, das diefe Geſchichte vorſtellt. Die Burg erſcheint 
auf demſelben in ihrem alten herrlichen Zuſtande; durch 
die Thore ziehen die Frauen in langer Reihe den Burgweg 
herab, die kleinſte der Frauen voraus, die den ſchwerſten 
Mann traͤgt, und unter der Laſt beinahe zu erliegen ſcheint. 
Auf dem Voroergrunde des Gemäldes unten an dem Burg⸗ 
wege hält Konrad auf einem prächtigen zelter, und ſchaut 
den Frauen ruhig zu, ohne ſich durch. die dringenden Bor: 
ftellungen Friedrichs irre. machen zu laſſen. Die falben 
Haare, die überalf auf dem Gemälde ſichtbar fi ind, der 
herrliche Farbenglanz; ein Eigenthum der alten Oelmalerei, 
laſſen auf ein Hohes Alter ſchließen. Wer daran noch zwei⸗ 
fein möchte, der vergleiche ein entſchieden neueres Gemälde 
vom Jahr 1691, das in derſelben Kirche_fich befinder, wo 
die Burg bereits als Ruine erfcheint, aus welchem legtern. 
Grunde allein ſchon jenes Alter feyn muß, als diefes, und 
alfo wenigftens in die Zeit vor der ins Jahr 1525 fallen, 
den Zerſtoͤrung gehört. Wie matt ift nicht. das neuere 
Gemälde, wie find die Farben ſchon ſo geſchwunden! — 
Das ältere Gemälde iſt um fo merkwuͤrdiger, als es eines 
son den. wenigen iſt, die ſich in Schwaben noch aus ben 
Zeiten der Bilderſtuͤrmerei erhalten haben. Oberhalb des 
Gemaͤldes ftanden ehemals die Worte:. „Ihres Mannes 
Herz darf fich auf fie verlaffen,” Unterhalb deſſelben die 
Erzählung der Thatfache mit folgenden Worten: „Zu wiſſen, 
nachdem der fiegreiche Kayfer Konrad III dieß Namens 
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im Jahr nach der hocherfreulichen Geburt unſers lieben 
Herrn und Erloͤſers Jeſu Chriſti 1140 mit Herzog Welfen 
aus Bayern bei dem Kloſter Nersheim im Ries eine Schlacht 
erhalten und obgeſieget, alſo Herzog Welf kuͤmmerlich ent⸗ 
kommen; ruͤſtet er ſich doch wieder und ſchlug mit Kayſer 
Konraden abermals nicht weit von Weinsperg bei Ellhofen. 
Da er wiederum heftig eingebuͤßt und in das Schloß Weins ⸗ 
perg entfliehen muͤſſen, daß Kayſer Konrad nach gethanem 
Fußfall Herzog Welfen Gemahlin und dero Frauen die kay⸗ 
ferfiche Gnad erzeigt, und eine jede unter denen Weibern, 
hohes und niedern Standes, ihre Kleinodien und Pretioſa 
ganz ficher mit fi) austragen möge, da dann diefelben Wei⸗ 
ber anftast anderer koſtbarer Mobilien eine jede ihren Manır 
auf die Achjel gefaßt, und mit Höchfter Derwunderung aus 
dem MWeinsperger Schloß getragen ‚ hiedurch Kayſer Konrad: 
diefer erwiefenen Weibertreue wegen alfo begütiget worden, 
daß er Herzog Welfen fammt feinem Komitat, ohne einige 
Gefahr ficherlich Jaffen ausziehen, \und-wiederum zu Gna⸗ 
den angenommen.” Die legten Worte ftreiten nicht gegen, 
die Geſchichte; denn weiter zu erzählen, wie nun erſt nach 
diefer Begebenheit eine lange und große Fehde zwifchen dem 
Hohenftaufifchen und weififchen Haufe entſtand, gehörte nicht 
in die Erklärung des Gemälde, | 

Erft um diefe Zeit fommen wir auf ficherere — 
der Beſitzer der Burg Weinsperg; aber auf welche Art ſie 
in ihren Beſitz kamen, iſt nicht gewiß. Konrad hatte die 
Stadt und wahrſcheinlich auch die Burg dem Reiche ein— 
verleibt, wie denn auch die erſtere nun einen Adler in ihrem 
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Wappen tragen durfte. Vielleicht gab er die letztere einem 
feiner Vaſallen, die ihm nad, Weinsperg gefolgt waren,‘ » 
Einige wollen wiffen, Konrad habe fie den fpoletanifchen 
Flüchtlingen eingeraͤumt; woerauf man auch fchon die Ver⸗ 
muthung gründete, daß die Herren von Weinsperg yon den 
Herren von Spoleto abftammen. Genug iſt's, dag wir‘ 
wiffen, daß nun die Herren von Weinsperg im Befig der 
Burg waren. Was bei der Belagerung durch Konrad zer 
ſtoͤrt worden war, wurde nun wieder ausgebefiert, und fo 
wurde fie ein ftattlicher Wohnplatz mächtiger Ritter. Meh⸗ 
rete Jahrhunderte hindurch war von hier aus ein ſtets mu⸗ 
terer Verkehr nicht nur durch ganz Schwabenland, fondern 
auch durch die benachbarten Länder, und gar mander große 
Mann weiß fie anfzuzählen, der in ihren Mauern geboren 
ward, Unterhalb der Burg links der Straße, die nach 
Heilbronn hin führt, hatten die Ritter ihren Turnierplatz, 
auf dem fie ſich fleißig geübt haben. Rn denn fie waren | 
meiftjtapferer Art, 

Unter dem größten‘. der MWeinsperger, Konrad, dem 
- Neichserbfämmerer, im Jahr 1429, murde die Burg bes 
fagert durch den Kurfürften von der Pfalz, konnte aber 
nicht erobert werden; Konrad verließ fih auf die feſten 
Mauern feiner Burg, und fie nebft der Stadt blieb fo lange 
verſchloſſen, daß man nicht einmal das Feld bauen konnte, 
und alles wild umher lag. Erſt nach Abzug des Kurfuͤr⸗ 
ſten wurde fie wieder geöffnet. Im Jahr 1440 wurde fie 
von einigen benachbarten Edelleuten, die Konrad befeidige 
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haben muß, abermals; belagert, konnte aber auch ne ge 
nommen werben... . .- | 
In diefe Zeit fallt⸗ auch eine eo, bie noch in dem J 
Munde der Weinsperger Thalbewohner lebt. Der dama⸗ 
lige Schloßvogt Konrads erſchlug einen ſeiner Knechte; und 
da er einſtmals Sonnabends in der Schloßtapelle ſein Abend⸗ 
gebet verrichten wollte, daͤuchte ihm, als öffnete, ſich der. 
Boden, und wunderliche Geftalten fteigen vor ihm auf, 
und je öfter er kam, deſto furchtbarer wurde für ihn unter 
den Qualen feines Gewiffens die Erſcheinung. Cr erkrankte 
bald, und nun, da er nicht mehr in die Kapelle kam, ließ, 
fich der Unhold mit Poltern und Werfen im ganzen Schloſſe 
hoͤren; ſelbſt die zechenden Burgwaͤchter, die der Vogt be⸗ 
ſonders darauf Acht. haben ließ, blieben nicht ungeneckt. 
" Unzufrieden, daß fich feine Erloͤſung fo lange verzögere, 
kam er aud) in die Stadt herab, und quälte die Wächter 
auf der Mauer. Dod nun fam ihm die Stunde feiner 
Erloͤſung. Kurz vorher hatte eine ftarfe Wallfahrr zu eis 
nem Marienbilde in der Nähe von Heilbronn begonnen, 
und es fehlte noch an hinveichenden Summen zur Erbauung 
eines Kiofters an diefer Stelle; daher gab man den Weine 
pergern den wohlmeinenden Rath, ein Faften anzuftelfen, 
und fleißig zu der Marienkirche zu wandeln, Der Vogt 
ftarb, der Unhold begab fich zur Ruhe j und nun konnte 
das Karmeliterklofter erbaut werden. 
Bald darauf wurde die Stadt von der: Burg getrennt, 
und. fom an Kurpfalz: eine nothtuendige Folge von der 
verfchwenderifchen Freigebigkeit der Herren von Weinsperg 
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Eben diefer Umſtand war nad) einiger Zeit die Urſache, daß 
auch unfere Burg gewaltig zeuftöre wurde. Kaiſer Marie 


milian hatte den Kurfürften von, der Pfalz in die Acht er 


klaͤrt, und Herzog Ulrich von Württemberg hatte die Acht 
zu vollziehen. Er rückte mit ſeinen und des: fchwäbifchen 
Bundes Soldaten im Jahr 1804 vor Weinspetg; das 
ſchoͤne Bergſchloß wurde zuerſt durch Kanonen, Schlangen 
und anderes großes Geſchuͤtz beinahe ganz zuſammengeſchoſ⸗ 
ſen, und dann die Stadt belagert. Sie. war feft, und 
man zweifelte an ihrer Eroberung; der. Herzog zwang fie 
aber dennoch durch das.heftige Feuer nach einer dreiwoͤchent⸗ 
lichen Belagerung, und hielt ſich derſelben durch eine ſtarke 
Beſatzung verſichert. Von dieſer Zeit an, da ohnedies das 


Weinspergſche Haus’ im Erlsſchen begtiffen var, blieb die 


Stadt fammt der Dürg im Veſit tz von —————— Der 
durch die Eroberung beſchaͤdigte Theil der Burg wurde wie⸗ 
der ausgebeſſert, ſo daß die Burg noch immer, feſt genug 
war, um der Gewalt einige Zeit trotzen zu koͤnnen. Bei 
diefer Belagerung’; die jedoch” nicht nunvermuthet kam, 

wurde gleich"'der'gäinze Berg umßingelt, "auf dem das 
Schloß fiand, Ein hoher Thurm, der fchwarze- Mantel 


- genannt, "der den Belagerern am geſchickteſten lag, nebſt 


dem sn yigg: warde * ee 


— * 
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"Man far noch eine in Verſen abgefaßte —2*— 


deſer pfaͤlziſchen Kriegs von einem Johann Glaſer Wart⸗ 


mann zu Urach, der, wie uͤberall in dieſem Kriege, ſo 


era zu der Belagerung von Weinspers dem Herzog Ulrich 
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als ſein —&æ— — Buͤchſenmeiſter folgte. Diefer be⸗ 
Achrieb die Belagerung folgendermaßen: 


Darnac (man kam nemlich von Neuſtadt her) man 
— | — weiter. geruͤckt hat, 
Gehn Weinferg. für die * Veſt | 
Selzam waren in ſolche Gaͤſt SEE! 
Den Berg belagert man überal u nr 
gu baiden Geiten bis in das That 
| Die Muter iſt daruf die Kirchwyhe kommen 
BHat Schweſter und Bruder mit ft gnommen "| 
Die habend da ein Hoftecht auiacht· Di —— 
"Bud ſechs von Ulm mit in gebracht RN 


93%! — ben; Trachen von Hall ad 
&,: Mund aine ————— 4 - — “2 


„Bier Lorihonen richt man d darzäü 

Und eine baißt bie Unrhu S — 
Der Nare wollt: auch fein im Epic” | 
re ſelb der "946 der Wuͤrff ſo HT u 
pi Hat die von Weinſperg über verdroſſen 294 
Wier die habend Elſen "gefhofemsus) 1% “u unät 
mt Die Schlangen habends auch, übefaebillen- * ya 
804 .. AR man: Aa wohl an wien BETT. 


7 91 mindz dad ya Be? | ET u N 
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m Pr ER acht Stroͤphen nennt uns der Büdfenneler 

‚sbas.Befchüttundas ‚Dakei: toary mit Sanberharen Namen, 
was wir nicht tadeln mögen, da er fich hier in feiner 
‚ganzen Individualität ausſpricht. um ſo weniger darf 
dies befremden, als es im Mittelaiter nichts Ungewoͤhn⸗ 
Miches war, die Geſchuͤtze beim Ramen zu nennen. Siehe 
6 — Meier's Geheimſchreibers des Kurfuͤrſten Johann 

von Trier Beſchreibuug der· Belagerung von Boppard, 
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Yin Thurn den fchoß man oben ab: 
And auch die Maur bis uff den Grab 
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Man zerſchoß den Mantel und das Kitterhaud u 


Die Stain die wuͤſchten hinden hinaus 
Das Schloß Bart beſchoſſen nah aller Not 
Daruach ſchanzt Man für die Statt Drat 
Zur alterhächft: für die Porten (Thore) 
Man hat ſie geengſt an allen Orten 


Man nahm) in den Brunnen mit Abentheut 


Und warf hinein mit brinnendem Fewr 
De Nachts ward uffgerufft ain Frid 
Das wuhten die von Mecmuͤlen nit 


| Sie wolfen "morgens in ghuͤlff fern kommen 


Deß hand ſſe großen Schaden gnommen 
Sie wurden trieben bis an den Graben 


Die von Urach ir viel erſtochen haben. — 


Und auch Die.upM. Roſenfeld 


"gen man fie bei Seit laufen fon“ 

So wer ir kainer kommen davon 

Doch hab ich ſJelbs muͤntlich hoͤren ſagen 
— gewinß nit inn Jar und Tagen 
Man mieß Davgn ziehen be 

Ich lob Gott pas, fie glogen Habe 

And die Wahrheit nit geſprochen "Ir 

Er gewand en dann in drey Wochen ' 
nd ruͤckt inn der dritten —— darvon 


din ander Ort nam man am: FL 


* main —— die alten Su. 


na 
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Als im Jaht 1519 Herzog Ulrich von Württemberg 
durch den ſchwoͤbiſchen Bund vertrieben, und ſein Land 
eingenommen wurde, wurde auch die Burg Weinsperg wie⸗ 
der belagert und eingenommen. Sie blich im Befig des 
ſchwaͤbiſchen Bundes, bis das fuͤr Weinsperg ſowohl als 
fuͤr ganz Schwaben verhaͤngnißvolle Jahr 1525 heranruͤckte, 
in welchem der Bauernaufruhr Alles verwuͤſtete. Wie ein 
verheerend Ungewitter kamen die aufruͤhreriſchen Odenwaͤl⸗ 
der mit ihrem Anführer Hans Wunderer gegen Weinsperg 
heraufgezogen. Sie wußten bald die Vewohner des Weins⸗ 
perger Thales in ihre Verſchworung zu "ziehen, Auf die 
Nachricht von ihrem Anzug fendere, der ſchwaͤbiſche Bund 
den Grafen Ludwig von Helfenſtein nebſt 70 Rittern, Edel: 
leuten und Gemeinen, der Stadt und» Burg als Defasung 
zu. Den Gürgernd von Weinsperg wurde die Werpflichtung 
abgenommen, nicht le keine geineine Sache mit den Auf⸗ 
ruͤhrern zu machen, ‚sondern aüd) BR Sl der Noth gegen 
fie zu ſtreiten. Dog! die Rerrägheret wuhte aüch hier Mittel 
und Wege zu haffen.— Es wah gerade Dfigeing, und 
Graf Ludwig sr Heffenftein wan anit all ſeinen Leuten 
unten in der Städt reinen Argwehn hegend. Auf der 
Burg befand fih, außer einigen Mitt die Gräfin von 
Helfenftein mit ihrem, ʒvehaͤhrigen aben Dieſen Augen⸗ 
blick benutzten die Aufruͤhrer, erjtiegen | die Buͤtg von der 
Seite des Berges, die von der Stadt. aus. nicht geſehen 
werden kann; eroberten ſie, ach „einer ſchwachen Gegen⸗ 
wehr, und fuͤhrten die Graͤfin voniHelfenſtein gefangen fort. 


Waͤhrend dieſes geſchah, draͤngte ſich ein Haufen Aufruͤhrer 
zwi⸗ 


— 
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zwifchen bie Stadt und die Burg, und ſchnitten fo Helfen; 
fein und feinen Gefährten den Rückweg auf die Burg ab, 
Gerade ftieg Dieterich von Weiler den Burgweg hinan, als 
er die Bauern herabfommen fah. Er entfloh in den Thurm 
der der Burg zunaͤchſt liegenden Kirche, allein ſie eilten ihm 
nach, erſchoſſen ihn, und ſtuͤrzten ihn auf den Kirchhof 
herab. Inzwiſchen hatte Graf Ludwig mit feinen Gefaͤhr⸗ 
ten Nachricht von der Sache erhalten; allein. zugteich. bes 
merkte er, daß die Weinsperger Bürger mit im Verrath 
ſeyen; denn dieſe oͤffneten den Bauern die Thore, und war⸗ 
fen mit Steinen auf die Beſatzung. Graf Ludwig mit den 
Seinigen wurde nun auch ſo ſchnell uͤberfallen, daß ſie 
nicht einmal zu ihren Waffen kommen konnten, mußten ſich 
daher auch dieſem tollen Haufen auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Mur drei der Ritter konnten in Weiberkleidern 
der Wuth der Bauern entgehen; alle übrige hatten das 
Ungluͤck, eines jämmerlichen Todes zu fierben. Graf Luds 
wig bot ihnen eine Tonne Goldes für fein Leben; feine 
treue Gemahlin, die fie gleich vom Schloffe mit. herabge⸗ 
nommen hatten, bat mit ihrem Knaben auf den Arme fußs 
fällig um das Leben. ihres Gemahls; aber die tolle Notre 
war taub gegen alle Gefühle des Mitleidens; fie. hatte ber 
ſchloſſen, ‚Feines Fürften und Edlen, keines Moͤnches und 
Priefters zu fehonen, nur um den Tod ihrer vom ſchwaͤbi⸗ 
fehen Bunde getödteren Brüder rächen zu koͤnnen. Auf 
einem freien. Plage vor dem untern Thore der Stadt fchlof 
fen die Bauern einen Kreis; ein Pfeifer mußte Tänze ſpie⸗ 
len, und nun jagten fie alle ihre Gefangene durch den 
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Spieß. Mebſt Graf Ludwig ſfanden hier Konrad von Wei⸗ 
ler, Johann Konrad von Weſterſtetten, Sebaſtian von Ow, 

Johann Dieterich von Weſterſtetten, Burkhard von Chir 
sen, Friedrich von Neuhaufen, Georg Wolf von Neuhau⸗ 
fen, Eberhard. von Sturmfeder, Joͤrg von Kaltenthal, 
Hans Spet von KHöpfigheiin, Rudolph von Hirnheim, Ru⸗ 
bolph von Eitershofen, Plickard von Riexingen, Philipp 
von Bernhaufen und noch viele andere Ritter und Edle den 
ſchmaͤhlichſten Tod. Zwar noch ehe die Stadt uͤbergeben 
wurde, hatte Graf Ludwig den pfaͤlziſchen Hauptmann, 
Wilhelm Haber, gebeten, von Mosbach gegen Weinsperg 
herzukommen mit ungefaͤhr 20 Reitern. Nachdem er aber 
von dem benachbarten Berge herab geſehen hatte, was mit 
der Burg und Stadt vorgegangen war, zog er, ohne von 
dieſem ſchauerlichen Entſchluſſe der Bauern zu wiſſen, deſſen 
Ausfuͤhrung er noch vielleicht haͤtte zuvorkommen koͤnnen, 
wieder zuruͤck; und als ihm da gegen 70 wohlbewaffnete 
Bauern unter die Haͤnde kamen, die gerade ins Lager woll⸗ 
ten, und ihm zuriefen: „her, her, wir wollen den Haber 
ausdrefchen!” ‚ließ er ſie alle niederhauen. | 

BGHelfenſteins Gemahlin, des ritterlichen Kaiſer Mayk 
milian natürliche Tochter, wurde ſchimpflich mißhandelr, 
und ihr zweijähriger Knabe Marimilian auf ihren Armen 
verwundet, fie felbft ihres Schmucks und. ihrer Koſtbarkei⸗ 
sen beraubt, und ſammt ihrem Frauenzimmer auf: einem 
Miftwagen nach Heilbronn geführt. Als die Bauern ihrer 
ſpotteten, daß fie in. einem goldenen Wagen ihren Einzug 
in Weinsverg gehalten, und nun einen. ſo ſchimpflichen 
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Abzug Härte, antwortete ſie ihnen: daß ihr Heiland auch 
triumphirend am Palmtage zu Jeruſalem eingezogen, und 
wenige Tage nachher zur Rreuzigung wieder herausgezogen 
ſey; fie wäßte, daß ſie eine Sunderin wäre, und Strafe - 
‚verdiene, dagegen aber Jener nichts ungeſchicktes gehandelt 
Hätte." Ein Bauer, Andreas. Rymeh aus Zimmern, trug - 
neben ihr ihres Gemahls Federbuſch, und: EN von 
Rohrbach feinen Schauben. 
ir Mun gingen die Bauern an bie Zerfeheung der — 
Burg;omit viehiſcher Wuth riſſen ſie auf derſelben alles 
mieder, was fie niederreißen konnten, anderes ward zu: 
ſammengeſchoſſen, und man zeige noch dem Wanderer die 
Anhöhe — Wildeberg, vielleicht nicht umfonft fo - ge 
nannte —- von wo ans fie die Burg mit — — 
sr 

Doch der — ——— Georg Tiuch 
8 hatte ſchon aim 2ten Mai bet Böblingen das Hauptheer 
der Bauern bei 25000 Marin auf’3 Haupt gefchlagen, und 
war auf Fluͤgeln des Sieges herangerückt,. um an Weine 
perg für Helfenfteins und feiner Ritter Blut eine fürchten 
tiche Rache zu nehmen. "Schon am x4ten Mat war die 
Stadt in feinen Händen, und rachegluͤhend gab er fie ſo⸗ 
gleich der verheerenden Flamme Preis. Den Pfeifer, der 
bei dem Tode der Edlen Tänze gepfiffen, und fich deſſen 
aberall geruͤhmt harte, ließ Truchfeß mit fangen, nicht hart 
ähgezögenen Ketten an einen Pfahl Binden, trug ſammt an 
dern Edelleuten ſelbſt Holz herbei, und zuͤndete ein Feuer 
an, Wobei der Gebundene int Kreife herumgetrieben wurde, 
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„bald niederfiel, bald aufſprang, umd nachdem feine Knochen 
und Fuͤße vom Feuer verzehrt waren, den Geiſt aufgab. 
Bei einem Angriff, den um dieſelbe Zeit bei Thann die bun⸗ 
diſchen Soldaten machten, wurde nebſt anderer Beute auch 
ein Gefangener von Wichtigkeit gemacht. Es war zwar 
nur ein Karrenmann, der ind Schloß Weinsperg das be 
nöthigte Salz zu liefern pflegte, Samuel Haas oder Sam: 
melhans genannt, aber er hatte ſich des fchändlichften Ver⸗ 
raths fchuldig gemacht. Er war’s, der den Grafen von Hel⸗ 
fenftein und feine Nitter an den Spieß geliefert hatte; denn, 
während der Graf mit der ganzen Befakung unten in der 
Stadt befchäftige war, den Bürgern Muth einzufprechen, 
fich gegen die nahe liegenden Bauern zu wehren, ließ er fich 
gebrauchen, diefen den Augenblick anzuzeigen, Wann fie das 
wehrloſe Schloß erfteigen ea Auch dieſen ward — 
Recht angethan. 

Die Stadt ſelbſt ſollte ein Steinfaufen bleiben zum 
beſtaͤndigen Andenken dieſer Schandthat; aber Erzherzog 
Ferdinand begnadigte ſie wieder aus Ruͤckſicht auf einige 
unſchuldige und wohlgeſinnte Buͤrger, und erlaubte, daß 
die Buͤrger wieder Wohnungen bauen duͤrften; doch mußten 
ſie die Thore abbrechen, in die Mauern Luͤcken machen, 
und hatten hinfort bloßes Dorfrecht. Auch mußten ſie ſich 


= perfchreiben, ein fteinernes Kreuz und eine Kapelle auf: dem 


Platze der Meordgefchichte aufzurichten, eine Tafel darin 
anfzuhängen, und alle Jahre am. Dftertage bei Aufgang 
der Sonne mit Jungen und Alten fich dahin zu begeben, 
und daſelbſt ihren Gottesdienft bis gegen Mittag, auch ihre 
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Gerichte unter freiem Himmel zu halten, es möge regnen 
oder ſchneien. Als jedoch Herzog Ulrich im Jahr 1534 fein 
Herzogthum wieder: eroberte, kam fie wieder zu Gnaden bei 
ihm. An der Stelle, wo die Mordthat gefchah und die 
Kapelle ftand, neben einem kleinen Weiher, fteht nun das 
Wohnhaus eines Meinsperger Bürgers. | 
Die fchon beinahe ganz zerftörte Burg litt noch mehr 
unter den fpätern Unruhen, Die es in Schwaben gab. Am 
2ıften December 1546 eroberten die Spanier die Stadt 
Weinsperg, und ihre Barbarenwuth, mit der fie das Haus 
Defterreich im Schwabenlande fengen, brennen und mor⸗ 
den hieß, ſchonte auch der unfchuldigen Trümmer nicht, 
Später mußten biefe abermals die zerſtoͤrende Wuth der. Spa⸗ 
nier empfinden, als das Weinsherger Thal im Jahr 1654 | 
noch einmal von Defterveich gewuͤrdigt wurde, dieſe Säfte 
zu beherbergen, die nun Kirchen, Kanzeln und Altäre be: . 
raubten, Orgeln zerſtoͤrten, und alles dergeftalt auspluͤn⸗ 
derten, daß das ganze Thal einer oͤden menfchenleeren Wuͤſte 
glich 9. Der — air un nach. der Nörd- 
— Ihnen haben wir es zu verdanken, daß ſo vieles, was 
Schwaben an Kunſt und Alterthum noch ang den Graͤueln 
—des Bauernfriegs übrig hatte, vollends zu Grunde ging, 
und ſo manche berrlihe Burgen, die bis, dahin dem 
Zahne der Zeit und der Wuth der Bauern getrogt hats 
ten, nur noch in Trümmern vor uns ftehen, die das _ 
Andenken an die traurigſten Zeiten unſeres Waterfandeg 
ſchmerzlich zurücdrufen. Eine zufammenhängende Ges 
ſchichte der Art und Weiſe, wie die Bauern und Spas 
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linger Schlacht feinem Lieblinge ‚denn Grafen Maximilian 
son Trautmannsdorf/ der die Trümmer: — — ar 
aber auch nichts für ihre Erhaltung bar ra sid 
Die Burg, wie fie ehemals war, vor ihren Ber 
rung, fehen wir auf dem Gemälde, das: in dercakten Kies 
he zu Weinsperg iſt; fie Hatte: nach dieſem mehrere: fefte: 
Thuͤrme und eine wohlverwahrte Ringmaner ; ‚auch Hatte 
„die Sefiger derfelben ihre Schloßkapelle innerhalb dev Burg⸗ 
Zu ihren Trümmern führt jet noch der. ehemals gewoͤhn⸗ 
liche Burgweg, der fehon zu Konrads Zeiten da war. Won 
ben Mauern, die rechts und links den Burgweg herabzos 
gen, iſt die auf der linken Seite noch ſo ziemlich erhalten; 
Zunaͤchſt der Burg ſieht man, daß ehemals an der herab⸗ 
ziehenden Mauer rechts und links ein Thutm ſtand, wie 
wir es auch auf dem Gemälde ſehen. Weiter oben führe 
auf der linken Seite ein enges Pfoͤrtchen den nächften Weg 
in ‚die Stadt hinab, rechts ſteht rein ſchoͤner aitergraner 


Thurm, der noch. beinahe ganz verhalten iſt, bis auf die 
Wendeltreppe, die laͤngſt ſchon einſtuͤrzte; daher ihn die 


RMaubvoͤgel zu einem ſichern Aufenthalte ſich waͤhlten. Wo 
das alte Ritterhaus ſtand, kann man wohl nicht mehr ſicher 


beſtimmen, wahrſcheinlich jedoch an der weſtlichen Seite 


der Burg; auch die Stelle des alten Thurms, den man 
Mantel Hieß, iſt nicht mehr zu errathen. Die Mauer, 
gan ® —8 TIL % HP 1 99 I I 
nz nier im Schwaben Hausten, gebe einen herrlichen Beleg 
dafür, wie es der Menſch in der Kopheit bis sum Uns 
begreiflichen treiben kann, 


Y; 


247 
von der die Burg ſelbſt umkraͤnzt wurde, iſt auch noch ziem⸗ 
lich erhalten, und zeigt hin und wieder Spuren von Ge⸗ 
baͤuden, die ehemals ſtanden. Weiter weſtlich erheben ſich 
die Reſte eines alten Thurms in Geſtalt einer bloßen Stein⸗ 
maſſe, und wenn man wieder weiter oͤſtlich dem Burgwege 
zu geht, ſo ſtoͤßt man auf die Ueberbleibſel des alten Burg⸗ 
verließes, das zerſtoͤrt iſt bis auf das unterſte Gefaͤngniß; 
ein kleiner gewoͤlbter Eingang, der noch uͤbrig iſt von dem 
zeit» letzten Gefaͤngniß, fuͤhrt zu der Oeffnung, durch die 
wan in den unterſten Behaͤlter hinabſehen kann. Mein 
Fuͤhrer, der vor derſelben mit einem geheimen Schauer ſte⸗ 
hen blieb, erzaͤhlte mir mit ganz ernſthafter Miene, daß 
es hier unten nicht geheuer ſey: man habe, ſagte er, ſchon 
oft dieſe Oeffnung zumauern wollen, doch jedesmal habe 
man den andern Morgen die Steine (die wahrſcheinlich 
hinabfielen, weil ſie an der Oeffnung ſelbſt keinen Halt hat⸗ 
ten) wieder weggewaͤlzt gefunden: Ein benachbarter Raub⸗ 
graf aus dem nahen Murrthale, erzaͤhlt die Volksſage, habe 
einſt in der Gegend alle Wege unſicher gemacht, und durch 
Morden und Rauben die Thalbewohner in Angſt und 
Schrecken verſetzt. Da ſey denn einer der Herren von 
Weins perg ausgezogen, habe ihn eingefangen und in das 
Burgverließ ‚geworfen. Daſelbſt habe er ihn des Hungers 
fterben Taffen. Sein (Seift haufe noch da unten, gehe bei 
Nacht hervor und necke die Neifenden; weshalb er auch 
jedesmal die Steine wegwälze von feiner geheimnißvollen 
Behaufung. Ueberhaupt wiffen die Weinsperger Thalber 
wohner vieles von ihren alten Burgherren zu erzählen. 
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“ Aufıder Burg gab es niemals Waſſer. Ein benach: 
bartes · Dorf hatte die Pflicht auf ſich, einen Eſel zu’hal 
ten, der alle Tage das noͤthige Waſſer den Burgweg hinauf 
ſchleppen mußte. Die Bewohner des Dorfes genoſſen da⸗ 
her einige Freiheiten, von denen ſich noch etwas weniges 
bis auf den heutigen Tag erhalten haben ſoll; weswegen 
fich auch jest die Bewohner anheifchig machen, den Eſel 
zu halten, wenn man ihre Gerechtfame antaften will, Der 
Beſitzer des innern Raums der Burg, der ihn zu einem 
Weinberg. angelegt hat, wollte, mehr vom Eigennutz als 
vom Sinn für's Alterthuͤmliche geleitet, die Burg vollends 
abbrechen; doch die Regierung hat es ihm abgefchlagen *). 

Die ehemaligen Befiger der Durg, die im I6ten Jah: 
Hundert ausgefiorbene Familie dev Herren von Weinsperg, 
waren: ein ſehr angefehenes Gefchlecht, über das uns aber 
noch manche Aufklärungen fehlen **), 

Der Urſprung deſſelben verliert fich in das graueſte 
Alterthum. Duͤrften wir Ruͤxner trauen, ſo erſchien ſchon 
im Jahr 942 ein“ — von ES auf dem Din 
7, PP A. >= 
*) Sehr — Warum gheſchah aber nicht: ein Gleis 

ches bei den, auch —— Burgen: Urach 
und Württemberg? F. G. 
| ”) Die zufommenhängende Geſchichte Biefed. Haufe wird 
‘IP lange meift pur ein bloßes Gewebe von Bermythungen 
ſeyn / bis wir die noͤthigen Aufflärungen daruͤber aus 
dein hohenloh weinspergiſchen Archiv erhalten. Nas 
mentlich macht die beſtaͤndige Berweditui det Engel 
harde und Konrade dies fehr 
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Turnier, das Herzog Konrad von Franken zu Rothenburg 
an der Tauber gab, and im Jahr 948 auf dem Turnier, 
das Herzog Luitholf in Schwaben zu Koftanz hielt. - Auf 
dem zu Merfeburg an der Saale 969 läßt er einen Fries 
derich von Weinsperg erfcheiten, auf dem zu Augspurg 
1080 einen Rudolph, auf dem zu Zürich einen Burkhard, 
auf dem zu Nuͤrnberg einen Sorthardt, und auf dem zu 
Worms einen Friederich von Weinsperg. Allein für alle 
diefe fehlt:es uns an hinlängfichen Urkunden; nur im Jahr 
1094 wird uns eine Cuniga von Weinsperg genannt, als 
Wittwe des Grafen Adalbert von Kalw. Eine unverbuͤrgte 

Sage- giebt diefem Geſchlechte folgenden Urfprung: ein 
Rochus von Spoleto fol im Elfaß eine Burg mit Namen 
Rochsſpoletin, d. i. Rochens von Spoleto Haus, gebaut 
haben; einen dieſes alten elſaͤſſiſchen Geſchlechts Rappolt⸗ 
ſtein ſoll Konrad nebſt andern ſpoletaniſchen Fluͤchtlingen 
mit vor Weinsperg genommen, und ihm die eroberte Burg 
gegeben haben, von der er mit ſeinen Nachkommen ſich 
Freiherr von Weinsperg geſchrieben habe. Denſelben Ur: 
ſprung aus dem Hauſe Rappoltſtein ſollen die Herzoge von 
Urslingen mit den Herren von Weinsperg gemein haben. 
Die Heraldik ſcheint dies zu beſtaͤtigen, indem das Wappen 
diefer drei Häufer der Form nach ganz gleich iſt, nur daß 
man Farben und Metall geändert hat, da Weinsperg und 
Urslingen drei filberne Schilde im rothen Felde, Rappolt⸗ 
ftein drei rothe Schilde im filbernen Felde führe. Kine 
Beſtaͤtigung dafür könnten wir finden in den offenbar fremd 
Hingenden Namen: Rugger, Belram und Wolfram von 
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Weinsperg weiche fieben Jahre nach der berühmten Be⸗ 
lagerung der Burg in einer Urkunde des Kloſters Maul⸗ 
hronn vorkommen, und non: denen der te en — 
ausdruͤcklich Aber heißt; rd Ru Grapagmlg 

Mit dieſen Dreien beginnt: die durch Urkunden Heft 
tigte Geſchichte des Hauſes Weinsperg. Das Jahr 1180 
nennt uns einen: Diepartus de Weinsperg als Zeugen; 
da Kaifer Kontad bem Gotteshaufe St. Blaſii den Stauffen⸗ 
berg zuerfannte, und im Jahr 1180 folk ein Berthold vom - 
Weinsperg eine Gräfin Anna von-Kelfenftein zur Gemah⸗ 
kin: gehabt haben. Doch von dieſer Zeit an verfehwinden 
uns dieſe Mamen, und wir lernen nun die Engelharde und 
Konrade Fennen, wie von nun an beinaheralfe Herren die 
ſes Haufes heißen; aber: ihre. Gefchlechtäverbindung : mit 
den. horhergehenden iſt und unbekannt. - Und fo könnten 
wir auf die Vermuthung gerathen,.daß jene erftern eine 
von dieſen verſchiedene Familie gewefen ſeyn möchten: .- 

Im Zahr 2193 lernen wir Engelhard L:tennenz er 
unterfchreibt fich mit feinen beiden Söhnen Konrad L und 
Engelhard IL-auf einem Briefe, in welchen Kaiſer Hein: 
rich dem Kloſter Lorch feine Stiftung umd Freiheiten beſtä⸗ 
tigt. Im Jahr 1198 kommt er abermals vor auf der Ur⸗ 
kunde, in welcher der Stadt Speier ihre Rechte beſtaͤtigt 
wurden. Seine beiden Söhne waren. Konrad 1 und Engel 
. hard. II. (genannt: der Rothe); der erftere unterſchrieb im 
Jahr 1228 drei zu. Eßlingen gegebene Diplome, eins vom 
Kaifer Heinrich, das. zweite von dem Pfalggrafen Ludwig 
am Rhein, und eins von dem Biſchof Ebert von. Baben⸗ 
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berg; tm: Jahr 1230 einen Brief Heinrichs bei Geilenhau⸗ 
ſen, und im Jahr 1234 ertheilte er einen Befehl bei Wim⸗ 
pfen. Er war reich, und beſaß nebſt Weinsperg und der 
Umgegend auch die Stadt Sindringen; im Jahr 123 er⸗ 
ſchien er auf dem Turnier zu Wirzburg, und ſtarb bald 
darauf ohne Kinder. Sein Bruder Engelhard der Rothe 
kommt blos vor in dem Stiftungsbriefe des Ciſtercienſer⸗ 
Nonnenkloſters Lichtenſtern. Er hatte nemlich Luitgarde, 
eine Tochter Walthers Schenken von Limpurg, zur Ger 
miahlinz; diefe ftiftete ums Jahr 1242 das Kiofter Lichten⸗ 
fern. Man fieht in der Kirche, die von dem im Bauerns 
kriege verwuͤſteten Klofter noch übrig iſt, (denn nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Burg Weineperg gingen die Bauern fogleich an 
die! weinspergifche Stiftung ,) folgende  Snfchrift: Dana 
Luitgardis.de Winsperg, Dna de Limpurg, Fun« 
datrix,:Dna Burcfindis, Dna deLimpurg, prima 
abatilfa.in clara Hella. .A. 1242. (Diefe Burgfindis 
iſt wahrſcheinlich eine Schwefter Luitgardens, — 
und erſte Aebtiſſin des Kloſters.) | 

‚Engelhard IL hinterließ: drei Kinder: E Engelhard m. 
eine Tochter, deren Name uns nicht bekannt iſt, und Kon⸗ 
rad II. Die Tochter heirathete einen Ulrich von Muͤnzen⸗ 
berg, den legten feines Stammes. Die Soͤhne errichteten 
im Jahr 1253 mit dem Grafen Gottfried von Hohenlohe 
und Romaniola einen Vertrag wegen ber ihnen Damals ger 
meinſchaftlich gehörigen Stadt Dehringen, begabten auch 
die fromme Stiftung ihrer Mutter. mit. mehreren Gütern, 
Wir leſen ihre Namen auf einer Urkunde von Wimpfen, 
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in der Bischof Richard von Worms ihnen gewiſſe Zehnder 
derpfändete; ferner 1256 zu Worms, bei einem Vergleich, — 
den fie mit den ‚Herren von Falkenflein wegen’ des Münzen- 
bergifchen Erbes machten. Noch auf Urfunden aus der 
„Sahren 1257, 1260 und 1265 werden fie neben einander 
genannt, doch von da an nicht mehr, indem Konrad farb; 
fondern bios Engelhard LIT mit feinem Neffen Engelhard 
dem Juͤngern. Den erſtern nennen auch noch Documente 
don 1267, 1268, 1269, 1270; er felbft hatte eine Graͤ⸗ 
fin Agnes von Loͤwenſtein, und ſein verſtorbener Bruder 
eine en — von — — u 


— Jahr 1266, den gten Aug., am — Cyriaci, 
wurde in der Naͤhe des Mayns bei den Kloſter zu Kitzingen 
ein Treffen gehalten zwiſchen Graf Albrecht von Hohenlohe 
and dem: Grafen Herrmann von Henneberg ‚ wobei viele 
Adliche und -Nitter, unter andern auch drei Herren von 
Weinsperg, blieben, ohenlohe, auf deſſen Seite die 
Weinsperger fochten, gewaͤnn den Sieg, weswegen duch 
jetzt noch-das- dabei‘ gebrauchte Panier mit dem Bildniß 
des heiligen Kilian an dem Cyriacustage alljährlich in Kitzin⸗ 
gen aufgehangen, und eine Proceffion um die Stadt ges 
halten wird. Mer diefe Weinepörger waren, ob unbes 
kannte Brüder der, obigen oder nicht, wiſſen wir nicht, 
Eben fo wenig iſt uns die Herkunft der Mathildis von 
Weinsperg befannt, die unter den Kloſterfrauen des be⸗ 
ruͤhmten Kloſters Gnadenthal, ſo wie im Jahr 1266 auf 
‚einer Schentungeurtunde eines Konrads von Kraͤutheim 
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und im Jahr 1278 vorkommt. War ſie ——— 
Wittwe Ulrichs von Muͤnzenberg ? : _ 

Konrad IL hinterließ einen Sohn, den oben genann⸗ 
ten Engelhard den Juͤngern, der eine Graͤfin Anna von 
Helfenſtein zur Gemahlin hatte, und mit ſeinem Oheim 
auf Urkunden genannt wird. Er gerieth mit dem Kloſter 
Lorch in einen Streit wegen der Stadt Winnenden, die 
nebſt der Burg den Weinspergern gehoͤrte, welche ſich auch 
oft daſelbſt aufhielten. Auch die Grafen von Württemberg 
und Andere hatten Antheil an diefem Streite mit dem Klo 
fer, bis endlich Papft Johann XXI die Sache durch eine 
Bulle entfchied, auf der auch unfer Engelhard genannt 
wird. Erſt im Jahr 1312 kommt er bei feinen Schenkun⸗ 
gen an das. Klofter Lichtenftern, und fpäter mit-feinem Ver 
ter Konrad vor. Er verkaufte mit Zuftimmung feiner Ge 
mahlin das ihm gehörige Dorf Neckargartach, und fpäter 
die Vefte Beringsweiler an Kraft von Hohenlohe; auch 
wird er im Jahr 1329 in Erbfehaftsangelegenheiten mit 
dem ihm veufchwägerten Haufe Baden genannt, » 

Engelhard III hatte zwei Söhne, Konrad IIL und. 
"Konrad IV. Der: erfiere hatte zur Gemahlin eine Luit⸗ 
garde von Neuffen., Bon diefer ererbte er einen Theil der 
Herrſchaft Neuffen, der aber fehr verſchuldet war, wesr 
wegen er nebft feinen Söhnen Konrad und Engelhard die 
Burg und Stadt Neuffen an den: Grafen Eberhard: von 
Württemberg verkaufte, nebft allem, ‚was zu diefer Herr⸗ 
fchaft gehörte. Nur behielt er fich den Gebrauch des Schil⸗ 
des und Helmes der Herrſchaft Neuffen, und ein Haus zu 
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Kolberg vor. Der Schild beſtand in drei ſchwarzen Jagd⸗ 
hoͤrnern im gelben Felde; welches Wappen man ſedoch in 
dem Schilde der Herren von Weinsperg niemals findet Die 
beiden Brüder Konrad TIP und 1V gebrauchen im Jahr 
7285 ein gemeinfchaftliches Sigillz zwei Jahre nachher 
beftätigen ſie zu Heilbronn die Urkunde; in der Graf Albert 
von Loͤwenſtein dent Klofter Lichtenſtern das Patronatrecht 
in der Kicche zu Erbſtetten einraͤumt. In eben dieſer Zeit 
werden ſie von dem Kaiſer Rudolph dem Habspurger auf: 
gefordert, gegen den unruhigen Grafen Eberhard von Wuͤrt 
temberg auszuziehen; denn ſie hatten ſich mit verpflichten, 
den Landfrieden aufrecht zu erhalten. Seinem Wahlſpruch 
getreu: Gottes Freund, aller Welt Feind —- war Eberhard 
sicht geſonnen, Frieden zu halten, fondern fing mit den 
Städten immer wieder neue Fehden an.’ Doch noch in eben 
diefem Jahre wurden die beiden Brüder Konrad zu Eßlingen 
als Schiedsmaͤnner gebraucht zwiſchen Rudolph und Eber⸗ 
hard. Im Jahr 1295 kommen fie auf einer Beſtaͤtigunge 
urkunde vor, die Kaifer Adolph dem Kloſter Adelberg a6; 
Eben diefer Kaifer beftätigte bald darauf Konrad III alle 
feine Rechte, die er hatte, nebft einem’ Theile der Einkuͤnfte 
in den Städten Heiligenbronn, Hall, Wimpfen, "Mat; 
bach u. ſ. w. Als Graf Eberhard von Wuͤrttemberg noch 
nicht ruhig war, ſo erſcheinen die Weinsperger Herren aber⸗ 
mals als feine Feinde; fie hielten es beſtaͤndig mit dem Kaiſer 
Wahrſcheinlich waren ſie eiferſuͤchtig uͤber die anſehnlichen 
Loͤndererwerbungen Eberhards vielleicht gab‘ es "Streit 
wegen der Herrſchaft Neuffen. Kurz, fie waren perfönliche 
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Feinde Eberhards, und Mutius-fagt; König Heinrich habe - 
gegen Eberhard in ihnen viros fortes, quos fciebat 
eömiti infenlos;: aufgeſtellt. Kaiſer Adelph war im Jahr 
2293 felbft einige Zeit’ auf. der Burg: Weinsperg, als er 
in Schwaben umherging, um das Land zu. beruhigen. Auch 
als Adolph mir Albrecht von Defterreich bei Worms um die 
Krone ſocht, hing dieſes Haus getrenlich an ihm; bei dieſem 
für. Adolph ſo ungluͤcklichen Trefen wurde auch ein Weins⸗ 
perger, wahrfcheinlich Konrad III, gefangen. Dem nady 
herigen Raifer Heinrich hing er ebenfalls an, indem. er ihn , 
fchon 1308 als Kaifer anerfannte, weswegen ihm diefer 
auch ſeine fchon von Adolph anerfannten Rechte beftätigte. 

Eberhard von Württemberg war noch immer trogig 
gegen: den Kaifer und die Städte, und es follte ein aber 
maliges Gericht über ihn ergehen. Heinrich mußte aber 
nach ‚Stalien ; darum übergab.er den kriegserfahrenen Her⸗ 
ren von: Weinsperg die Landvogtei. Diefe waren nebft dem 
Vater Konrad wahrfcheinlich auch die beiden Brüder, Konz 
rad und Engelhard, Die von Eßlingen am meiften gegen 
Eberhard aufgebracht, beftellten den Grafen Gsg von Tuͤ⸗ 
hingen: zu ihrem Hauptmann. Die Herzoge von Teck, die 
Grafen von Hichelberg und von Vayhingen nebft vielen ans 
dern, Edellenten ftanden auf gegen Eberhard, und ein zahle 
reiches Kriegsvolk erfchien rings um Württemberg, um mis 
Wuth einzufallen. Die Herren von Weinsperg waren die 
Anführer... Graf Eberhard war nicht mäßig, doch gegen 
einen fo großen Feind zu ſchwach; ev zog feine Macht zur 
fommen, ‚und fiel das Staͤdtevolk muthig an, aber bie 
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Fr Raubgier feiner eigenen Soldaten-brachte ihn um-den Sieg. 
Auch die. Hoffnung, die Eberhard auf-feine Burgen und - 

Schloͤſſer hatte, ſchlug fehl; ein zweijähriger Belagerungs⸗ 
krieg erging unter den Weinspergern über das ganze Land. 
Zuerft riß man das Stammſchloß Wuͤrttemberg nieder, wo⸗ 
bei die Eßlinger voran waren, und dann ging es gerade 
auf die Burg und das Stift Beutelspach los. Es war 
bald in Konrads von Weinsperg Haͤnden; denn ein Hirt 
machte den Verraͤther und grub die Brunnenroͤhren ab. In 
ber alten Gruft des Stifts ruhten die Grafen von Wuͤrt⸗ 
temberg. Mit einer Wuth, wie fie nur im Dauernfriege 
gleihjam als Wiedervergeltung für diefe Unbili auf der. 
Burg Weinsperg wieder gefehen wurde, fiel das Städtevolf 
auf die Burg und das Stift. Auch gegen. die. Todten wi; 
theten die Stäbter, voll Haß gegen den württembergifchen 
Namen, riſſen die Grabmaͤhle der alten Grafen auf, ſtreu⸗ 
ten: die: Gebeine der Todten auf der Erde herum, und zer⸗ 
ſchlugen die aͤlteſten Denkmaͤhler des wuͤrttembergiſchen Hau⸗ 
ſes mit ihren Wappen und Inſchriften — ein für die Ge 
fchichte Wuͤrttembergs unerfeglicher Verluſt. Hier hat ſich 
unſer Konrad einen ſchlechten Namen gemacht; moͤchten 
wir es ſagen koͤnnen, daß er nicht gerade ſelbſt die Zerſtoͤ⸗ 
rung der Graͤber befohlen habe, ſondern die Schuld auf 
Rechnung der kalmuͤckiſchen Unmenſchlichkeit des Staͤdte⸗ 
volks komme! — Wir bedauern es, ihn in einer ſo ſchlech⸗ 
ten Geſellſchaft als Anfuͤhrer erblicken zu muͤſſen. Auch 
Schorndorf und Waiblingen ließ er zerſtoͤren, und nahm 
Eberhard alles, ſo daß ihm von all ſeinem Lande nur noch 

Urach, 
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Urach, Seeburg Neuffen und Hohenwittlingen übrig blieb. 
Er war uͤbrigens ein Mann, der in hohem Anſehen ſtand, 
und deſſen Name auf gar manchen Urkunden zur Beſtaͤ⸗ 
tigung derſelben erfcheint. Sein Bruder Konrad IV hatte 
eine Gräfin Elifaberh von Kagenellendogen zur Gemahlin, 
Sm Jahr 1325 verfaufte er Stadt und Burg Winnenden 
an den Grafen Ulrich von Württemberg; fonft kommt er 
nur noch auf einem Schenfungsbriefe aus dem Jahr 1328 
vor. Ron feiner Gemahlin, die 1530 ftarb, findet man. | 
nochh ein Grabmahl in der Kirche zu Wimpfen, mo über: 
haupt das. eigentliche Erbbegräbniß der Herren von Meise 
perg war. 

Konrad HI hatte drei Söhne und eine 1 Tochter, Zwei 
feiner Söhne, Konrad V und Engelhard, hatten mit dem 
Bater den Städtefrieg geführt, und der erftere erfcheine 
bald nachher wieder ald tapferer Ritter. Er war nemlich 
Städtehauptmann von Speier in dem Kriege, den Herzog 
Leopold und fein Bruder Friedrich mit Ludwig dem Baier 
um die Kaiferfrone führte, Konrad war auf Ludwigs 
Seite. Leopold kam herab an den Rhein, in der Abficht, 
die Reichsſtadt Speier, nad) zwei vorhergehenden ungluͤck—⸗ 
lichen Verfuchen der Art, endlich einmal von Ludwig ab- 
zuziehen. Aber unter unferm tapfern Konrad leiſtete die 
Stadt fo lange Widerſtand, bis König Ludwig mit Huͤlfe 
ver Steasburger fich verftärft hatte, fo daß Leopold ſelbſt 
dadurch in Fein geringes Gedränge kam. Nachher mußte 
man -auch wirklich mit Speier Waffenſtillſtand fchließen. 
Doch wurde eben diefer Konrad mit feiner Gemahlin, einer 
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Gräfin Agnes von Braune, mit all den Ihrigen und. 
affen-Unterthanen wegen diefer Huͤlfe, die fie vielleicht nicht 
mie Unrecht: Ludwig dem Baier Ieifteten, in den Bann 
gethan; da bekanntlich Papſt Johanns XXII Intereſſe 
bei dieſem Kriege mit ins Spiel kam. Konrad ſtarb auch 
in dem Banne, und erſt nach feinem Tode wurde er aufge 
| hoben durch den dem weinspergifchen Haufe verwandten 
Bifchof Friedrich von Bamberg, doch dergeftalt, daß ſeine 
Wittwe durch ihren Sachwalter ein Bekenntniß ihres Un⸗ 
. rechts und das eidliche Verſprechen ablegen mußte, den 
Rechten und Geboten der- Kirche nachzuleben, und gewiſſe 
ihr vorgefchriebene Punkte treulich zu beobachte: Sie 
ftiftete- nachher noch um eine gewiffe Summe, ee eine 
Meſſe zu Wimpfen, 

Konrads Bruder Engelhard, der auch mit im Staͤdte⸗ 
kriege war, ließ außerdem wenig von ſich hoͤren; er ſtiftete 
einen Jahrestag in Neuſtadt am Kocher, welche Stadt den 
Herren von Weinsperg ſeit langer Zeit gehoͤrte, und wo er 
auch in der Kirche daſelbſt mit ſeiner Gemahlin begraben 
liegt. Er hatte noch einen Bruder, Konrad Engelhard, 
der eine Luttgarde, Tochter des Schenken Grafen Eberhard 
von Erbach und Breuberg, zur Gemahlin hatte. Seine 
Schweſter Mechtide war an den Grafen Ulrich von Brau⸗ 
neck verheirathet. Sein Sohn Konrad kommt blos vor auf 
einer Urkunde, die er wegen feines Antheils an der Stade 
and Burg Erbach ausſtellte, er hatte nemlich eine Marga⸗ 
rethe von Erbach zur Gemahlin. Konrads IV” ältefter 
Sohn gleiches Namens war Canonicus zu Würzburg, und 
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ftarb im Jahr 1324, tie fein Grabmal lehrt, das Ga 


beicöver zu Wimpfen lad: anno 1324 obiit XI. Kal, | 


Ma}. Conradus de Weinsperg, Dominus ecclefiae 
Herbipolenfis. Daſelbſt lieſt man auf einem andern 
Grabfteine die Worte, II. Non. Jun. 1353 obiit nobi- 
“ lis Domicella Margaretha de Winsperg, filia do- 
minae Comitiffa& de Katzenellenbogen. Demnach 
hatte alfo Konrad noch eine Schwefter Margaretha. Er 
hatte auch zwei Brüder, die beide Erigelhard hießen; der 


Jungere hatte eine Gräfin Anna von Faltenftein zur Ge 
mahlin, durch welche nun in ganz richtiger Ordnung, beim 


Ausgang des Falkenfteinfchen Mannsftamms ſowohl das 
Reichs Erblämmereramt, das derfelbe feit langer Zeit befleis 
dere, als auch einige Herrfchaften auf die Herren von Weins⸗ 
perg als nächfte Erben uͤberging, wie ſie denn nun auch mit 
beiden in den Jahren 1411 und 1421 belehnt wurden. 
Engelhard hinterließ außer vier Soͤhnen auch noch eine 


Tochter Yta, deren Namen wir an dem Schwibbogen der 


limpurgiſchen Schenkenkapelle zu Komburg leſen. 

Der aͤlteſte Sohn Engelhard kommt im Jahr 1385 
auf einer Urkunde mit ſeinem Bruder vor. Er wurde nach⸗ 
her nebſt ſeiner Gemahlin Anna von Leiningen in die Or⸗ 
densbruͤderſchaft des Kloſters Goldbach als beſonderer Wohl⸗ 
thaͤter aufgenommen. Er war kaiſerlicher Landvogt in 
Schwaben, nachher auch im Elſaß und Breisgau, und 
endlich kaiſerlicher Hofrichter. Als ſolcher ſchlichtete er 


manchen Streit, z. B. einen zwiſchen Johann von Kronen⸗ 


berg und dem Schenken Eberhard von Erbach. Im Jahr 
| | 17* 


/ 
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1401 erffärte er Eberhard und Gottfried von Eppſtein we 
gen eines Streits mit demſelben Erbacher in die Acht. 
Sein Bruder "Konrad erhielt - unter allen Weinspergern 
die Höchfte Winde, er wurde Kurfürft und Erzbiſchof za 
Mainz *). Er war ein ftiller und friedfertiger, aber dabei 
fehr angefehener Mann, und jeder fchäßte fich glücklich, der 
feine Gunſt befaß. In dem großen Chore der alter, Dom⸗ 
kirche zu Mainz wurde er in ber Gruft daſelbſt begraben; 
fein Bildniß und fein Grabmahl iſt noch dort zu fehen.  " 
Sein jüngerer Bruder Konrad faufte im: Jahr 1396 
von den Grafen von Hohenlohe mehrere Staͤdte; mit dieſen 
Grafen ſchloß er auch einen Erbvergleih, war überhaupt . 
einer der reichften Weinsperger. Seine Schwefter Ya 
war an den Schenken Konrad von Limpurg verheirathet, _ 
nach defien Tode fie in die traurigſte Zeit diefes Hauſes fiel; 
“ namentlich die Bürger von Hall und Kraft von Henneberg 
thaten ihr viel Uebels. Doc kam ihr das -Anfehen ihrer 
Brüder wohl zu Statten, die mit ihren Reichthuͤmern viel 
für fie und das fimpurafche Haus thaten. Durch ihr Geld 
unterftügt, konnte Yta fich wieder etwas heben; auch hat- 
ten die Herren von Weinsperg feinen geringen Antheil ar 
der Erziehung ihres Sohnes, des Größten der Limpurger, 
Engelhard, der Landvogt, hinterließ drei Söhne, 
Georg von Weinsperg erfcheint im Jahr 1401 anf dem 
berühmten Turnier zu Darmftadt, und Ppifipp im Sehr 





*) Weiter vonahm — man in Joannis rebus Mogun- 
tiacis leſen. £ 
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1408 auf dem Turnier zu Heilbronn; (ſeine Tochter Si⸗ 
bylle heirathete einen Grafen Wolfgang von Erbach). Der 


dritte Sohn, unſtreitig der Größte dieſes Hauſes, Kon⸗ 


sad, war kaiſerlicher Reichserbkaͤmmerer. Kr war es, 
mit dem die ſchwaͤbiſchen Städte in eine lange und verdrieß⸗ 
liche Fehde geriethen. Lange fehon beftanden Streitigkeiten 


zwifchen den Freiherren und der Stadt Weinsperg; fie hat 


ten gewiſſe Rechte in der Stadt, wie das Schultheißenamt, 
den Zoll und die gewöhnliche Steuer. Andererfeits hatte 
die Stadt ſich ſchon früher einzelne Rechte einer Reichsſtadt 
zu erwerben gewußt; fie war bei dem Abgange der ſchwaͤ⸗ 
bischen Linie der Welfen.an das Reich gekommen, von dem 
dann dieſe Rechte den Freiherren lehnsweiſe eingeräumt 
wurden. Dieſe aber Hatten indeſſen manches veräußern 
oder durch Theilung abgeben muͤſſen. Da nun Konrad, 


auf Sigmunds Gnade ſich verlaffend, größere Anſpruͤche 


an die Stadt Weinsperg machte, um fich wieder aufzuhelfen, 
ſo ſchloſſen 33 Reichsſtaͤdte unter dem Vorſtande von Auges 
burg, Wm und Konftanz ein Bündnig, um die Stadt 


Weinsperg bei. ihren Nechten zu ſchuͤtzen. Konrad aber | 


‚wußte bei dem Hofgericht in Rotweil die Acht gegen Weins- 
perg zu erlangen. Ueber ein Jahr lang lebte fie in der Acht, 
ohne feinen Wünfchen entgegen zu kommen; daranf erklärte 
auch im, Jahr 1425 Sigmund die Stadt und alles Mans 
‚nesgefchlecht über 14 Sahren in derfelben in des Reiches 
Aberacht. Man fandte von den Städten Boten an den 
Kaiſer, um ihre die Noch vorzuftellen, ad der Sache eine 
günftigere, Wendung zu geben; allein # gab ihnen enp: 
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lich den leidigen Troft, der Graf von Detingen werde mit 
Andern naͤchſtens nach Wien fommen, an den ſoll man fie) 
wenden. Da verfammelten fich die Städte in Ulm , jedoch 
mehrere fchickten ihre Abgeordneten nicht, und die Sache 
mußte verichoben werden, \ 
Während dieſer Unterhandlungen fiel Konrad ‚von 
Weinsperg-im Jahr 1425 bei dem Kaifer in Ungnade; er 
hatte fich gegen ihn für Pfalzgraf Ludwig erklärt; auch 
hatte er, als Reih3-Erbfämmerer, ohne Wiſſen feines 
Kaiſers, dem Herzog Erich von Sachfen » Lauenburg einen 
Lehnbrief über das Herzogthum Sachſen von der faiferfichen 
Kanzlei erlangt. Da er nun in feinen Schulden ſich nicht 
zu helfen wußte, auch feine Forderungen an die ihm ver 
pfändeten Städte, namentlich an Weinsperg, nicht erhalten 
konnte; fo gebrauchte er eine andere Lift, Er gab vor, er 
habe als Finderlos feine Rechte an dem Schlofie Weinsperg 
an den Herzog Ludwig von der Pfalz verfihrieben, und 
fchrieb den Städten, man wolle ihm feine Gerechtigfeiten 
in der Stade Weinsperg abkaufen, aber er würde diefen 
Kauf den Städten lieber gönnen, als Sjemand anderm, 
Alfein die Städte zogen die Sache fo lange in Berathung, 
daß endlich Konrad feinen Plan ale — aufgab, uud 
nun Gewalt gebrauchte, - 
Konrads erſte Gemahlin war Anna von Kohenlohe,. bie 
zweite, Anna von Henneberg. Im Jahr 1403 fliftete er zu 
Weickersheim eing — Bruͤderſchaft; überhaupt machte 
er reiche Stiftunggn ; weswegen das Kloſter Schönthal, das 
er befonders wohl dedachte, * und ſeine Sercahlin in be 
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ſondern Fuͤrbitten einſchloß. Auch ihre Bildniſſe find in 


x 


Lebensgroͤße von Meffing in der neben der ehemaligen Abteis 


wohnung neu und prächtig gebauten Kloſterkirche bei dem 
&ingange mit der Beifchrift zu leſen: 
. ConraD DE Weinsberg faVtor [peClaLIs obIVIt, : 
- CLaret In efflgle VIrtVS poſt fVnera VVIt. 
Anna plo pletate VIro par eſſe, feCVnDa 
NoLebat, . ConIVX ab HohenloFCIS orIVnDa. 


Aus das. Kloſter Engelzell in Paſſau pries ihn als feinen 


Wohlthäter, mußte. jedod) zu diefem Behuf Manches an 


die Pfalzgrafen Otto verkaufen. Auch in Nechtsfachen. 
wurde er gebrauchtes er erfcheine auf der berühmten Kir⸗ 
henverfammlung zu Koftnig, Im Jahr 1421. belehnte 
ihn Kaifer Sigismund mit dem Erblämmereramte, und 
gab ihm die Herrſchaften Falkenſtein, Muͤnzenberg und 
Koͤnigsſtein als Reichslehen. Ihm wurde die Reichsmuͤnze 
und viele Reichsſteuern uͤberlaſſen; er war dem Kaiſer faſt 
unentbehrlich, denn er verſchaffte zu allen Beduͤrfniſſen 
dem Kaiſer oft vorſchußweiſe Geld. Er erhielt auch vom 
Kaiſer Gewaltsbriefe, und ſeine Macht erſtreckte ſich bis 
Muͤnſter und Osnabruͤck. Doc) Yen dies verleitete ihn zu 
manchen lingerechtigkeiten ; ſo plünderte % einfimals 200 
augsburgifche Kaufleute, die auf die Meſſe nach Frankfurt 
‚sehen wollten; nachher plünderte er in der-pfälziichen, ihm 
verfegten Stadt Sinzheim andere, fchwäbifche Kaufleute, 
die Euepfälzifches Seleit hatten, und nahm fie gefangen, 
Er gab vor, fie feyen wegen der Stadt Weinsperg in des 
Meiches Acht und Aberacht; denn 4 pfaͤlziſchen Ge⸗ 
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leitsbriefe heiße es nur: „wer nit in der Acht wer.“ Das 
war den Städten eine-erfchreckliche Nachricht ; fie fürchteten 
noch mehr, und befchloffen daher eiligſt, Weinsperg zu ber 
fegen, damit diefe Stadt nicht auch überfallen werden 
möchte; die von Eßlingen und Heilbronn wurden ermahnt, 
Schuͤtzen nach Weinsperg zu legen. Die gefangenen Kauf: 
leute wurden mit ihrem Gut nad) Heidelberg gebracht, und 


entdlich die Sache dahin entfhieden, daB die Gefangenen 


losgelaſſen und die Güter zurückgegeben werden, auch die 
‚Stadt Weinsperg bein Reich bleiben, dagegen aber: Kot 
rad von Weinsperg 30000 $l. von den Städten erhalten 
follte, Dies wurde 1429 von beiden Theilen angenommen, 
Allein ald Sigmund es erfuhr,-fo ward er zornig, und bes 
fahl den Städten, fie follten Konrad nichts geben, bis die 
Sache vor dem römifhen König und den Kurfürften ent- 
ſchieden wäre, Der Kaiſer felbft fogte zu Konrad: er habe 
des Reiches Städte beraubt, und ſolle daruͤber zu Recht 
ſtehn; aber Konrad. antwortete ihm daraufı er habe die 
Städte in des Reiches Acht und Aberacht gebracht, das 
Hätten fie nicht geachtet, da habe.er fie angegriffen, und er 
bene, es fönne bei dan Spruche zu Heidelberg bleiben. 
Auch die Freunde Konrads fprachen für ihn bei dem Kaiſer; 

‚und Sigmund übergab endlich die Sache den Fürften: und 
hierauf machten num der Markgraf Friedrich von Bram 
denburg (Burggraf von Nürnberg), die Kerzoge Wilhelm 
und Albrecht von Baiern, Graf Ludwig zu Detingen, Herr 
Haupt zu Pappenheim und Heinrich Nothhaft von Wern- 
berg, — Ah in der alſes beſtaͤtigt wurde, 
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was zu Heidelberg ſchon beſchloſſen war. Konrad von 
Weinsperg erhielt die Bezahlung der Zo00oo Fl. von Nuͤrn⸗ 
berg aus, und ſomit hatte die Fehde ein Ende. Jedoch nicht 
— mehr blieb die Stadt Weinsperg beim Reich. 

Theils in dem damaligen Fehdegeiſt, theils in Konrads 
Berhättnig zu Sigmund wird die Sache einigermanßen ent 
ſchuldbar; er befam die Vorſchuͤſſe, die er dem Kaifer ger 
. ‚geben hatte, von den Städten, die ihm angewiefen waren, 

fo aͤrmlich wieder, daß er fich für berechtigt hielt, ihre 
‚Kaufleute darum feftzuhalten, dazu kam die Schwäche 
feines Kaifers und die Unmöglichkeit, anders zu feinem 
Nechte zu gelangen. Er murde auch angeklägt, und Sigis⸗ 
mund, der einzig und allein Die Schuld hatte, legte fie auf 
die Schulter feines Dieners. Das Schloß Weinsperg 
wurde belagert, aber nicht erobert, daher der P ahgraf 
auf Genngthuung beim Kaifer drang, Mon diefem wurde 
er in die Unfoften verdammt, und angehalten, fo viel zu 
bezahlen, daß kaum das Schloß Weinsperg und die Stadt | 
Meuftadt dazu hinreichend waren, e- 

Unmittelbar vorher wurde ihm die Einſammlung des 

Huſſitengeldes aufgetragen, das man ihm nad) Kreglingeit 
dringen mußte, Gr hatte auch ein Geluͤbde gethan, zum 
Heiligen Grabe nad) Jeruſalem zu wallen, wovon er aber 
durch den Bifchof von Cefaledi losgefprochen, ihm aber. da⸗ 
gegen auferlegt.wurde, entweder felbft gegen die Huſſiten zu 
ziehen, oder Leute für fich zu ſtellen. 
Zehn Jahre nachher beſtellte ihn Kaifer Albert II wies 
ber zum Erbkaͤmmerer, und als feinen Kanzler sum Schir⸗ 
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mer ber Basler Kirchenserfammlung, wobei er den Aebten 
zu Schönthäl und Engelzell den Gebrauch der biſchoͤflichen 
Inful auswirkte. Der große Erzbiſchof zu Mainz, Theo⸗ 
dorich von Erbach, gebrauchte ihn ebenfalls in wichtigen 
Dingen. Doch der Aufwand, den er machen mußte, zer⸗ 
ruͤtteten ſein Vermoͤgen; zudem verſchwendete er, wie die 
meiſten ſeiner Vorgaͤnger, zuviel an das Kloſter Schoͤn⸗ 
thal, wo er endlich auch: mit: feiner erſten Gemahlin die 


Ruheſtaͤtte fand; Er hinterließ von derſelben eine Tochter 


* 


Elſabeth die ſich an Herzog Erich von Sachſen⸗ Lauenburg 


verheirathete, und zwei Söhne. Der jüngere -derfelben; 
Philipp, erhielt von den Bätern gu Baſel die Erlaubniß 


ſich in den geifilichen Stand zu. begeben; der aͤlteſte Sohn, 


‚gleiches Namens, warim Jahr 1495 auf dem ſogenann ⸗ 


ten großen Koͤnigstage zu Worms, wobei er als Reichs⸗ 


erbkaͤmmerer den Scepter trug. Dieſer hatte eine Tochter 


Katharina,‘ die ſich an Eberhard von une . 
rathete. 
Mit Philipp aloſch waheſcheinlich das Haus Weins⸗ 


perg. Zwar nennt man uns noch drei Weinsperger: einer 


Engelhard, der in dem Kloſter zu Wimpfen am Berge be 
graben liege, einen Siegmund und Konrad, welcher letztere 


feine Grabftätte in der Marienkirche zu Heilbronn gefunden 


m 


babe, '. Allein wir haben für fie feine Urkunden, 

Nicht leicht erfcheint uns ein Gefchlecht, das in fo 
mannigfacher Verbindung mit den erfien und maͤchtigſten 
Häufern von Schwaben und Franken, am Rhein u. f. w. 


“mit den Markgrafen von Baden, Grafen yon Kal, Loͤwen⸗ 
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ſtein, Limpurg, Erbach, Henneberg, Helfenſtein, Tuͤbingen 
und Hohenlohe ſteht, als gerade das Haus Weinsperg. 
Das gewoͤhnliche Wappen des Hauſes war ein rothes 
Feld mit drei weißen Schilden; der Helm von Gold, uͤber 
demſelben das Bruſtbild einer Jungfrau ohne Arme, halb 
weiß, halb roth. Auf dem Haupte hat ſie eine goldene 
Krone und falbe Haarflechten; an der rechten, weißen Seite 
einen weißen Fiſch, deſſen Haupt an die Seite angelegt, 
der Schwanz aber aufwaͤrts ausgeſtreckt iſt; an der linken, 
rothen, einen rothen Fiſch in eben der Geſtalt. Die Helms 
decke zur Rechten iſt roth, die andere weiß. Die Bruͤder 
Konrad III und IV führten ein eigenes Wappen. Das 
weinspergifhe Wappen kann man fehen auf dem in der 
Stiftskirche zu Afchaffenburg befindfichen Grabmahle Theo⸗ 
dorichs, Schenken von Erbach, und auf dem eben fo herr⸗ 
lichen des Grafen Georg von Erbach in der Kirche zu Mir 
cheiftadt im Odenwalde. Unter die Spuren des Mittelal⸗ 
ters, die die uralte Kirche in Weinsperg an fih hat, darf 
man die rechts und links des Eingangs in diefelbe einge⸗ 
mauerten Steine zählen, auf denen man einige, wahr 
feheinlich die erften, Züge des Wappens der Herren von 
Weinsperg mit altgothiſcher Schrift fehen kann, welche 
Grabſteine zu ſeyn und die Grabſtaͤtte einiger Glieder die⸗ 
ſes Hauſes zu bezeichnen ſcheinen. Auf einem derſelben lieſt 
man ganz deutlich die Worte: Burgherr von Weinsperg. 
Auf der Burg iſts nun zwar ſtill und einſam, doch 
das rege Leben der Natur, das allenthalben ſichtbar iſt, 
verleiht ihr noch in ihren Truͤmmern ein freundliches Aus⸗ 


268 


ſehen; nicht nur der Berg, Auf dem fie ſteht, iſt mie Reben 
umkraͤnzt, ſondern auch der innere Raum der Burg iſt mit 
Reben ausgepflanzt. Auch erfreut ſich das Auge des Wan⸗ 


derers von hier aus, einer herrlichen Ausſicht. Gegen Oſten 

blickt es in ein friedliches Thal, uͤberſaͤet mit Doͤrfern, wei⸗ 
terhin zieht ſich eine Reihe herrlicher Gebirge gegen Norden, 
und weiter ſuͤdlich ſehen die Ruinen der alten Burg Loͤwen 
ſtein heruͤber.· Nordweſtlich eroͤffnet ſich die Ausſicht in das 
herrliche Neckarthal bei Wimpfen, Gundelsheim und Hore 
berg, dem Ritterſitz Goͤtzens von Berlichingen; und in wei⸗ 
ter Ferne erhebt der Malchenberg fein majeſtaͤtiſches Haupt, 
auf deifen Gipfel man bei hellem Werter durch. Fernröhre 
die alte Warte erblicken kann, die Landgraf Ernſt Ludwig 


| von Heſſen daſelbſt auftichten ließ. 


4 * * 


Benutzt wurden bei dieſer Arbeit: die Chroniken von 


Cruſius, Steinhofer und das Manuſcript der Gabelcover⸗ 


fchen Chronik; das Manufeript der weinspergifchen Monus 
menta des Klofters Lichtenſtern; Toͤllners Hiftoria Pala- 
tina; Webels hohenlohiſche Kirchen» und Reformationsge⸗ 
ſchichte; Schneiders Geſchichte von Erbach; Freſchers Ge⸗ 
ſchichte von Limpurg; die Hanſelmanniſchen Schriften; Be- 
Yoldi' documenta rediviva; Lehmanns ſpeierſche Chro⸗ 
nit; Normanns Obſervationes ad Reſcriptum com- 
miſſoriale Johannis XXI (XX), Stuttgardt 1778; 
Satilers Topographie von Wuͤrttemberg und Geſchichte der 
vennbetheſchen Grafen und Herzogeꝛ Pfiſters Geſchichte 


son Schwaben; Kleß politifche Landes s und. Kufturger 
ſchichte und eigene wiederholte Srtliche Unterfuchungen. 

Zu wuͤnſchen wäre, daß ſich jemand des hohenlohiſch⸗ 
mweinspergifchen Archivs bedienen könnte, das, fo viel ich 
weiß, fich zu Dehringen befindet, Auch einzelne Theile der 
ſchwaͤbiſchen Geſchichte dürften davon manche Aufklaͤrungen 
zu erwarten haben. 
In der Sommlung — Gegenden um Heil⸗ 
bronn, von Karl Lang, Heilbronn 1794. 28 Heft, ſind 
die Ruinen von Weinsperg in 2 Blaͤttern abgebildet. “Der 
Stich ift aber von nicht hohem Werth, 
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Steflenbera 


und 


Die große Lauenburg 


am Harz. 





Laͤngſt fchieden, die dich erftchen ſahn, 
und ließen verwaißt dich zurüd. 

Die Kämpfer verließen die Eiſenbahn — 
nur du beftandft das Geſchick. Zn 
Sahrhunderten, wie fie dahin gefchwunden, 
zeigft du die gähnenden Mauerwunden. 


Keug v. Rinne 
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Steflenberg und die große Lauenburg. 





An der Mitternachtfeite des Harzgebirges liegen — zwei 
Stunden von Auedlinburg — die Ruinen der Burgen Stek⸗ 
lenberg und der großen Lauenburg, nahe beifammen, 


Steflenberg 

liegt auf einer mäßigen Anhöhe; am deren Fuße ein Dörfr 
hen gleiches Namens feine 50 Käufer ausbreit. 

Was jegt noch von feinen Mauern fleht, zeigt das 
Titelfupfer dieſes Bandes, defien Zeichnung im Jahr 1819 
gemacht wurde; Der Thurm ift noch bedacht, aber morſch. 
Ein Blitzſtrahl ſpaltete ihn, und feitdem neigt er ſich feit- 
waͤrts. Mor fich ihm zum erften Mate nähert, blickt ſcheu 
an ihm hinan. Der nächfte Sturm muͤſſe ihm niebermwers 
fen, glaubt man, und doch iſts ſchon ſeit Merſqevonceten 
daß er dieſe ſchiefe Richtung hat *). 
VV———— 


*) In der Zeichnung des Titelkupfers ift diefe nicht bemerk⸗ 
bar, da man hier den Thurm von der Seite ſieht, von 
der er a abneigt- F 
V. 18 


a4 .—. 


Vom Thurme zieht ſich nad Morgen. ‚hin ‚eine ‚hohe, 

mit vielen Fenſter / Oeffnungen durchbrochene Mauer. Das 

wer, allem Anſcheine nad), eine Wand der Kicche und des 
Hauptwohngebaͤudes, an deren Fat no. «in — 

hoch hinauf ragt. 


Arm weſtlichen Ende des Burghofes ſtehn Fragmente 
des Haupteinganges, vor denen, ſchon fruͤherhin, ein 
Schullehrer im Dorfe Steklenberg einen kleinen Garten 
anlegte, den ſeine Nachfolger im Dienſte, bis jetzt erhielten. 
Suͤdlich, jenſeit des Wallgrabens, ſcheint der Burggarten 
geweſen zu ſeyn. Klein iſt der Umfang des Burgberges, 
deſſen Umfaſſungsmauer auf der ICh: noch re und 
danerhaft ſteht. 


Ä er 2. 
Aus der Ferne find diefe Ruinen der Landfchaft eine 
herrliche Zierde, und, obwohl fie nicht Hoch liegen, fo. ge⸗ 
nießt man doch von ihnen nach Norden und Often hin einer 
weiten Ausſicht. "Eine fruchtbare, mit vielen Doͤrfern be⸗ 
baute Ebene dehnt ſich aus, in denen Halberſtadt und 
Quedlinburg — einſt hochgebietende Sitze geiſtlicher Re⸗ 
genten — mit ihren vielen Thuͤrmen das Auge beſonders 
anziehen. Nach Mittag hin — die RR 
Harzberge den Blick. " 


Julius Bernhard von 2 der im — 1734 Teine, 
wenn aud) nicht klaſſiſchen, do immer recht nuͤtzlichen und 
reioltigen a des Vor ober ae 


\ 
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ee beſuchte auch Steklenberg %." "Wie ” fand, 
‚mag Hier mit feinen eignen Morten ſtehen ey, u 
Dieſes Schloß iſt auch fernen Ruinen ziemlich nahe, 
und ſind wenige Zimmer, die noch in dem Stande, daß 
„fie können bewohnt werden, im übrigen iſt es ein ganz | 
„wohl gebantes, maffiv und firinernes Gebäude, und 4 
Fkennet man wohl, daß ehedem mehr Gebäude Hier milffere 
Zdeſtanden haben, die aber endlich eingegangen, und ver? 
muthlich eine Hofhaltung hier mare gerdefen ſeyn, im⸗ 
Maßen gleich hinter dieſem Schloſſe, wie man noch ſiem⸗ 
Sich eigentlich erkennen kann, "ein Obſtgarten angelegt ge⸗ 
Meſen der aber jetzo trefflich wilde ausſiehet. 

N Auf dieſem Schloſſe ſiehet man die Kirche, welche 
„noch von: den Roͤmiſch-Catholiſchen Zeiten Her iſt, und 
„wird in felbiger des Sonntags Nachmittags Gottesdienft* 
Mehalten "fie fängt aber auch allbereits an fic ihrem Uns 
stergang zu nähen In diefer Kirche habe ich von Ans‘ 
Alquitaͤten nichts wahrnehmen innen, als ganz faubere 
Gemaͤhlde von allerhand Biblifchen Gefchishten , welche‘ 
Mman hin und wieder antrifft. Weil ihr Raum ziemlich 
„enge, fo scheine fie wohl in den Alten Zeiten blos eine 
„Schloß? Tapelle geweſen zu feyn, in weicher die auf die 
„rem. Schloß‘ befindliche Gemeine ben — ab⸗ 


„gewartet.“ 
nn , 
*) Er nennt es immer irrig Stoßpelburg welden Kai 


eine, bei Jiſenburg in der Grafſchaft Wernigerode lies | 
gende, Burg führt. | | 
eh) Seite 9 in der aten Auflage von 1748, 
18* 
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Damals waren atfo noch bewohnbare Zimmer da, und 
in der Kirche konnte noch Gottesdienſt gehalten werden 
Noch bis 1740 war ſie das Bethaus der kleinen Dorfge⸗ 
meine. Da ſich dieſe vergroͤßerte, der: Raum der Kirche 
für fie zu klein, die Kirche aber, immer baufälliger ward, 
und es, wie gewöhnlich, bei einem Kirchenbau immer; 
beim Bau eines Schaufvielhaufesinie, an Gelde fehle," fe: 
. verließ man fie, Im Dorfe errichtete man ein Bethaus, 
Wozu die abgebrochenen Mauern der Burgkirche benutzt 
wurden. Zu gleichem Zwecke dienten diefe beim Ban eini⸗ 
ger Wirthfchaftsgebäude des Gutes im Dorfe, und fpäter- 
Hin riß man noch nieder, was brauchbare Steine lieferte, 
um einen großen Garten bei dem, eine halbe Stunde 
davon liegenden Dorfe Meinftedt, mit einen Mauer ein⸗ 
zufaſſen. 
5 Bon der Geſchichte der Burg. — fd: hur 
are 2 RE | 
‚Wer: fie erbauete, und ‚wann dies th, ni 
betanm TRUE edge ine ehem 
In der Mitte — — lag fe im 
Gebin⸗ des. Stifts Quedlinburg, das ſich ununterbrochen 
bis auf den Ramberg hinauf zog, und zinste dieſem. 
Einer ihrer Beſitzer — er ſoll um das Jahr 1211 
gelebt haben — ſuchte ſich dieſes Zinſes und Zeichens der 
Unterthaͤnigkeit zu entledigen und verweigerte feine Entrich⸗ 
sung Das Stift. verfuchte die Güte umfonft, und. griff 
daher zu den Waffen: der Religion: es ließ ihn dur) den 
Halberſtaͤdter Bifchof in den Bann thun. Doch, ber 
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Stetlenberger Mitter ſpottete des Strahles und fpracht! „ihr 
moͤgt lange baunen, ehe ihr mir eine Rippe im Leibe euni⸗ 
Awei bannt 1?” ‚Seine Hausfrau war fromm und fuͤrch⸗ 
tete ſehr die Macht des Banuſtrahls. Flehentlich bat fie 
den barſchen Maun, ſich zufügen, aber umſonſt. Da bat 
ſie den Burgkaplan, den Trotzkopf zu befehren, vom Ver⸗ 
derben zw retten. Doch auch dies war umſonſt. Einſt ſaß 
er mit dieſem beim Eſſen, und ſpottete nach ſeiner Weiſe 

auf den Bann, und leerte ſogar einen’ Becher Wein auf 
die Geſundheit des Halberſtaͤdter Biſchofs. Da ſtrafte den 
wilden Mann die raͤchende Hand des — Sodt A 

er zur Erden? muann 

s0@o erzähle die Sage — ars er an der 

Zechtunſt/ die forweidiich geuͤbt wurhe · von den Edlen und 
Tapfern jener rohen Zeiten des fo hoch geprieſenen Mittel⸗ 
alters/ zu dem man zuruͤck zu ſtreben ſo gewaltig ſich muͤht. 

Am Ende des mztem Jahrhunderts wär Steklenberg 
ein Eigenthum der nun erloſchenen/ Familie von Hoym, 
welche in dieſer Gegend große Beſitzungen hatte. ını"'n 
N DIE Beuder Berträm: und Siegfried von Hoym ſchenk⸗ 

ten, nach damaligem Branch; viel an Stifter und Kloſter. 

Auch dem Marienkloſter auf dem Muͤnzenberge bei Queb⸗ 
linburg ·ſchenkten fie ziwei Höfe im dem jetzt nicht mehr 

sorhandenen =+ ‚Dörfe. Biklingen, wofuͤr in der Kloſter⸗ 

kirche an ihrem Sterbetage zu ewigen “Zeiten Seelenmeſſe 

geleſen werden ſollte. Dies geſchah imm 1287. x” 

Im — waren die a noch — von 
Steklenberg. rk ent NE oe 
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Herren von Hadmersleben.  Dieferbefehdeten’von:hier aus 
ohne Unterlaß die, Gegend; und: befonders die, Bürger Qued⸗ 
linburgs. Da vereinigten jich-diefe mit Den Halberſtaͤdtern 
zogen vor die Burg, eroberten und zerſtoͤrten fie; 1% 

Nachher kam fie wieder an die Hoymfche DO und 
ward wieder aufgebaut 

Einer dieſer Herren hatte ſich bittweiſe vom — 
in Quedlinburg die Befugniß zu erwerben gewußt aus 

deſſen Holzungen am nahe liegenden Ramberge ſo nie 

zu ſeinem Bedürfniffe holen zu dürfen, als ein. Eſel tragen. 
konnte, Bei Geſtattung diefer ſeltſamen Freiheit hatten 
vielleicht perſoͤnliche Ruͤckſichten das Beſte gethan, und an 
Beſorgniß vor Mißbrauch derſelben nicht: denken laſſen. Hu 
der» Folge ging es aber, wie immer mit dergleichen unbe 
ſtimmten, eingeraͤumten Vortheilen. Man mißbrauchte Die 
Erlaubniß. Der Eſel ging taͤglich nach dem Ramberge und 
kam ſchwer beladen zuruͤck, fo daß der Quedlinburger Dias 
giſtrat ſich endlich genoͤthigt ſah, der Familie das einger 
raͤumte Recht durch eine jährliche Zahlung von 240 Rthir. 
abzukaufen. Die a giebt einen Maasſtab von der 

Am Jahr — war ein ————— 
| — Pfandinhaber von Steklenberg, und nn die 
Lan beim Seifte Dnedlinburg, =: % © = SR, 

- Das Ende der Burg Stektenberg. liegt, wie.ihe A 
fang, im Dunkeln. Wermuchen kann man, daß ſie ver- 
laffen wurde und verfiel, Aus den Grundftücken,. Die dazu 
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gehoͤrten/ bildete ſich wahrſcheinlich dası jetzige — “ 
je im Dorfe, das, wie die Ruine, Preußiſch iſt. 


Von der Steklenburg eine kleine halbe Stunde ent⸗ —F 


| — * höher hinauf im Walde, "liegen die Reſte der 
— Lauenburg | 


Man nennt fie die große Banenburg; ; zum unteiſchiebe 
von einer andern Burg des Namens, welche auf dem 
Staufenberge, unweit Michaelſtein bei Blankenburg, las 
und die kleine Lauenburg heißt. 

Dieſe große Lauenburg beſteht aus wwei Burgen, vie 
man hier und da die alte und die neue Lauenburg genannt 
findet, doch ohne nähere Bezeichnung, welche die ältere und 
welche die neuere iſt. Die eine davon, "weiche fehr hoch 
liegt und ihren morſchen Thurm noch jegt erhebt, ſcheint 
die Hauptburg, und die viel tiefer liegende zweite eine Art 
Bor Veſte für jene geweſen zu ſeyn. Ohne Führer findet 
man diefe, die niedere, nicht; denn nur Grundmauern be 
zeichnen -noch ihre Srärte ‚welche dichter Wald und Buſch 
überwachen hat, und ein Gewirre von Brombeerhecken faft 
unzugaͤnglich macht. Ihren bedeutenden Umfang -bezeiche 
net aber noch — * er ” — 
Wallgraben. 

‚tr Die: — der — Sarg ——— deſto aanccher 
und für eine weite Ferne das Fragment eines Thurmes *) 
Wer ſeinen —— ertlettern — en einer sea 
—— 4 zer 
nn) Auf dem — — er ſichtbar. 


J 


Arrı 
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ausgebteiteten / herrlichen Umſicht auf Berge und auf eine 
unbegrenzte Ebene bis: zu den Afern ‚dem Elbe hinab ‚sun 
das emporſteigende Magdeburg, mit: ſeinem hohen Dot, 
deutlich zu erkennen iſt, ſo wie das Schloß in Zetbſt und 
das Kloſter Leitzkau in dieſer — dem — 
Auge ſich zeigt. ud 
Außer dieſem⸗ Thurmfragment find nur no Stuck 
Haufen ſichtbar, Wälle und Graben und verfallene Keller, 
Zufluchtsoͤrter für Fuͤchſe und Ungeziefer. 
Aus der Geſchichte dieſer Burg oder dieſer beiden Bur⸗ 
‘gen, können auch nur Bruchſtuͤcke gegeben werden, 
I Wann und durch wer fie entſtand, davon giebt er 
We Chronik Kunde. F 
Die fruͤheſte Nachricht von ihe if aus der Miete des 

— Dahrhunderts, wo ſie / in den Händen der Pfalg⸗ 
grafen von Sommerſcheburg geweſen zu ſeyn fcheink, ud 
von. Heinrich dem Löwen zerſtoͤrt ward. Als Kaiſer Fried⸗ 
rich Aden Heinrich das Herzogthum Baiern zuruͤckgegehen 
und ihm: feine Gunft ganz wieder geſchenkt hatte, wuchs 
Heinrichs Macht und Auſehn gewaltig. empor. Neidiſch 
und mit Eiferſucht ſahen dies viele deutſche Fürften, und 
dieſe gleiche Stimmung: verbandı fle;; / dem aufſtrebenden 
Loͤwen fich entgegen zu ſtemmen, ihn herab zu ziehen vom 
Gipfel des Gluͤcke q und der: Ihnen: gefaͤhrlich ſcheinenden 
Macht: 1: Geiftlichesundaweltliche Herren traten zufammen, 
Die Biſchoͤſe von Magdeburg, Hildesheim, Bremen und 
Luͤbeck, dev Landgraf Albrecht von Thuͤringen, und der Baͤr 
yon Brandenburg, Markgraf Albrecht; alle griffen ihn zum 
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gleisdıan zramdstikgtichqwieiner’gete; wo Katfer Feiedrich 
eben, in: Italien war, feinem: Freunde: nich beiftehen konnte 
Dh Heinrich trat ihnen furchtlos entgegen. "Alte baͤnder 
ſeiner Feinde uͤberzog zer’ ſiegreich, verheerte ſie und demu⸗ 
chigte die, die ihn demuͤthigen wollten. Da war es, wo 
auch die Lauenburg im Jahr 1166 von ihm zerſtoͤrt ward, 
deren Beſitzer vielleicht Freiwillig: oder gezwungen Theil ger 
nommen hatten an der Fehde gegen den großen Loͤwen. 
Als Heinrich, vierzehn Jahre ſpaͤter, nach gehalte⸗ 
nem Fuͤrſtenrathe zu Goslar, von feinem hohen. Gönner, 
Kaiſer Friedrich, in die Acht erklaͤrt und ſeiner Laͤnder be⸗ 
Taubt ward, verlor er auch die Lauenburg. Eine Zeulam 
war ſi e mit kaiſerlichen Truppen beſetzt. 


Nach Heinrichs Tode kam fe an. den Herzog Ders 
von Wittels bach. 


— Im Jahr 1290 ließ ſie — ———— * 

ſtoͤren, der mit allem Ernſte dem verheerenden Fauſtrechte 
entgegen arbeitete, und deshalb fo viele Raubburgen der 
ne gleich machte, 


wer 
1; 49 


er ber Mitte des 1 3ten — erkaufte Bran⸗ 
— bie Erbſchutzgerechtigkeit uͤber das Stift Quedlin⸗ 
burg von den Grafen von Blankenburg. Aus der Urkunde 
uͤber dieſen Kauf iſt erſichtlich, daß die Burg Lauenburg 
damals ein Pertinenzſtuͤck der Erbvogtei dieſes Stiftes war, 
und daß ſie Markgraf Otto von en von Johann 
von Gersdorf erfaufte, 


‚82 z 
u nen Vahrhundert / hatten fleidie benachbarten 
. Grafen. von Keimburg und Reinftein vom Hauſe Braum 
ſchweig zu Lehn. Von dieſen mußte fie im 1338 von den 
Grafen Albrecht und Bernhard, nebſt andern Befisungen;an 
den Magiſtrat dev Altſtadt Quedlinburg abgetvetem werben 
um den. von den Quedlinburgern eingeſperrten Albrecht: dar 
muit loszukaufen. Die Beranlaffung zur Gefangenſchaft 
Albrechts iſt ſchon bei der Geſchichte der Burg ac 
erzaͤhlt worden *), 


Bald darauf mußte fie an das Stift Halberſtadt ge 
fommen ſeyn, denn man findet, daß der Biſchof Albert 
von Halberſtadt, zur Dankbarkeit fuͤr treu geleiſtete Dienfte 


"bei der Eroberung ber Lauenburg, unterm 25. Jul, 1351 


dem Magiftrate von Duedlindurg einen Schein ausſtelte, 
worin er die Buͤrger „unſere lieben Getreuenꝰ nennt, und 
ihnen erlaubt, mit ſeinen Richtern zugleich im Gericht zu 
ſitzen, und ihnen auch bedeutende Weidegerechtigkeiten ein⸗ 
räumt, 


Wie und warn Lauenburg an Delberſaadt kam, ob 
es ſeit 1351 bei demſelben blieb, und wann es unterging? 
das alles find Fragen, deren Beantwortung man: umſonſt 
| wanſcht. Mit dem Stifte, dem jetzigen Fuͤrſtenthume Hal⸗ 
wverſaͤdt, wurde ſie Preußiſch und * es woch. 





| * zter Band, zte Aufl. S. 189. 
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Außer der, diefem Bande beigefügten, Abbildung der 
NRuinen von Steklenberg und Lauenburg, giebt es noch eine 
vortrefflich gearbeitete kolorirte Anſicht davon, die Hr. Eber⸗ 
hard Henne in Berlin um das Jahr 1802 Oder 1803 lie⸗ 
forte; Sie tft 19 Zoll breit, 12 Zoll hoch und fehr treu. 
Eine neuere, in groͤßerm Format, erſchien in Dresden von 
I othe geſtochen. Die Ruinen find aber auf dieſer fo 
verunftafter, fo unwahr und viel größer und außgebreiteter 
dargeftellt, als fie wirklich find, daß diefes Blatt, in Hinz 
| ſicht der Treue der Darſtellung — dem Haupterforderniß 
einer wirklichen Landſchaft — gar nicht in Betracht kommen 
kann. Der Zeichner mag dieſen Vorwurf gefuͤrchtet haben, 
daher fehlt ſein Name unter dieſer illuminirten Luͤge. 
WVBenutzt find: Kettners Quedlinburgſche Antiquitaͤten, 
Vogts Geſchichte von Quedlinburg, Chronicon Magdeb. 
apud Menken Script. Tom. 3. und, in Hinſicht der 
Eofalität, eigene Beſi ihtigung. 
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Rudelsburg un Saaled 
Sei Naumbarßg. 


DT 


Halb verfaline Mauern ſchließen 
hoch hier, niedrig dort, ung ein, 
Straͤuche, weiche Moofe fprießen 
auf verfunfenem Geftein. 

Aber unverfehrt noch raget 

An die Lüfte hoch der Thurmy 
und mit rauhen Tönen klaget 
dort der Uhu in deu Sturm. 


K. Stredfuß. 
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Rudelsburg und Saaled. 





& 


J. dem Landſtriche, der * immer und trotz aller poli⸗ 
tiſchen Taufhandlungen unſerer Zeiten, den uUrnamen „Thuͤ⸗ 
ringen” führt und behalten wird, ſo viele Herren auch jetzt 
Theile davon beſitzen, giebt es und gab es eine hoͤchſt bes 
dentende Anzahl Burgen und Veften. Der größere Theil 
derjelben entſtand zu jener Zeit, wo die unruhigen wilder 
flavifchen Nachbarn, befonders die Sorben, die Wenden, 
die Böhmen, ihre raubgierigen Einfaͤlle in dies Land tha⸗ 
ten. Gegen fie ſich zu ſchuͤtzen, ihr Wordringen zu hindern, 
bauten die Thüringer auf allen Höhen Burgen auf, und 
mit dem beften Erfolg. Zum Belagern derfelben. waren. 
jene wilden Stämme nicht geeignet noch geneigt, und die: 
Steinregen, die ihnen beim Annähern entgegen kamen, 
ertrugen fie nicht. Je mehr fich nun der beabfichtigte Zweck 
folcher. feften Pläge gegen die unruhigen Nachbarn als nügs - 
lich beftätigte, defto zahlreicher wurden fie, und ihr Erbauen 
ward von den Schußherren des Landes, den meißnifchen War 
grafen, fo wie von den. deutſchen Kaifern befördert, Daden + 


288 5 | \ 
dieſe große Anzahl vom Burgen in Thuͤringen, von welchen 
und noch ſehr viele in ihren Ruinen fichtbar ne 
- Schmuck der Gegend find, , \ 

\ Die Gefchichte einiger derfelben iſt in den frähern. 
Bänden diefes Werks mitgecheilt, und hier follen wieder 
zwei Burgen Thüringens, die Nudelsburg und Saaleck, 
vorgeführt werden, deren Reſte in brüberlicher Nachbar⸗ 
ſchaft an den Ufern der — gegen einander uͤber, ver⸗ 
wittern. 

Rudolph von Manchenhauſen, ein Ritter des — 
Jahrhunderts, hatte an der Saale, in der Gegend, wo 
Köfen und Schulpforte liegen, weitläufige Befisungen; 
Dffen und ohne Schub, wülderten die Slaven und Wenden 
oft darin, und Rudolph vermochte ihmen nicht zu wider 
ſtehen. Da befchlog er, im Jahr 972, eine Veſte auf 
feinem Eigenthume anzulegen, und führte das Vorhaben 
auch zum Theil aus, Auf einem hohen Felfen, deffen-Fuß 
die Saale beſpuͤlt, der jäh ablief und nur von der Morgens. 
feite bequem zu erfteigen war, erbaute er ein Wohnhaus 
und dabei eine hohe Warte: Mehr bedurfte er vorerft nicht, 
denn feine Stallung, Viehzucht und Scheunen- lagen in 
dem nahen, gegenüber liegenden Dorfe, Pt — 
Kreipitſch, das ihm gehörte, 

Sein Sohn, Dedo, deſſen im Jahr — mehrere 
Urkunden gedenken, ſetzte den angefangenen Bau der vaͤ⸗ 
terlichen Veſte fort. Durch einen zweiten Thurm oder 
Warte, durch Mauern und Wälle befeſtigte er fie, ver⸗ 
ſchonerte fie auch im Innern, und. nanite fie nach feinen. 


“ 
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Vater · Nudolphsburg“,; welcher Namee gar bald in Rubels⸗ 
burg verfihmmmelt wurde und ſich ſo bis jetzt erhaiten Hat“). 
Gegen der Rudelsburg uͤber am andern alſer der Saale, 
war um dieſe Zeit die Krainburg von Hans Otto von Krain 
erbaut worden , Mit dem Beſitzer derſelben lebte Dedo 
lange in Streit und Hader. Bald war die gemeinſchaft⸗ 
liche Fiſcherei in der Saale, bald Hut und Trift, bald das 
Jagdrevier die Veranlaſſung zum Zank, der nicht ſelten 
Rauferei und blutige Köpfe zur Folge hatte, Die Erbit⸗ 
terung ging fo weit, daß fie fich ſelbſt bei Einfälfen der, 
jenfeit: der Unſtrut haufenden, Slaven, gegen welche fie, 
doch beide ihre Werten errichtet hatten, nicht beiſtanden 
Stiegen auch Feuer und Rauch, als Nothzeichen, noch fo 
dicht und flammend von den Wartthärmen der Krainburg 
auf und riefen um Huͤlfe: Dedo ſaß ruhig auf feiner Burg, 
und ſchaute, nicht ohne heimliche Freude, Daß den unver 
tägliche Nachbar in der Klemme war, hinüber, und rührte 
feine Hand. Und jo auch Otto. Dies unfreundliche Ders 
haͤltniß dauerte bis in das Jahr 1054, wo Dedo ſich, wer |, 
gen der zunehmenden fträflichen Umgriffe feines Nachbars, 
bei dem Landgrafen Ludwig dem Baͤrtigen beſchwerte. Guͤt⸗ 
lich und zu beider Zufriedenheit legte Ludwig den Streit 
zwar bei, aber Einigkeit und ER er dennoch 
4 4 ’, 
#) In Urkunden wird fie auch Rothlandeitbats, Ruitlnge⸗ u 
burg genannt. J 
er) Ihre — — iſt im sten DRM: ate wi. S. soo: | 
“  mitgetpeilt: ° ** 
V. 19 
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zwiſchen beiden nicht Start, im ud erbte Haß NE 


Abgunſt auf die Soͤhne fort. F 
Debdo ſtarb 1084. Er liegt mit feiner Shefran, — 


Tochter des Ritters Halto von Harzberg, in Kreipiſſch 


graben. Sein Sohn, Halto Richard von Maͤnchenhuſen, 
lebte in, den traurigen Zeiten, wo Kaiſer Heinrich IV mit 
den Päpften Alexander II und Gregor VII in Händel ner 
wickelt ward, in denen er auch) unterlag. Ganz Deutſch⸗ 


land war damals in kriegeriſcher Bewegung. Da die Paͤpſte 
‚ben Rudolph von Schwaben und Hermann von Lügelburg 


als Gegenfaifer erwählt hatten, fo glaubte unfer Richard, 
daß, wenn er fid) auf Heinrichs Seite fchlüge, er dem dar 
maligen Befiger der Krainburg, Rudolph von Gülten; 
burg, großen Schaden zufügen, und vielleicht feine fruͤhern 


Jagd⸗und Triftgerechtigkeiten wieder erhalten: könne, Er 


ging daher zu Heinrichs Heere, ihm zu. dienen, und ließ 
feine Ehefrau, eine geborne von Brandenftein, mit einigen 
Getreuen auf der Rudelsberg zuruͤck. — 

Als kaiſerlicher Kriegsmann nahm er nun an verſci⸗⸗ 


denen Schlachten Theil, wohnte auch der bei, welche dem 


Gegenkaiſer Rudolph bei Merſeburg geliefert wurde, in | 
welcher diefer die vechte Hand verlor und drei Tage darauf 
fiard, Auch nach Italien wollte er Heinrichen folgen, 109: 
Hin diefer zur Demüthigung des Papftes fich begab, haͤtte 
ihn nicht ſeine junge Gattin durch anhaltendes Flehen da⸗ 
von zuruͤckgehalten. Er lebte von da an den Reſt ſeiner 
Tage auf der Rudelsburg, vermehrte dieſe mit Gebaͤuden, 
and ſtarb 1096, mit Sacccacin ſeines einzigen Sohnes 
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Otto," der noch Kind k hr, als man den Water in die Gruft 
au Kreipiefd ſenkte. | 
Odtto war der letzte der Familie, Er verheirathete fi ſich 
Wwar ſehr fruͤh mit Blanka von Malzahn, um den Stamm 
Baum fottzupflangen, aber nur eine Tochter gebar ihm diefe, 
Dem alten Mißverhaͤltniſſe zwiſchen der Rudelsburg 
und Krainburg machte er ein Ende: Ihm war es una 
genehm, mit ſeinem naͤchſten Nachbar in Spannung und 
Serndfajaft zu leben. Was die beiberfeitigen Vorfahren 
‚mir elnander zu thun und zu zanken gehabt, darum tl 
merte er ſich nicht, er liebte Geſelligkeit und Frieden, und 
als ein guter Chriſt that er den erſten Schritt zur Ausſoöͤh⸗ 
nung. Er ladete feinen Nachbar, Ludwig von Gauͤltenburg, 
der überalt als ein verftändiger Mann geehrt und geachtet 
Wurde, zu fich ein zum Faſtnachtſchmaus. Ludwig kam. 
Mit einer wechſelſeitigen freundſchaftlichen Erklaͤrung war 
der langwierige Hader aufgeloͤſt, und hatte fuͤr beide Fami⸗ 
lien die erfreulichſten Folgen. 
Ludwig, ein Mann von einigen dreißig Jahren, lern⸗ 
te hier die zwoͤlfj ährige Hildegard, Otto's Tochter, ken⸗ 
nen. Ihre Schoͤnheit und Kunſtfertigkeit — denn ſi ſie pn 
fein und ſchlug die Harfe koͤſtlich — bezauberte ihn. 
hatten ſchon längft feine Verwandten ihm ee ein 
Weib zu nehmen, hatten ihm diefes und jenes reiche Fraͤu⸗ 
lein vorgefchlagen, aber immer fonnte und mochte er zu kei⸗ 
nem Entſchluſſe kommen. Einſt, als er auf der Rudels⸗ 
burg war, redete ihm Otto auch zu, eine Hausfrau fich zu 
ſuchen und die beſten Jahre dazu nicht verftreichen zu laften, 
19 * 
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Da faßte ſich Ludwig ein Herz, und entdeckte dem Otto, wie 
er feine Tochter Hildegard — und ſich zum * von 
ihm erbitten wolle. 

Das alte Manuſcript, dem id, dieſe NE nach⸗ 
erzaͤhle, ſagt, Ludwig habe ſich gegen Otto fo erklärt: „daß, 
„woferne. man ihm biefes liebe und tugendhafte Kind zur 
„Che anvertraue, er nicht nur alles Mögliche in der Welt, 
„zur Vergeltung diefes-unfhägbaren Werths, thun, Vater 
„und Mutter aud) als feine-allerkiebften Verwandten ehren, 
„und bis in den Tod lieben, die Hildegard wie fein Aus⸗ 
„apfel halten, und aufs Hoͤchſte veneriren, ihr mit dem 
ihrigen quch völlig ſchalten und walten laffen, im Wege; 
„rungsfalle.aber bis an fein Ende ledig verbleiben und ſeine 
„Güter immerhin an feine Brüder kommen laſſen wolle.” : 

Otto erbat ſich nach diefer Erklärung Bedentzeit, uͤber⸗ 
legte mit Weib und Tochter den Antrag, und dba Hildegard 
mit Freuden in Ludwigs Antrag einwilligte, ſo erhielt dieſer 
das Jawort. Im Heirathskontrakte wurde ausgemacht: 
daß Ludwig, nach Ableben feiner Schwiegereltern, von ih⸗ 
ren Gütern Befig nehmen folle, ohne jedoch etwas davon, 
ohne der Hildegard Einwilligung, veräußern zu können, und 
daß , wenn aus ihrer Che mehrere Söhne entfprängen, eis 

ner der jüngern die mütterlichen Befigungen erhalten, das 


von Münchenhufenfche Wappen. führen, am väterlichen A 
Erbe aber feinen Antheil nehmen folle. Diefe Verabredung 


beftätigte Landgraf Ludwig III von Thüringen, und ber 
‚ vierzigjährige Ludwig, von Guͤltenberg führte. die vierzehn, 
jährige Hildegard als Eheweiß,heim 


— 


Ä 293 
Am Hochzeitiage that Hildegard laut das Geluͤbde: 
daß, wenn ihr Gott mehr als einen Sohn ſchenke, ſie jeder 
der Kloſterkirchen zu St. Georg und St. Moritz vor Naum⸗ 
burg, und St, Klara bei Weißenfels, _ —— | 
Guͤlden verehrten wolle, 
Welche chriſtliche fittfich reine Gare einer Braut 
an ihrem Hoczeittägel = 
Otto von Münchenhufen ftarb km Jahn 1150, — 
Gattin ein Jahr ſpaͤter. Nun gingen die Muͤnchenhuſen⸗ 
ſchen Guͤter, und mit ihnen die Meelcrurs an bie damilie 
Guͤltenburg uͤber. 
| Ludwig und Ma·zard ſtarben 1164 und 1188. Sie 
hinterließen zwei Söhne, wovon der jüngere, Dtto, zufolge 
der großvaͤterlichen Beſtimmung, im Jahre 1188 die Ber 
fisungen der Mutter bekam und auf der Rudelsburg wohnte, - 
Er lebte hier ein ftilles- und einfaches Leben, nahm keinen 
Theil an-den Unruhen, die damals wegen der Succeffion 
in Thüringen. und Heſſen, zwiſchen der Herzogin Sophie 
von. Brabant und dem, ‚Markgrafen Heinrich von Meißen, 
ausgebrochen waren *),, that. aber vieles zur Verbeſſerung 
feines Erbtheils, und legte auch das Dorf Saale, unter 
der nahen Burg Saale, das fpäterhin ur Stadt wurde, 
an. Im gzften Jahre ftarh er. 
- Ganz anders gefinnt war fein Sohn, Heinrich Otto 
von hd ber Erbe. der. NRudelsburg. Haͤuslichteit 


—A GO 





*) Im aten Bande ©. 32. iſt dieſer — umſtaͤndlich 
gedacht worden. 
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und Beforgung feiner, häuslichen Angelegenheiten war feine 
Sache nicht. Er. wilderte. lieber ‚umher ‚und ‚fehdete tapfer 
mit, während der Dauer jener Unruhen, wo das Land in 
zwei Faktionen getheilt war, die ſich wechſelſeitig bekriegten, 
und. den allgemeinen Tumult zu ihrem Beſten zu-benußen 
ſuchten. „Aber, nicht allein fich unter einander. befehdgten die 
Nitter, auch die Einwohner der Dörfer ‚die Reiſenden bes 
zaubten. fie, fchleppten fie auf die wohlverwahrten Veſten, 
um fie in tiefen Kerkern verfchmachten zu laffen oder nackend 
und. entblößt- wieder hinaus zu. ſtoßen. Diefes faubere - 
Handwerk trieb Heinrich Otto tüchtig mit, und trieb eg 


noch ärger, als ihm, nebft andern, der Auftrag ward, die 


damals vom Markgrafen Heinrich von Meißen über die 
Saale erbaute. Brücke bei Köfen, zu befhägen, Da: fam 
weder Freund noch Feind ungerupft durch, Hohen Brüden- 
zoll mußte jeder erlegen und Geleite bezahlen, er — ge 
leitet ſeyn wollen oder nicht. 


BGexwöoͤhnt an dies unſtaͤte und eintraͤgliche — trieb 
er es, wie Viele ſeines Gleichen, "und mit ihm die Vettern 
auf der Krainburg, auch hoch nach geſchloſſenem Frieden, 
fort. Seine Bauern waren ſeine Soldaten. Auf den 
Wink waren ſie bereit zum Kampfe, denn es gab nmer 
gute Heute auch für fie mit, 


Heintich Otto fach 1265. "Sein Eehn —E | 
Mudelsburg, Friedrich Konradin, trat in des Vaters un⸗ 


wuͤrdige Fußtapfen. Wie hätte es quch anders fein koͤn⸗ 


nen, da er von Jugend auf nichts Beſſeres ſah, und ſolch 
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ein Leben fuͤr das einzige einem Nitter wuͤrdige, zu halten 
lernte "Dazu Fam, daß neue Unruhen in Thuͤringen ang 
brachen/ zwiſchen Landgraf Albrecht dem Unartigen und 
feinen Soͤhnen Diezmann und Friedrich mit der gebiſſenen 
Wange *), wo es abermals bunt durch einander und geſetz⸗ 
los zuging, wo dieſer es mit dem Water, jener mit den 
Söhnen’ Hielt. "Eigentlich hielt es keiner mit keinem Theile, 
ſondern jeder fuchte nur gelegentlich im Truͤben zu fiſchen 
und durch Raͤubereien ſich zu bereichern, wie das die — 
. fi ch zu Br pflegt; 


EN 


Mr Rudelph der Habsburger ſchlug endlich drein unter 
das ‚Ritter ⸗ Raubzeng. Er ſuchte mit Gewalt Ordnung 
uud Frieden herzuſtellen, hielt deshalb 1289 einen Reichstag 
zu Erfurt, wo ein Landfriede von den Fuͤrſten beſchworen 
werden ‚mußte, und ließ auch, zum Zeichen, wie ernftlich 
gr es meine, bei Ilmenau neun und zwanzig Raubritter 
hinrichten. 


Auf dieſem Reichetagt trat der Biſchof — von 
Naumburg als Klaͤger gegen Friedrich Konradin von Guͤl⸗ 


tenburg auf, weil er ſeinen Stiftsguͤtern großen Schaden 


zugefuͤgt hatte. Konradin erhielt den kaiſerlichen Befehl, 
ſich zu ſtellen und zu verantworten. Er blieb aber aus, 
und da er feinen Anklaͤger zu errathen glaubte, ſo ſteckte er, 
zur Füllung des Maaßes feiner Schandthaten, noch obenein 
die Vorftädte von Naumburg in Brand, Sein Sohn, 


m) Siehe oben, am angeführten Orte. 


wir 


Bauten, „hatten das Bubenſtuͤck ausgeführt: - Es bekam 
ihnen aber ſchlecht. Die,erbisterten Naumburger erwifchten 


‚fie auf der Flucht und ſchlugen ſie ale todt. 3: Fein, 


Da Konradin auch der. zweiten und beitten Ladung 
vor den Reichstag Feine Folge feiftete, ward er in. die Acht 
erklaͤrt. Daß ihm nun kein gutes Loos fallen werde, durfte 
er. erwarten. Daher mußten Weib und Kind’ nach Apolda, 
und er rammelte fich in feine Rudelsburg ein, und traf mit 
den Vettern auf der Krainburg die Abrede, fich treulich bei⸗ 
zuftehen, und wenn der Eine angegriffen werde, der Andere 
dem Feind in Rücken fallen folle. Doc, vergebens war 
diefe Vorſicht. Die Kaiferlichen rückten heran, befegten 
die Rudelsburg und zugleich auch die Krainburg. Konradin 
wehrte ſich. Er wehrte ſich wie ein Verzweifelter, wie ei⸗ 
ner, der nichts mehr auf der Erde hat, das ihm lieb iſt, 
fuͤr das er ſich noch zu erhalten ſuchen möchte, ' Steine lief 
ev von den hohen Thuͤrmen herab regnen, ale wären fie un: 


u 


erſchoͤpfliche Krater ausſpeiender Vulkane. Aber. nichts - 


ſchreckte die Kaiferlichen zuruͤck. Sie ftärmten immer hef⸗ 
tiger heran, und Konradin fiel der Muth. Nun wollte er 
fliehen, ſich retten, ſo wenig er fruͤher das Leben geachtet 
hatte, In der Kleidung eines erfhlagenen Bauers fuchte 
gr davon zu. fommen, aber die Koiferlichen ergriffen ihn 


und ſtreckten ihn todt nieder, Die Burg wurde geplündert, 


angezündet, zerſtoͤrt. Dies geſchah im Jahre. 1290, und 
ſeitdem liegt die Rudelsburg in Trümmern. Zwar» erhielt 


Konradins Familie nach zehn Yahren-ihre-Befigungen wie: 


* 
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der aber dieſe Burg — fie nicht wieder herſtellen 
und das ‚Dorf‘ Freirode mußte fie zum Andenken an diefe 
Begebenheit vom Kaiſer zu * — und — m 
vom zen : 


451 " 
BT 





Dies die Seite d der Rudelsburg bi 1290, tie ſie 


Veneri Taube, ein Monch im St. Georgen⸗Kloſter, das 


vor Naumburg ſtand, erzählt R. Taube lebte im Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts, hatte die Aufſi icht uͤber das 
Archiv ſeines und des Moritz⸗Kloſters, das dicht daneben 
lag, und ſchrieb viel uͤber Naumburg und deſſen Umgegend 
nieder er "Da man wohl annehmen darf, der Verfaſſet 
es auch ſelbſt ſagt, daß er hierbei die Kloſter-Archive be 
nutzte, fo erhalten feine Angaben viel Glaubwürdigkeit. 
Und, da das Georgen + Kiofter mit feinem Archiv im Jahre 
1532 abbrannte, fo vertreten fie nun die Stelle diplomaz 


tifcher Nachrichten. Wie es aher tomml, daß ——— | 


V—N— — 


‚1. *) Sein Auffatz von der Rudelsburg der mir * dortiger 
Gegend mitgetheilt iſt, hat folgende Ueberſchrift: ;; Ans 
„ fang , Fortgang und Ende der Rudolphsburg, zuſam⸗ 

„ mangetragen und mit fonderbarem Sleife aus deneg 
„Archiven herausgezogen von Frater Benedicto Tau- 


„bio, als bem legten Weberbleibfel derer Fratrum Sancti ö 


„, Georgii.” Eine Umarbeitung deſſelben befindet ſich 
unm Journal für Sachſen, April 1792. ©. 55 


) Auch die im zten Bande ©. 309. mitgetheilten Nach⸗ | 


sichten von-der Krainburg find feinem hinterlaſſenen Mus 
aufcripte davon nacherzäblt. 
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Fönntei“BieRubelshung ſey nach ihrer Zerſtoͤrung im Jahr 
1290 nicht wieder aufgebaut worden; was doch geſchehen 
iſt; und warum er überhaupt ſeine Nachrichten über die 
Rudelsburg mit jenem Jahre ſchloß und nicht Big auf- feine; 
zeit fie ſortſetzie das laͤßt ſich nicht wohl ertiären, 


Nach jener erften Zerftörung wurde die Kubefshurg 
wieder aufgebaut. Wann aber und von wem, das weiß 
man nicht. Bekannt ſind aus der Mitte des Taten Jahr: 
hunderts Werner, Kurtefreund und Dies von Tuͤmpling 
als Voͤgte auf Rudelsburg. Mit ihnen und noch andern 
benachbarten Burgherren waren der Biſchof Johann von 
Naumburg (ein von Miltitz) und die Stadt Naumburg 
in eine ernſthafte Fehde verwickelt. Der Streit ſollte ei⸗ 
nigemale auf den Landgerichten in Eckartsberge und Skoͤlen 
geſchlichtet werden, es geſchah aber nicht. Da begann, im 
Jahr 1348, der Naumburger Magiſtrat die Fehde gegen 
feine Feinde von neuem. Sein Stadthauptmann, Hans 
von Drugen,. fommandirte_die Knechte, die in Sol gu 
nommen waren, und machte mehrere Streifzüge gegen ber 
nachbarte Schlöffer und Nitterfige, In der Oſterwoche zo⸗ | 
gen fie vor die Rudelsburg. Die Befagung wehrte fich 
tapfer, aber umfonft. Die Burg fiel, der Burgvogt Kurte⸗ 
freund, das Haupt der Feinde, ward gefangen, ftarb auch 
hernach in Naumburg an den erhaltenen Wunden, und zer⸗ 
ſtoͤrt wurde die Rudelsburg — zum zweiten Male, 


Der Markgraf von Meißen, Friedrich ILL, der Strenge 
genannt, nahm als Lehnsherr dieſe Zerſtoͤrung der Rudel: 
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burg uͤbel auf. Der Papſt verſoͤhnte ihn inbeffenıburh.dag 
Verſprechen, für die Wittwe Kurtefreunds zu ſorgen. 
ve Bald darauf kam die Rudelsburg an die Familie der 

Schenken von Saaleck, welche ein Zweig der Schenten von 
Barila oder Vargula war, und ihren Sit, der Rudelsburg 
gegenüber, anf der Burg Saale hatte. Ihnen gab ſie, 
als Afterlehn ‚ der Biſchof von Meißen, in der Mitte des 
ıgten Jahrhunderts, und machte den Wiederaufbau dei 
" Burg zur Bedingung, In welchem Jahre dies geſchah, | 
iſt nicht zu beftimmen, aber fchon 1355 findet ur ein Kur 
dolph, Schenke auf Rutheleybisburg. 


Das Geſchlecht der Schenken von Varila oder ars 
gula, das fehr anfehnlihe Beſitzungen hatte, erlofch mit 
Ehriftian Schenken zu Tautenburg, welcher 1640 in Tonng 
ſtarb, und als der Leiste feines Stammes mit Schild und 
Helm in der Kirche zu Frauenpriesnitz begraben wurde, 


Im ſogenannten Bruderkriege, der im Jahr 1438 
wwiſchen dem Kurfürften Friedrich II dem Sanftmuͤthigen 
und Pandgrafen Wilhelm ILL in Thüringen, wegen der 

Theilung des Landes, ausbrach, wurde, durch Friedrichen, 
die Rudelshurg wieder, mithin zum dritten Male, zerſtoͤrt. 
Ihr Wiederaufbau gefchah durd die Familie von Buͤnau, 
welche, nebft Kreipitſch und Freirode, in den legten Jahren 
des Isten Jahrhunderts damit beliehen war. Einer der⸗ 
ſelben, Guͤnther von Buͤnau, Domdechant in Naumburg, 
verordnete noch im Jahr 1504, daß von 64 rheinlaͤndiſchen 
Gulden, bie ber Propſtei zu Skoͤlen ausgeſetzt waren, der 


J 
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Pfaffe weicher: auf Rudelsburg bie . sr 4 Sit 
den jährlich erhalten ſolle. | 
Von der Buͤnau'ſchen Familie kam fi fe, im J. 1 — 
an bie von Oſterhauſen. Von dieſen, im J. 1672, an die 
yon Kreuzen, von welchen es zuletzt der heſſiſche Hauptmann, 
Friedrich Adolph von Kreuzen, beſaß. Er ſtarb 1774, und 
mit ihm erlofch diefe Familie, Rudelsburg fiel, , nebſt dem 
damit verbundenen Rittergute Kreipitſch, an den geheimen 
Rath und Kammerdirector, Grafen von Zech in Merſeburg. 
Sein Sohn verkaufte beides an den Kammerrath, Grafen 
Brauͤhli in Merſeburg, und dieſer ſie wieder dem jetzigen Be⸗ 
ſitzer, dem Amtshauptmann von Schoͤnberg. 

Seit laͤnger als einem Jahrhunderte ſchon war die 
Rudelsburg verlaſſen. Sie verfiel daher, und iſt nun der 
Landſchaft eine ſchoͤne Zierde, 

Blis 1815 lag fü fie im Königreiche Sachfen, jest, 
- dem’ davon abgeriffenen preußifchen Herzogthume — 
Naumburg iſt 2 Stunden davon entfernt, Koͤſen eine halbe. 
Auf einem hohen Felſen verwittert ſie, deſſen Fuß die Saale 
beſpuͤlt, und auf welchen nur von der Morgenſeite ein be⸗ 
quemer Pfad fuͤhrt. | 
i Daß fie von großem Umfange und feft war, erficht 
man noch aus den Ruinen und umhergeſtreuten Mauer⸗ 
truͤmmern. Zuerſt teifft man anf ein Städ Dauer, mit 
‚Spuren eines Thores, - Eine Bruͤcke und ein Thorhaus 
aber dem Eingange, welches der jeßt größtentheils abge 
brochene Wartthurm vertheidigte, Waren. vermuthlich damit 
verbunden. Durch das Ther- kommt man in. den Außern 
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Burghof über Hügel und Wertiefungen hinweg, Hier ſtam⸗ 
‚den ehedem die Wirthichaftsgebäube, bie Wohnungen des 
Kapellans und der Beſatzung; jetzt iſt hier Acer, und das 
Vieh weidet auf den Raſenplaͤtzen, welche die Truͤmmer 
bedecken: j ee 

5 Don hier füber eine, auf zwei Bogen ſtehende, Brücke 
über den Burggraben in die eigentliche Burg. Die Bruͤcke 
iſt nicht ganz an der Burgmauer angebaut und mußte erſt 
noch eine Fallbruͤcke herabgelaſſen werden, wenn man ein⸗ 
gehen wollte. Ein Thurm mit Bruſtwehren an der noͤrd⸗ 
lichen Ecke der Burg deckte ſie. 


Der innere Burghof iſt mit zuſammengeſtuͤrzten Ge⸗ 
baͤuden bedeckt, mit Geſtraͤuchen und Gras überwachfen. 
Wie das alles angelegt war, vermag man nicht mehr zu 
enträthfeln. Nur. ein hoher vieresfiger Thurm ragt noch 
wohl erhaften mit feinen Zinnen und feiner miafjiven Spige, 
über die ganze Ruine hervor, Unten hat er keinen Eins 
gang, was man gewoͤhnlich fo findet. ° Erft in einer Höhe 
von 30 bit 40 Fuß ift eine Deffuung, und wahrfcheintich 


führte aus einem Nebengebäude eine Fallbruͤcke zu ihm hin - 


über. - Sp: einen Hauptthurm findet man faft bei. jeder 
Burg von: einiger Bedeutung. "Er war immer zur legten 
Zuflucht beſtimmt. Mußte man ſich darin. bergen, fa 
“wurde die Fleine Zugbruͤcke aufgezogen, und dadurch ven 
BVerfolgern der Zutritt unmöglich, Im Innern bat auch 
diefer Thurm die gewöhnliche Einrichtung, nemlich Gewölbe 
anf Gewölbe, wovon das unterſte das Burgverließ war; 


Seine Hoͤhe kann wohl · 160 Fuß beträgen, fein Umfang 
hat Jo TUR: "Unten it die Mauet gegen 8 Buß Mi: 


at = 3 


Von den Gewolben oder Kellern fi ind einige in 1 neuern 
| Zeiten vom Schutt gereinigt morden, 


nont 


Haͤufig werden die Ruinen der Rudelsburs aus der 
ERROR n Gegend und von Reiſenden befucht, für, welche 
folche Zeugen aus laͤngſt verfhwundenen Tagen, und eine 
freundliche Umficht, anziehend find. Keine große Flaͤche 
überfhaut man zwar, auch nut eine geringe Zahl Dörfer; 
aber der Blick in das Thal, wo die Saale frömt und Koͤ⸗ 
ſen mit feinen Gradirwerken liegt, und das man bis jenſeit 
Naumburg verfolgen kann, iſt fehr Lieblich und Iohnend. 


Der Rudelsburg gegenüber, nur durch eine tiefe dels⸗ 
mn. BR: liegen die Rninen der er Ä 


© aaled, 

einſt der Sitz eines langſt erloſchenen Geſchlechts. 

Nur zwei hohe runde Thuͤrme, bie Endpunkte der 
Burg, ſind noch vorhanden, alles uͤbrige iſt verſunken, und 
"geringe Erhöhungen find noch die einzigen Spuren - des 
Standortes alter Gebäude. Zwiſchen beiden Thaͤrmen iſt 
der Brunnen der. Burg gemwefen, ber bis auf den Spiegel 
der Saale hinab gegangen-feyn ſoll — wie die Sage will, 
Bald wird er verfchiittet-feyn, wie es allen Brunnen’ vers 
laſſener Derter geht. Jeder, der an den Rand kommt, will 
die Tiefe durch den Schall‘ eines ———— — zig 
fo u er allmählig angefüllt, ve 
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‚. Dev, öftliche der Thuͤrme iſt beſteigkat. Man verdantt 
dies ſeinem jetzigen Beſitzer, dem Hauptmann von Feilitzſch 
in Stenndorf. Aus einer kleinen, im Jahr 1802 oben an⸗ 
gelegten, Stube, zu der an 80 Stufen fuͤhren, genießt 
man nach Oſten und Weſten hin, in das liebliche Thal der 
Saale, welche hier einen weiten Bogen macht, eine uͤber⸗ 
aus angenehme Ausficht. Der weftfihe Thurm ift nicht zu 


Hefteigen. Bor beiden-ift ein offener Pavillon erbant, von. . 


Bäumen umgeben, unter deffen Dache ſchon mande frohe 
Geſellſchaft, im Genuſſe der ſchoͤnen Natur, weilte, dank 
bar dem. Erbauer diefes Obdachs auf der fonnigen Höher 
Der Berg, auf welchem Saalecks Ruine liegt, ift wie ab». 


gerundet und von allen Seiten gleich abfchäffig, feine Ober, 


fläche fehr beſchraͤnkt. Die Thuͤrme nehmen fie faſt ganz 
ein. Unmoͤglich kann dies fo gewefen feyn, als man die 
Burg erbaute. Die Oberfläche war gewiß größer ‚. aber 
Wind und Wetter, und die alles umformende Zeit, run? 
deten den Hügel ringsum ab, und jest fann man frei 
lich nicht begreifen, wo noch Gebaͤude Platz gehabt: en 
koͤnnen. 

Gewiß ſpricht dieſer Umſtand fuͤr das hohe Alter 
Sgqalecks, und dies beſtaͤtigt auch der gaͤnzliche 0 
an Nachrichten über ihren Erbauer. 

Die Ältefte Gefchichte deffelden gründet fich auf Trar 
ditionen und unverbürgte Nachrichten alter Chroniken, die 
wenig. Befriedigendes enthalten, Karl den Großen has 
man fogar zum. Erbauer Saalecks gemacht; ift aber den 
Bewejs ſchaldig geblieben, Wer die aͤlteſten Beſitzer der 
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Burg und des dazu gehörigen Gebietes warten, laͤßt ſich 
eben ſo wenig als die Zeit der Erbauung, befiimmen. Zwar 
. nennen ung Urkunden des 12ten und I3ten Jahrhunderts, 
vorzüglich die fehägbare Urkundenfammlung des. Kloſters 
Pforta, eine Reihe von Vögten, denen die Vertheidigung 
der Burg, vielleicht auch eine richterliche Gewalt in dem 
“dazu gehörigen Gebiete, aufgetragen war, ohne jedoch eine 
| Muthmaßung an die Hand zu gebert, in weflen Namen 
"und Auftrög fie diefe Advokation ausuͤbten. 
Vom Anfange des 1Zten Jahrhunderts an iſt Saaleck 
im Befig des edlen thuͤringiſchen Dynaften : Gefchlechts der 
Schenken von Varila oder Bargula, deren Yrfprung mar 
von den alten Grafen von Sommerfeburg ableiten will, da 
beider Wappen fich ähnlich find. Die Burg, und was dazu 
gehörte, bildete eine eigene Herrſchaft, welche bis: in die 
Mitte des raten Jahrhunderts ihr Eigenthum war, und 
wovon fie.fich, ‚zur Unterfcheidung.von ihren Wettern, den 
Schenken zu Tausenburg, Apolda u. ſ. w., Schenken zu 
Saaleck nannten. Sie erwarben fi), nach damaligen Ber _ 
griffen, viele vitterliche Tugenden und Verdienfte, das heißt: 
ſie ſchlugen fich wacker mit herum, und wo es was zu fireis 
ton und. zu fümpfen gab, waren fie nicht die legten. Dem 
Kaifer Lothar II hatten fie auch viel Dienſte in Fehden ges 
leiſtet. Als er daher den thuͤringiſchen Grafen Ludwig, im 
Sahr 1130, zum Landgrafen erhob, und, zur Vermehrung 
des Glanzes diefer neuen Würde, ihm Hofaͤmter anordnete, 
deren Verwaltung edlen Familien des Landes- erblich übers _ 
tragen. wurden; fo erhielt die Familie von Varila oder Wars 
| gula 
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gula das Erbſchenkenamt. Dies gab Veranlaſſung, daß 
ſie den Titel des Erbamtes ihrem Namen beifuͤgte, ſich 
Schenken von Vargula nännte,“ und als die Familie ih | 
mehrere Zweige fich theitte, nach ihren Beſitzungen Schen: 
ken von Saale, Schenken von Tautendurg, von as 
von Dornburg n. f. w. hießen. 

Wie’ und warn fie zum Beſitz von Saale gelangten, 
iſt unbekannt. Auch ift es ungewiß, ob fie es von den 
thuͤringiſchen Landgrafen oder von den Naumburger Biſchoͤ⸗ 
fen zu Lehn oder als freies Allodium erhielten. Und der 
Umfang der Beſitzung laͤßt ſich auch nicht mehr mit Gewiß⸗ 
heit angeben, denn mehrere Doͤrſer und Höfe, welche die 
Familie nach und nad an das Klofter Pforta veräußert, _ 
gingen vom Stift Quedlinburg und von Andern zu Lehn. 

Der erfte Schenf von Saaleck, den man erwaͤhnt fin⸗ 
det, kommt in einer Urkunde vom Jahr 1208, die zu 
Eckartsberge ausgeſtellt iſt, vor. Er hieß Rudolph, war 
ein wackerer Held ſeiner Zeit, edel und bieder dabei. Er hielt 
ſich haͤufig am Hoflager des Landgrafen Hermann von Thuͤ⸗ 
ringen auf der Wartburg auf, war einer der Geſandten, 
welche diefer nach Ungarn abſchickte, den König Andreas 
um die Hand der, damals erft vier Jahre alten, Prinzejfin 
Eliſabeth (nachher die Heilige genannt) für feinen Sohn 
Ludwig zu bitten, 309 auch mit Hermann nach Paldftina, 
und, als dieſer in Otranto im Neapolitaniſchen ſtarb, ber 
gleitete er deſſen Leichnam nach Thuͤringen zuruͤck. 

In den Jahren des Streites und Kampfes uͤber den 
Beſitz Thuͤringens, zwiſchen dem Markgrafen von Meißen, 

V. 20 
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Heinrich dem Erlauchten und der Herzogin Sophie-von Bra⸗ 
bant, mo die Edlen Thüringens theils jenem, theils diefer 
anhingen, fpielte Rudoleh eine bedeutende Rolle. Er war 
auf Heinrichs Seite, weil er ihn für den rechtmäßigen-Er- 
ben Thüringens hielt, Treulich ftand er ihm bei, tapfer 
fämpfte er für ihn. So fchlug er bei Mühlhaufen, im 
Sahr 1249, die Grafen von Kefernburg, von Schwarz 
burg und Gleichen, zu Gunften Heinrichs, gar derb auf's 
Haupt. Im J. 1259 baute er, zum Schutze der Wart⸗ 
burg, den Rudolphsftein *), und im J. 1263 machte er, 
durch ein entfcheidendes Treffen bei Wettin, dem langwie⸗ 
rigen Streite ein Ende, und verhalf dadurch KHeinrichen 
zum ruhigen Befige Thüringens. Früher ſchon entfagte er 
der Schußgerechtigfeit über das St. Georgenklofter vor 
- Naumburg, welche bis-dahin bei feiner Familie gewefen 
. war, und trat fie dem Landgrafen Ludwig ab. Wahr: 
fcheinlich ift er auch der Erbauer der Tautenburg. Wer 
ihm im Beſitz feines anfehnlichen Erbes folgte, weiß man 
nicht, da fich die Schenken damals häufiger noch von ihrem. 
Stammhaufe Vargula, als von ihren eigenen Schloͤſſern 
nannten. Da ſich Rudolphs Söhne in des Vaters Be⸗ 
fisungen theilten, bildeten ſich vielleicht erft mehrere Linien 
der. Schenken, wovon auch eine Schenken zu Saale hieß. 
So ſich nennend, findet man zwei Bruͤder, Konrad und 
Dietrich, in drei Urkunden von den Jahren 1271, 1285 
und 1295, als Zeugen aufgeführt, Um dieſe Zeit kommen 





*) ater Band der Nitterburgen ıc. ©. 64. 
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auch Schenkenſche Kaſtellane zu Saaleck vor, als: Heinrich 
von Gelmsdorf, Dietrichvon Scheipitz. 


Konrad lebte noch 1302. Er hinterließ vier * u 


und viele Schulden, welche Ießtere der Aufenthalt am lands 
gräflichen Hoflager und die Züge nach dem Lande der Unglaͤu⸗ 
‚ bigen herbeigeführt hatten. Ste zu tilgen, mußten mehrere 
Grundſtuͤcke verkauft werden. Merkwuͤrdig iſt hierbei, daß | 
Heinrich Schenk von Saaleck in einer Urkunde, die er 1334 
über den Verkauf eines Weinberges ausgeftelkt, ſich des 
Dei gratia. bediente, das. von je her nur fürfttiche Per 
‚fonen gebrauchten. Diefe Veräußerungen dauerten fort, 
und im Jahr 1344 verfauften Heinrich, Rudolph und Konz 
rad dem Bifchofe Witticho in Naumburg unter andern ſo⸗ 
gar ihren Antheil — fie waren alfo nicht alleinige Befiger — 
an dem Schloffe und der darunter liegenden Stadt Saaleck. 
Nur einen Hof und Vorwerf in Saale nahmen fie von 
dern Verkauf aus, fo wie den Zoll auf der Saale. Einen 
Begriff von den bedeutenden Bejigungen diefer Familie giebt 
das lange Verzeichniß deſſen, was fie veräußerten, und den⸗ 
noch blieben ihnen noch anfehnliche Güter in Thüringen. . 


Im Anfange des Isten Sahrhunders fcheint die Burg 
und Herrfchaft Saale, mit allen dazu gehörigen Dertern 
und Gerechtfamen, an das Stift Naumburg gekommen, 
und nur der Name davon ihnen übrig geblieben zu feyn. 


Am Ende des ıszten Jahrhunderts kommen noch bir 
[höfliche Wögte auf Saaleck vor, ‚dann aber verliert fich 
jede Kunde von den — der Burg, und wann und 
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von wem fie zerftört wurde, oder ob fie verfaffen ward, das 
weiß man nicht. 

Die Städt Saaleck, bie wohl nie bedentend war, lag 
am Fuße des Burgberges. Jetzt liegt auf ihrer Stelle ein 
"Meines Doͤrſchen, das feit 1658 von dem ehemaligen Amte 

Saaleck getrennt, und nebft den Burgruinen und dem Vor⸗ 
werte Stenndorf ale ein Rittergut jetzt ein Eigenthum ver 
—— von Feilitzſch iſt. 

Wie es in der erſten Zeit des biſchoͤflichen Beſi Ges auf 
der Burg Saaleck bisweilen herging, erzählt ung eine alte 
Handſchrift. Ich lafie ein Fragment darans hier folgen, 
und zwar uhverändert, in der originellen derben Kraft: 
ſprache jener Zeiten, die alles beim vechten Namen nannte, 
was wir jeßt ganz verfernt haben oder verlernen müffen. 

„Noch in dem Sterbejahre Wittichonis, wurde ein 
„anderer Bischoff Cin Naumburg) an defien Stelle 1347 
„erwählet, welches Johannes I aus dem fehr berühmten 
„auch bekannten. Hochadeligen Gefchlechte von. Miltiz war, 
„welches Gefchlechte ſich damahls in Sachfen fonderlich weit 
„ausgebreitet hatte, in ſpecie aber an ben Meißnifch 
„Markgraͤflichen Hofe, die mehreften und höchften Hof: 
aͤmter beffeidere, auch über diefes annoch mit vielen an— 
„dern abeligen Häufern im Sande hin und wieder verſchwaͤ⸗ 
„gert und befreundet war. Dieſer Urſachen halber geſchahe 
„es, daß unſer Bißthum dieſes Mahl mit einem Miltiz 
„befeget worden, von welchem man ſich alles Gute vers 
„ſprach. Nachdem nun felbiger ,‚ dem Spruͤchwort nad), 
„allhier als Biſchof kaum warm worden, ließ er fein Hohes 
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„geiſtliches Recht und Amt an dem Nagel hangen, die Re⸗ 
„gierung in den Händen feiner Raͤthe und Beamten, wel 
„he nach Art hungriger Wölfe alsdann die armen Schaafe 
„und Unterthangn weiblich plackten und manchem berfelden 
„nicht nur die Wolle, fondern das Fell gar über ‚den Kopf 
„zogen, weil fie verfichert waren, daß der faule und üppige 
»Biſchof feinen dieferhalb zur Rede ſetzen, viel weniger 
„Rechenſchaft von ihm fordern wuͤrde. Die uͤbrige ſeiner 
Bedienten waren ſolche Leute, welche mit jenen unter der 
„Dede lagen und feinen gekraͤnkten Unterthan vor den Dis 
„ſchof mit feinen Klagen £ommen liegen, weil fie von jenen 
„feinen Schaden zu gewarten hatten, und war mit wenig 
„Worten zu reden, der damahlige biſchoͤfliche Hof zu Raum⸗ 
„burg sine Grundfuppe der Höllen und die Hofftatt beſtand 
„aus erzgottloſen Boͤſewichtern und Kindern des Teufels, 
„welche feine Sünde zu begehen den geringften Scheu tru⸗ 
„gen. Die biſchoͤflichen Näthe und Beamten aber hatten 
„nicht das geringfte Gewiſſen, viel weniger Mitleiden mit 
„den Unterthanen, ja auch diejenigen ‚ welche ſchon unter 
„Wittichone in dergleichen Bedienung geſtanden, wurden 
„mit dahin geriffen, der Menge zum Böfen zu folgen, weis 
„ien fie.dem Bifchofe nur immer, Geld zu feinem Panque- 
„tiren in die. bifchöfliche Cammer fchaffen, und doc, öfters 
‚ „wicht wußten, wo fie es hernehmen und von denen Unter 
thanen erpreſſen ſollten. Was that aber Biſchof Johan- 
„nes? Dieſer bezeigete ſich ſeine ganze Regierung uͤber, als 
„ein rechtes Weltkind und lebete mit Freſſen, Saufen, Hu 
„ven, Duden, Neiten, Fahren und Jagen alſo, als ob 
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„fein Gott im Himmel waͤre. Ja, er kam bisweilen zu 
22 bis 3 Monathen nicht in fein Bißthum, ſondern tobete 
„und ſchwaͤrmte die Zeit uͤber auf den adeligen Schloͤſſern 

„in und außerhalb Landes herum. Sonderlich hielt er ſich 
„gern in der Gegend von Raspenburg auf, weil er ſich 
} »daſelbſt in etliche adelige Nonnen vergafft, mit welchen er 
„auch ein fündfich Leben vollführet, ob er gleich folcher Hex 
„derlichen Metzen allbereits ſchon allhier figen gehabt, ja, 
„man hat erfahren, daß er auch fogar der Edelinge Frauen 

„zu verfahren getrachtet, auch wirklich deren eine, Nah⸗ 
„mens ‚Cunigund von Bibra, fo hernach annoch viele 
Jahre in hieſiger Stadt Naumburgh gewohnet, ſi ch be⸗ 
„eehret und nach des Johannes’ erſchtecklichem Ende, ein 


— 


„frommes Reben gefuͤhret, auch ſehr viel Gutes geſtiftet 


»hat, laut ihres eigenen Geſtaͤndniſſes, wie er ſie verfuͤhret 

„hat, ſowohl in als außer ihrer mit Hans von Schönenäu 
„geführten Ehe, Seine größten und meiſten Schandthaten 
„aber beging er auf dem Schloſſe Saleck, welches Biſchof 
„Witticho I bereits 1342 vor 700 Neue Schock, ſammt 
„dem Staͤdtlein, jedoch mit gewiſſen Bedingungen erkauft 
„hat, und wo man nicht die Groͤße ſeiner Suͤnden alſo 
„wahrnehmen koͤnnen, wie allhier, weilen ihm bewußt, 
„daß etliche unter den Capitularihus, unter denen aber 
„Tonderlich der Dechant von Laubingen;, ob feinen 2e 
„ben ein großes Mißfalfen trugen, daher er: um defto lieber 


„jerien Winkel der Bosheit geſuchet. Wie nun damals we 


„nig Kirchenzucht im Stifte geweſen, alfo erfuhr man auch 
„hin und wieder viele boͤſe Thaten, zum Exempel, daß etliche 
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„Kloſter Novitii zu St. Georgen im Frühlinge des 1350 
„Jahres unzuͤchtige Metzen heimlich in ihren Zellen 11 Tage 
‚„lang verborgen gehabt, dergleichen auch zu Zeitz in St. 
„Stephan 3 Nonnen ſchwanger worden, welches alles Bir 
„fhof Johannes menfchlihe Schwachheit genannt und 
„nicht beftrafen wollen, bis endlich das Capitul durchge, 
„drungen, die Nonnen erfäuft, die Novitii aus dem Kor 
„fter gefchaft, und die Schleppfäcke des Stifts ewig mit 
„dem Staupenfehlage verwiefen werben mußten. Doch 
„Gott, als der Herr der Ordnung, konnte in die Länge 
„nicht leiden, daß fein Heiliger Nahme und die Ehre feiner 
„Heiligen durch ein folch unheilig Wefen in die Länge follte 
„verunehrt werden, derowegen fette er diefen tobenden 
„Wellen ihr endlich Ziel auf folgende Weiſe. Es war feir 
„dem Faftnachts » Sonntage 1350 Bifhof Johannes mit 
„vielen feiner: Weltbruͤder, unter welchen auch Abt Nico- 
„laus zu St. Georgen ein gebohrner von Bünau mit ge 
„ivefen, hatten fich auch die ganze Faftenzeit, ohne an die 
„Marter Jefu als ein Bifchof zu gedenken, dafeldft auf: 
„gehalten, und feinem Vicario allhier in der hohen Stifts⸗ 
„Kirchen alle bifchöflichen Amtsuͤbungen, auch fogar an 
„dem hohen, heiligen ſtillen Charfreytage und ſiegreichen 
„heiligen Oſtertage verrichten laſſen. Denn es iſt zu wiſſen, 
„dag um dieſe Zeit ſowohl Biſchof als Decano, wie auch 
„den andern Capitularibus ſchon vergönnet gewefen ‚, bei 
„Krantheiten oder hohem Alter die geiftlichen Functiones 
„bei der hohen Stiftskirche durch einen Vicarium verrich 
„ten laffen zu dürfen, ‚welche ‚päpftliche Verguͤnſtigung euch 
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„andern Stiftern angediehen, aber hernach leider gar fehr 

„gemißbraucht worden, alfo daß mancher Bifhof, Capi- . 
„tular oder Canonicus feine Stiftsfirche faum in einem 
„oder mehrern Jahren einmahl befucher, wie Johannes, 
„welcher von Mittel: Zaften an bis 8 Tage vor Johamni 
„1350 feine einzige geiftliche Function verrichtet, Gleich 
„wenn er nun zu Saleck nach. feiner Gewohnheit gelebee 
„und befonders die heiligen Ofterfeyertage es allda mit vie 
„ten von Adel beyderley Gefchlechts Hoch und uͤppig zuge 
„gangen nach der Weltluft, alfo wollte er bejonders am . 

„St. Johannis, als feines Nahmens: Tage, allhier auf 
„den Bifchofs- Hofe es wieder allda anfangen, wo er es 
„dort gelaffen, worzu auch bereits viele von-Adel, auch 
„andere Standesperfonen an Herren und Damen, Cava- 
„liers und Fräuleins waren eingeladen worden, wozu die 
„Sammer 3 Wochen vorher 1800 Meißnifche Fl. und die 
„Nentherey auch 1100 Mfl. hatte liefern und von denen 
„armen Stifts-Unterthanen erpreffen. müffen, Es wurde 
„eine Rotte Gaukler von Nürnberg anhero gehohlet, wel: 
»che in ein Wirthshaus der Herren : Freyheit eingelegt and 
„auf gemeine Koften 3 Wochenlang an 14 bis 16 Perſonen 
„verpfleget werden muͤſſen, welche mit ihren Poſſen und 
„Gaukeleyen denen bifhöflichen Gäften ein Gelächter mar 
„chen foßen, An Effen und Trinken wurde ein großer Vor: 
„rath in. dem biſchoͤflichen Hof und Kellerey verfchaffer, auch 
„von Leipzig und Braunfchweig viele Leckerbißlein an⸗ 
„hero geliefert, Nachdem nun mit dem Anfange des Jo- 
„hannis - Marktes viele Gäfte erſchienen, welche theils in 
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„der Stadt, theils auf der Freyheit, theils auch in beten 
„Klöftern allhier zur Herberge gelegen, ift mit dem früheften 
„Morgen gleich mit denen Tr ommeten und Heer: Trome 
„mein aus dem palatio epifcopali ein großes Lärmen ger 
„hört, und die Gäfte dadurch invitirt worden, Nachdem 
„fich folche eingefunden, iſt man in verſchiedenen Gemachen 
„ur Tafel gegangen, unter welcher in jedem Gemache ge⸗ 
„dachte Gaukler ihre Poſſen geriſſen, welches Gelag bis 
„nach 2 uhr Nachmittags gewähret, wo man aufgeftanden 
„und bis 5 Uhr in der Garten gegangen und allda ſich ge⸗ 
„pfleget. Nachhero iſt man wieder zur Abendmahfzeit ger 
„ſchritten, welche nach, 7 Uhr geender gewefen, weil man 
„zum Tanze geeilet, Nach aufgehobener Tafel find deren 
„Säfte 200 Perfonen beyderley Geſchlechts in den großen 
„Saal getreten, um einen Tanz zu machen. Da ergriff 
„Biſchof Johannes, als deme man in Anſehung feines 
„Ranges und als Wirth billig den Vorzug zur Höllenfarth 
„im Tanz laſſen wollen, des von Berbisdorf und des 
„von Madel Ehefrauen, eine bei feiner rechten, die an 
„dere bei feiner linken Hand, um den Anfang zu machen. 
„Indem er nun, wie gewöhnlich, das rechte Bein in die 
„Hoͤhe heben will, erfehüttert er am ganzen Leibe mit einer 
„erftaunenden Gefchtwindigfeit, fälle wie ein Bley zu Bor 
„den und zwar auf das Angeſicht, und verreckt auf der 
„Stelle, wie ein Aaß, nachdem er wie ein folches viele 
„Jahre gelebt und fich auch fo bezeiget hatte. Alles Schüt- 
„ten, Rütteln, Reiben und Anftreichen derer herrlichſten 
“„Arzeneys Mittel waren unkraͤftig. Die Gäfte waren wie 
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„vom Donner geruͤhret und gingen wie die Fuͤchſe vonr 
„Hühnerhaufe theils ihrer Wege, theils blieben noch eine 
„Zeittang da. Noch zur Stunde wurde diefer erfchredlihe 
Zufall dem Capitul berichtet, welches fam und inven- 
„tiret; auch dasjenige, was Regalia Capituli et Epifco- 
„patus waren, in Verwahrung nahm, da nachgehends 
„von denen bifchöflichen Dienern und anderem zugelaufenen 
„Volke an Gold und Silbergeſchirren, auch anderem Ge 
„räthe, vieles aus dem Palatio in diefer Unordnung und 
„großen Schrecken geraubet worden iſt. Des andern Tar 
„ges wurde deſſen Körper eröffner, indem deſſen Freunde 
„argwoͤhnten, ob habe man ihn mit Gift vergeben. Mean 
„fand aber nichts, fondern vielmehr feine Inteltina noch‘ 
„fo feifch und in ſolchem Zuftande, daß nach Ausſage der 
„Medicorum er noch lange hätte leben mögen, fo ihn die 
„Hand Gottes nicht fo plöglich geruͤhret hätte. Man wollte 
„ihn in die Dom Kirche mit einem feinem Stande gemäßen 
„Pompe beerdigen, Das Capitul fehlug es ab, und weit 
„die Hitze fo groß. und der Körper unfeidfichen Geſtank 
„machte, ſprach man die Kloͤſter allhier um eine Ruheſtatt 
„an, aber auch dieſe wollten ihn nicht. Endlich wanderte 
„man des Nachts am 10. Tage nach feiner Hinfarth heim- 
lich mit ihm zum St. Laurentii- Thore hinaus und nach 
„dem ihm im geben fo lieb gehabten Saleck zu, allda man 
„ihn in dafiger Schloß-Capelle beerdiget, auch ihm ein 
„fein Monument fette.” 
„Dieſes ift die eigentliche und wahrhafte Gefchichte 
„bes Lebens und Todes Biſchof Johannes I, welche fo viel 
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„Auffehens in Teutſchland, ja faft in ganz Europa ge 
„macht hat, und vielen unglaublich gefchienen. Der ge 
„meine Mann im Stifte, ſowohl in Städten ald auf dem 
„Lande, welcher unter der Zjährigen Regierung diefes Jo- 
„hannes durch) allerhand Abgaben gar fehr befchweret und 
„durch die hungrigen Näthe und Beamte diefes Biſchofs 
„far gar war ausgefauger worden, redete damahls ſchon 
„ziemtich laut von den Laftern der Geiftlichkeit, deren ums 
„erfättlichem Geitze, Hochmuth, Tyranney und gottloſem 
„Leben, ſchonete and mit Worten nicht, weder geiſtliche 
„noch weltliche Obrigkeit, vielmehr ſunge man in den Bier⸗ 
„sehen Naumburgs damahls folgendes Liedlein: - 
Lieben Leute, laßt euch ſagen/ 
Was fih hat zugetragen, 
An unferm lieben Ort, 
In jenem Saale dort, 
Da die Hand Gottes Fam 
Und weg den Bifhof nahm. 
Die Plager ftehn in Sorgen, 
Sie han fein Geld auf Morgen. 
Die Schinderey ift weg, 
Der Bifchof liegt im Dred, 
Die Huren wandern fort, 
Der Hofichranz ift ein Spott u. f. w. 
„Noch viele andere und weit ſchaͤndlichere Dinge ſind hin 
„und wieder damahls in Schriften, itheils in teutſcher, 
„theils in lateinifcher Sprache, auf den Tod Johannis 
„verfertiget worden.” 
* * 
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Gute Anfichten von den Ruinen der Rudelsburg und 
Saale giebt es nicht, nur Heine, ‚wenig bedeutende, 
> D. im zten Hefte der malerifchen Reifen durch Sachfen 
1791, ‚vor der Heinen Schrift über Rudelsburg, von 
Sörtih 1818, von Schwarz, von Oehme u, f. f. . 

Außer den erwähnten alten Handfchriften find hier 
benußt worden: Lepfins Nachrichten von Nudelsburg in 
Weißes neuem Mufeum für die fächfifche Literatur und 
Staatskunde, ıe Abth. 28 Heft ©. 140, fo wie deſſen ger 
nealogiſche Nachricht von den Schenken zu Saale; Naums 
burg 1800. 8. 
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Deefenberg. 
bei Warburg, im Fuͤrſtenthum Paderborn. 





Aber es rief hinunter bie jauchzenden Bäfte, 

And es verfchwand das Banfett und es verftummte der Saalı 
Zecher und Spielmann verfhwand, der Sturm der Jahrhun⸗ 
| derte tobte, « 

Und er verwehte die Burg, wie er dad Sandforn verweht, 


98 Willmes, 
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Deefenberg. 





Eine Stunde von der Stadt Warburg an der Diemel und 
3 Meilen von Kaffel, verwittern, auf einem der höchften 
Berge diefer Gegend, die Nefte der alten Burg Deefenberg, 
des Stammſitzes der noch blühenden Familie von Spiegel, 
Der Landichaft find fie eine herrliche Zierde, und von ihnen 
herab genießt man nach alfen’ Seiten hin einer herrlichen 
Umficht. | 2 
Die Lage Derfenbergs eignete fich vortrefflich für einen 
Herrſcherſitz. Der Eegelförmig gebildete Berg gewährte Sir 
cherheit, und freien Umblick feine bedeutende Höhe. Won 
der ehemaligen Bauart ift in den Ruinen wenig mehr zu 


erkennen. Schaͤtzbar muß uns daher die Abbildung feyn, -. 


welche der gelehrte Fürftbifchof von Paderborn, Ferdinand 
von Fürftenderg, in feinen 1672 erfchienenen Paderborn: 
fen Monumentis davon Itefert, denn ſeit mehreren Jah⸗ 
ten ſchon find viele der Mauern leider abgebrochen und ans 
derswo verbraucht worden, und, geht das ſo fort, fo wird 
bald jede Spur von Deefenberg dahin feyn. Ein Heinrich 
von Spiegel, der Fürftbifchof von Paderborn war, machte 
ed zwar, verınöge Vertrags vom ITten November 1581, 


— 


haben. 
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der: Spiegelfchen Familie zur Pflicht, das Schloß -Deefen- 
berg nicht verfallen zu laffen, den oberſten Theit in guter 
Verwahrung zu erhalten, einen Pfoͤrtner darauf zu beftellen. 
und den Thurm wieder mit einem Dache verſehen zu laſſen 
weit fic) alle ihre Gerechtfame von dieſem Schloffe herſchrie⸗ 


ben; das ift indeffen nicht geſchehen, wie Figura zeiget, und 


die Gerechtſame wird man er ch doch wohl zu fichern BR 


Jahrzahlen, Bappen oder Iuſchriſten findet man gar 
nicht mehr, und der Verfaſſer, welcher Deeſenberg ſchon 
als Knabe vor einigen dreißig Jahren mehrmals beſtieg, 


bemerkte auch damals ſchon nichts der Art, Auch von einem 


da gewefenen Brunnen ift feine Spur mehr zu finden. Daß 
aber der Berg, welcher die Ruine trägt, vulfanifchen Ur: 
fprungs ift, beurkundet die, vorzüglich an der obern Kuppe 


| fichtbare Lava und Bimsſtein, welche man da häufig finder. - 


In der Mitte des 1gten Jahrhunderts verfaßte Chr 
ftoph Schallmann genealogijche Nachrichten-von der Familie 
von Spiegel zum Deefenberg, und übergab fie dem Fuͤrſtabt 
von Corvey, nachherigen Fuͤrſtbiſchof von Paderborn ‚Hein: 
rich von Spiegel +. Wären diefe noch vorhanden, fo 
ließe ſich vielleicht eine zuſammenhaͤngende Gefchichte ihrer 
Stammburg liefern Da aber ſowohl dieſe, als mehrere 
andere wichtige ven Nachrichten über Deeſenber ‚ vers 

) foren 





*) Man vergleiche hiermit, was % J. F. Falke i in feinem Ent 
wurfe einer hiſtoria Corbejenſ—. — ——— 
1758. 8. davon fagts 
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foren gegangen find, fo ift ihre Gefchichte auch nur dürftig, 
Durch einen vieljährigen Umgang mit verfchiedenen Zwei⸗ 
gen der von Spiegelfchen Familie ift es ihm gelangen, viele 
Privaturkunden, die zu ſeinem Zwecke dienten, mitgetheilt 
zu erhalten, welche hier benutzt ſind. | 

Die Gefchichte der Entftehung von Deeſenberg iſt mit 
undurchdringlichem Dunkel umhuͤllt, aus dem ſie ſchwerlich 
herausgeriſſen werden duͤrfte. Daß ſie, wie Aegidius 
Gelenias behauptet hat, das Dispargum Clodonis ge 


weſen, iſt von dem fchon erwähnten Fuͤrſtbiſchof Ferdinand 


zu Paderborn längft wider/egt worden. Sigebertus Gem- 
blacenfis in feinee Chronographia , fo: wie Piftor in. 
S.R.G. gedenken ihrer fchon gegen das Jahr 431. Re 
gino Lib. IL, Chronicorum auf das J. 776 nennt fie 
Caftrum Defenbrugk , und meldet Fabricius mit fol 
chem, „daß der Deefenberg fchon vor Karls des Großen 
Zeiten eine der färfften Bergveſten der alten Sachſen ge 
wefen, und von ihnen, nach damaliger Art, auf einem 
fteilen hohen Berge angelegt worden, wie denn auch dieſelbe 
mehrere Mal von ihren Feinden fruchtlos belagert fey.” 

ie nun Karl der Große bei feinen Kriegen in Alte 
ſachſen oder Weftphalen, gegen das 3.776, mehrere alte 
Burgen unferer Vorfahren, als: Chresburg, Syburg, 
Brensberg an der Wefer, burg i. fich bemaͤchtigt, und 
ſie den Altſachſen entriſſen hatte, ſo geſchahe dieſes auch 
mit Deeſenberg, wie vorgedachte Geſchichtſchreiber uns ver⸗ 
ſichern, und Karl hatte viele Mühe, denſelben zü erobern, 
Nachdem er ihn inne hatte, fuchte er ihn aber noch mehr 

V. 21 
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zu befeftigen indem er (weil er an den Green der "Ratten 
ober Heſſen lag) zu. einer Grenzfeftung gegen def woltue 
| dienen follte, 
‚ Nad) alten handſchriftlichen — die der 7 
faffer über die Gefchichte des paderbornſchen Adels Safikt, 
Hat ſchon im gten Jahrhundert einer ber Kriegeheideh Karls, 
Conrad Speegel (Colonienfis ) den Deefenberg mit [3 
nen Umgebungen als eine gefchloffene Herrſchaft mit der 
Würde des Baronatus erhalten. Karl befahl ihm, den 
Berg mit einer neuen feſten Burg, wovon er wie ein Spie 
gel leuchten folle, zu bebauen; woher dann ſpaͤterhin die 
beiden Namen: Spiegel und Deeſenberg, — ſeyn 
| folfen. | 
As gegen. das J 1070 Kaiſer Heinrich IV in hieſigen 
Gegenden Krieg fuͤhrte, gab die Veſte Deeſenberg ein gro⸗ 
bes Kriegsfchauſpiel, wurde auch, nad) einem harten Bi 
| derftande, zuleßt von diefem Kaifer erobert. 
| In der legten Hälfte des ııten Sahrhunderts lebte 
auf Deeſenberg Conrad Speegel, von dem die alten 
Moͤnchs⸗Chroniken manches erzaͤhlen. Er errichtete einſt 
wider ſeinen Biſchof ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß in der 
Stadt Brackel, welches von 79 Rittern unterzeichnet wär. 
Wäre die Fehde zum Ausbruch gekommen, fo hätte wahr, 
fcheinlich der Bifchof den fürzern gezogen, befonders da man 
fich bemüht hatte, auch entferntere und ausländifche Ritter 
mit in das gemeinfchaftliche Intereſſe zu ziehen . 
*) Der verft. Hofgerichtsaffeffor Cosmann in Paderborn Hat 
ung von biefer Gefchichte unter dem Zitel: ‚, Kurt Spies 


} 
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Es war — Kontad von Spiegel mit der fhönen. 
Lucie ‚von Niehauſen (de novo domo) vermaͤhlt. Als: 
diefe einft, in Begleitung eines Knecht, vom Deefenberge‘ 
nach Warburg. riet, um dort ihren Vater, Reinhard von’ 
Nichauſen, zu ſprechen, ward ſie von zwei verkappten Reit⸗ 
knechten, die ſich hinter einer Hecke verborgen hatten, uͤber⸗ 
fallen, Lucie ſank, von drei Dolchſtichen getoͤdtet, vom 
Pferde. Dem fie begleitenden Knechte gelang es, ſich los“ 
zureißen, und mit einer leichten Wunde am Kopfe zu ent⸗ | 
rinnen. Man feste den Thaͤtern nach, aber fie wareh ver: 
fhwunden. So geneigt auch jedermann war, einen ger 
-wiffen Temme von Padberg für den Mörder Luciens zu hal⸗ 
ten, fo wenig verriech fein Betragen ein’ böſes Gewiſſen. 
Die Sache wurde zwar von dem Vehmgerichte zu Dringen⸗ 
berg gegen ihn in der Folge anhaͤngig gemacht, allein er war 
ſelbſt Schoͤppe des heimlichen Gerichts, und wußte ſich ſo 
zu vertheidigen, * er bald ren völlig ni — 
wurde. 

Konrad: eilte, auf die — traurige Nachricht, 
nad) Warburg, wohin. man ben entfeelten Körper Luciens 
gebracht hatte. Er war beräubt und wie vofend bei ihrem 
Anblicke, man fuͤrchtete für fein Lehen. Ein Ritter, Na- 
mens Bollmeringhaufen, ſochee ihn von der — die er 





et zum Deefenberg, eine wahre Scene — Ritter⸗ 
zeiten des Mittelalters’, eine ſchoͤne dramatiſche Dar⸗ 
ſtellung in ſeinem, hiſtoriſch⸗ genealogiſchen Magazin für 
. den deutichen Adel, vorzüglich in Niederſachſen und Weft, 
phalen, I. Jahrg. I. Quartal S. 69 — 110” geliefert. 
21* 
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ſchlechterbingẽ nicht verlaſſen wolfte, zu eutfernen aber 
alles war vergebens. Endlich gelang es noch, ihn Ha 
Gewalt werzuführen. Die Zeit heilte indeſſen feine ſchmerz⸗ 
Uche Wunde. Er brachte noch den Vergleich zwiſchen dem 
Forſtbiſchofe Vernard V und den Ständen bes paderborn⸗ 
ſchen Hochſtifts zu Stande, den wir bei Cosmantı-a.'a. O 
S. 87 — 99. unter Nr. III. abgedruckt finden *), und folgte. 
licht lange hernach "feiner — Suche in ein — 
Leben nach. 

Der beraͤhmte —* — Falcke 

in Traditionibus Corbejenfibus S. 564. fchreißt: "daß 
die fächfifchen Herzöge Ludolff und Otto illuftris , und die 
zwei Kaiſer, Heinrich und Otto aus dem färhfifchen Haufe, 
viele Güter in dem Hochftifte Paderborn, und vorzůglich in 
der Gegend des Deeſenbergs, in Befig gehabt, und daß ſie 
dieſe Erbguͤter von dein maͤchtigen Beſitzer des Brunsberges 
von Brund, Herzogen der Engern, erhalten haͤtten. Der 
Herzog von Baiern und Sachſen, Heinrich der Loͤwe, habe 
daher; als Erbe Ludolffiniſchen Stammes, den Deeſenberg 
beſeſſen. Auch behauptet er, daß man mit Gewißheit an · 
nehmen koͤnne, daß diejenigen Herren, ſo ehemals Erbguͤter 
in dieſem Hochſtifte und den Umgebungen des Deeſenbergs 
gehabt, von jenem ſaͤchſiſchen Herzoge ihren efptung — 
geleitet hätten u. ſ. w. 





Vergl. Oeucordata Ratuum Paßyiborn, te) ‚ — | 
in Weddigens werphäl. Magazin zur Geographie, His 

florie und Statiftif, IH. D. Heft IX ©. 599 
| abgedrudt fd, 


325 
Br: Gegen 808 5.1168 hauſete auf Deeſenberg Wittekind 
von Spiegel, bekannt durch fein vieles Rauben und Morden, 
Da er ein erklaͤrter Feind des Herzogs Heinrich des Loͤwen 
mar ſo belagerte ihn dieſer auf feiner Burg, und weil fie 
wegen ihrer Lage und Feftigkeit unüberwindlich war, fo. lieh 
der Herzog Bergleute vom Nammelsberge am Harz kom: 
men, ‚die einen Stollen in den Berg treiben mußten, wo⸗ 
durch dev, Brunnen der Burg abgezapft ward. Da fah ſich 
Wittekind genöthigt, fich zu ergeben, 

Deeſenberg war urfpränglich zur Beſchutung der * 
we Gegend, und des Vaterlandes uͤberhaupt, ‚erbaut, 
aber es artete in der Folge immer mehr: aus, und ihre Ber - 
figer machten fie zum förmlichen Raubneſte. Sie überfielen 
die benachbarten Städte und Deuter, verheerten das gegen: 
feitige »Eigenthum , und „machten die Straßen unficher. 
Dieſem Unwefen ein Ende zu machen, ließen „im 9.1203, - 
der Bischof Bernhard zu Paderborn und Wirtefind v. Spie- 
gel, Abt zu Corvey, den Deefenberg. niederreißen *). ‘Denn, 
ſchon wor dem Regierungsantritte des paberbornfchen Bir 
ſchofs Bernhard ILL, Harte gedachter Abt zu Corvey bei den 
Paderbornern ‚darüber Klage geführt, daß ihm von dem 
Deefenberge her viel Schaden zugefügt werde ‚allein es war 
nicht darauf geachtet worden... Als nun Bernhard zur Ne; 
gierung gelangte, wendete fich der Abt desfalls wieder am 


+) Yu den Annalibus ‚Corbejenfibus apud ‚Leipnitz in 
$. R. B. Tom. II. pag. 303. fteht Anno 1203 fit Con- 
cordia inter Bernärdum in Patherbrunu et abhatem 
noftrum ſuper Caftro Defenberg.. _ 


— 
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den egemäßkuen, um die Sache, durch ein fchiebsrichters 
liches Eitennenif zu entſcheiden. Das gefhah nun Iwan; 
und in dem daruͤber abgeſchloſſenen Vertrage ward auch 
feſtgeſetzt: daß die Burg Deeſenberg auf gemeinſchaftliche 


Koften des Bifchofs und des Abtes zerſtoͤrt, und niemals 
aus Liebe oder Haß, zu Lehen verliehen werden ſolle, damit 
fein Bafall eine VBefte daraus machen, und eine Beſatzung 


darein legen könne. Die Zerftötung erfolgte nun zwar, aber 
der Wiederaufbau unterblieb doch nicht, denn im Anfange 


des 14ten Sahrhunderts wurden die, Stadt Warburg und‘ 


einige andere paderbornfche Derter, vom Deefenberge aus, 
gar. arg wieder geplagt. Sie befchloffen daher im J. 1320, 
ihn mie allen Kräften zu befihemen, und ‚die Ruheſtorer 
darein wo moͤglich zu ſangen. Johann vom Spiegel zum 


Deeſenberge war damals der Eigenthuͤmer. Ihm war es 
natürlich nicht. gleichguͤltig, daß man ſeiner Veſte den Unter ⸗ 


gang geſchworen, und er ruͤſtete ſich daher zu ihrem Entfage, 


woraus man fchließen muß, daß nicht feine Samilie , ſon⸗ 
dein ein Dritter fie im Befiß hatte, . Seine Gegner waren” 


ihm nun zwar. an Kräften ſehr überlegen, indeilen wagte er 


es doch, an der Spige einer anfehnlichen Zahl Reifige ſich 
ihnen entgegen zu ſtellen. Die Schlacht begann, und es 
wurde in der Ebene des Deefenbergs, auf beiden Seiten mit 
ber größten Hartnaͤckigkeit gefochten, bis fich der Sieg, wie 


zu vermuthen war, auf die Seite der Verbündeten neigte, 
Im 3.1470 unternahm der Fuͤrſtbiſchof Simon III 

son Paderborn, mit Hülfe feines Bruders des Grafen von 

der Lippe, eine Fehde wider die von Spiegel: zum: Deeſen⸗ 
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berg/ und nach eh NR) von —E wurde 
die Burg, weil die den Spiegers verſprochene heſſiſche Halfe 
ausgeblieben tar, erobert. Um jedoch ſo wenig die v. Spien 
get, als mehrere andere aus dem Adel, welche es mit jenen 
gehalten‘, wider ſich zu reizen, belehnte dieſer Biſchof, im 
Jahre 1472, die Spiegel von neuem wieder ‚mit dieſem 
Schloſſe, fo wie mit der ganzen Herrſchaft Deeſenberg, 
und findet man in den daruͤber ausgeſtellten Urkunden fol | 
sende Namen verzeichnet: Hermann Domherr tho Pader⸗ | 
born, Garde Schöneberg und Henrich Gevettere, und ©“, 
| ein thom-Deefenberg. ) ; 

Da die Familie von Spiegel zum Deeſenberg gegen 
das 48 1338 ſich ſehr vermehrt hatte, und ihr Schloß die 
Mitglieder derſelben nicht‘ fuͤglich mehr faſſen konnte, ſo 
trafen Yohann, Wittekind und Eckebracht eines, und Lu⸗ u 
dolph Spiegel / andern Theils, unter fi die Vereinbarung, 
daß jene vom Schloſſe herunter nach Peckelsheim, Schweck⸗ 

hauſen und Borlinghauſen — dieſer aber auf — 
rn verbleiben follte *). | J 

Im J. 1524 vermittelte der Fuͤrſtbiſchof Erich zu Pa⸗ 
bechich, ein braunfchtveigfcher Prinz, eine Streitigteit derer 
von Spiegel z. D. uͤber Deeſenberg, durch Erneuerung des, . 

von ſeinem Vorfahren Simon Graf von der Lippe ein⸗ 
geführten Burgfriedens. Die in ber weſtphaͤliſchen Landes⸗ , 
Bye» darüber errichtete fürſtbiſchoͤfliche Urkunde iſt na 


1* 





*) Der Verfaſſer beſitzt eine beglaubte Kopie Bifer Me | 
wuͤrdigen Abzugs⸗Urkunde. 


E 1 I ar, 
noch im Dom» Archive, aber. von dem Fortfeker. ber pader⸗ 
bornſchen Annalen, dem Jeſuiten Michael Strunk, nicht ab⸗ 
gedruckt worden Die Namen derer v. Spiegel, ſo in 
dieſem Burgfrieden vorfommen, find: Domherr Philippſen, 
Werner, Simon, Johann und. Mauritz Gebruͤdere und 
Ghevertere Spiegel. auf einer, ſodann Friederich, Gerdten 
und Kursen anderer Seits, umd ift derfelbe 1581 den ztem 
Novembher zwifchen Biſchof Henrich Kerzogen zu Sachſen⸗ 
Lauenburg, auch Meinolphen, Schöneberg, Philippfen, " 
Sobften, Johann Engelhardten und Kurten Gevetteren und 
Gebräderen Spiegel erneuert, und in verfchiedenen Punkten 
verbeffert worden, wie ſolches das noch darüber vorhandene 
Driginal- Dofument nachweift #9, east ' 
Weil nun diefer von Spiegelfche Aſt im 160ten Jahr⸗ 
hunderte fich wieder ſo ſehr vergrößerte, daß die Mitglieder 
deſſelben auf Deefenberg nicht mehr Raum hatten, fo gab 
dies Veranlaſſung, die alte Stammburg ganz zu verlaffen, 
und, am Fuße des Berges vier Stammhäufer zu gründen, 
nach welchen fich ihre Bewohner nannten. Diefe, waren: - 
das Raus Rothenburg, im J. 1545 duch Johann 
und Eckebracht von Spiegel. D. gegründet; 4 
mens 
| i un wovon der Verfaſſer ebenfalls eine Kopie bat, u 
2 Auch eine beglaubte Kopie von diefer befigt der Ders 
kaſſer, und ist diefelbe um fo merfwürdiger und wich 


tiger, als ed neben dem gedachten Burgfrieden auch zu⸗ 

gleich ein Pactum familiae nobile Ganerbicum fire 

- gentilitium: zur Eohferbation "des von Spiegels Deefens 
berg'ſchen Mannsftammes.in ſich faßt. 


—— 
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das Haus Klingen bürtg, im Jarze6 durch Philipp 


und Jobſt von Spiegel}. Di; gegrundet; ar 
das Haus Uebelngoͤnne, im J. 1358 durch Frieder 
rich und Engelhard von Spiegel z D. and u 


das Haus Bune, im J.1 564 durch Schoͤneberg und 
Hermann von Spiegel z. D. gegruͤndet. 

* 3.1588 ſchloſſen Johann, Meinolph, ——— 
Philipps, Jobſt und Engelhard Spiegel z. De mit Zuzie⸗ 
hung Gottſchalcks von Haxthauſen, Voigts zu Welda, und 
des Nitters Otto von der Matsburg, zu Buͤne einen Ver— 
trag über die Erbfolge ihrer vier Pinien bei eintrerender Ew 
loͤſchung einer derſelben. Der Fürftbifchof Dietrich von Für 
ftenberg zu Neuhans beſtaͤtigte diefe — — unterm 

26ſten Maͤrz 1588. 

Bon keinem der vielen im Fuͤrſtenthum Paderborn wi 
legenen Berafchlöffern werden wohl mehr Sagen und Maͤhr⸗ 
chen erzählt, als vom Deeſenberge. Die Veranlaffung dazu 
ift nicht bekannt ‚ aber fie Haben ſich bis zu den neueſten 
Zeiten fortgepflanzt, und in den Spinnftuben hört man 
noch jegt mit vollem Exnfte erzählen: daß viel Geld auf dem 
Deefenberge verborgen liege, Kaifer Karl der Große dore 
fpufe, und große Schäße da verwahre, Schäfer und Hir⸗ 
ten, die ihm angenehme Lieder vorgepfiffen, auch Baͤcker 
aus dem benachbarten Warburg, die ihm Weißbrodt "ger 
‚bracht, reichlich befchenft habe. 

Im 5.1790 veranlaften diefe Sagen eine Br 
lang mehrerer Schatzgraͤber in den unterirdifchen Gewoͤlben 
des Deefenberges, um Schäne zu graben. Was die Aus 
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beite geweſen, iſt zwar nicht bekannt geworden, indeſſen 
duͤrfte fie wohl eben nicht reichhaltig ausgefallen ſeyn. Ein, 
alter Schaͤfer, der in ſeiner Jugend die Schaafe am Dee⸗ 
ſenberge und in deſſen Umgebungen lange Jahre huͤtete, er 

zaͤhlte dem Verfaſſer vor zwanzig und mehreren Jahren, daß 

fein Großvater einſt behauptet, es lägen in dem ‚Keller des : 
Schloſſes noch zehn Hafer Geld verborgen, und fein Mensch, 
tönne diefen Schatz heben. Einſt wären einige vornehme 
Herren hinauf gekommen, fich umzufehen „und hätten da 

gelbe Blumen gepflüekt, Auf einmal habe fich die, Thür, 
eines Kellers geöffnet. Sie wären in denfelben hinab ge; 

fliegen, ‚hätten aber nichts als; Faͤſſer voll Erbſen, Linfen 

und Bohnen gefunden, womit fie fih zum Scherz geworfen. 

Da fey ein kohlen + pech / rabenſchwarzer Hund gefommen, 

habe: die herumgeſtreuten Erbfen und Bohnen forgfältig 

wieder anfgefucht, und die Herten wären dergeſtalt er⸗ 
ſchrocken, daß fie ſchnell fortgelaufen, und auch die gepfluͤck⸗ 
ten Blumen zurücgelaffen hatten. Piöglich fey eine Stimme» 
erfcholfen;, welche. gerufen  Vergefiet das Beſte nicht! Eis 
nem einzigen der Herren wären fünf Linfen in den Schuh 
gefallen, und als er fie herausgenommen, wären fie zu 
Goldftücfen geworden, Gern wären fie wieder zurückges 


ehrt, die alchymiſtiſchen Erbſen⸗, Linfen: und Bohnen 


faͤſſer wieder aufzufuchen, aber nie hätten fie wieder ben 
Weg dorthin gefunden. 

Eine andere Volksſage, nach Bi Raifer Kart der 
Große gewöhnlich fürden erften Bewohner des Deefenbergs 
gehalten, wird, erzählt: dag — weil er ſich daſelbſt mehrere 
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Mal in’ den Kriegen wider unſre Vorfahren, die rebelliſchen 
Saͤchſen, aufgehalten, und allda ein unterirdiſches Hop 
lager gehabt — er mit beit Seinen in dieſen Berg gebannt 
fey, und nun’ dort an einem fteinernen Tifche fitie, wo der’ 
Hart ihm durch den Tifch hindurch Bid auf die Füße ger | 
wachen fen , und wirde er noch vor dem juͤngſten Tage wie⸗ 
derkommen, um fein verlaffenes Kaiferthum von neuem ww 
Undtiößtnen, und wieder zu regieren. 
Noch muß der Verfaſſer erwaͤhnen: daß eine alte 
Chronik vom Deeſenberge folgendes a 
angiebt: 
| ft unfer Deefenberg ohne Huth 
So iſt's Wetter Schön und gut, 
. Wann er mit dem Huth verfehen 
Wird das Wetter nicht beftehen. 
Das heiße: wenn der Deefenberg ohne Wolken erfcheint, 
fo kann man auf. gutes und helles Wetter vechnen; ift en : 
aber mit agb überzogen, fo giebt eg Regen. 


Dr. 3. P. Rofenmeyer. 





Ende des fünften Bandes. 





Halle, 
gebrudt in der Gebauerſchen Buchdruckerei. 











THE NEW YORl 
PUBLIC LIBRARY | 


ASTOR, L’NOX | 


TILD — 14 
* u : ae “u 
[4 

. 
® 
J 








». EB Priomavgi. 
— 


. Doro 2EI FL 38 
r j > w-) 
P7IZ — Soc P2PF7, Durg 
— 


— ⸗ 


— 








ol. JI Warner. 





a a ⏑— 


Die = >) 
—— 
und nr — 
——— —— — 
TE Peusfehlande — _ 
—— 


Frie Brich 6 ottlchalck. | 
5: 





* N 3 15 
* NEN 


en 
— :chlter Band. 
Halle 


bei Hemmerde — nal 1825. 








TE: 7 YuR 
PUBLIC LIBRARY 
‘ nn 
UA 


ASTOR TENOF AND 
TILEEN FOUNDATIONS 
R 19:8 L 








FE 


Fe habe diefem Bande nur einige Worte voranzu⸗ 
fhiefen, Worte des Danfes an diejenigen ‚ welche 
durch ihre thätige Beihülfe zum Entftehen deffelben mits 
wirkten. Nur durch folche Eräftige Theilnahme aus _ 
allen Gegenden unfres herrlichen Deutſchlands, wird 
e8 möglich ſeyn, fchneller das Werk fortfchreiten zu 
laſſen und jedem feiner Bände ein ausgebreitetes In⸗ 
tereffe zu verfchaffen. Möge mir fortdauernd eine folche 
Unterftügung werden und jeder, der für mein Unters 
nehmen mittwirfen Fann, mit zwecfmäßigen Beiträgen 
mich erfreuen, 


Daß ich auch in diefem Bande Auszuͤge dus einzeln 
erfchienenen Burgbefchreidungen lieferte, tird ' man 
nicht mißbilligen. Solche Kleinen Schriften werden 
leicht uͤberſehen bei der jetzigen Fluth literariſcher Er; 
a 


f 


* 


ſcheinungen, verbreiten ſich auch ſelten weiter, als uͤber 
die Gegend, fuͤr die ſie Intereſſe haben und ſo glaube 
ich, ihren Hauptinhalt hier niederlegen zu muͤſſen in 
dieſem allgemeinen Archive fuͤr die Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung deutſcher Burgen. 

Ballenſtedt am 14ten October 1824. 


Friedrich Gottſchalck, 
Herzogl. Anhalt⸗Bernburgſcher Aſſiſtenzrath. 


Sehbalt, 
des fehsten Bandes, = 


156. Klopp über Bingen am Rhein, im Heflens 
oe Seite : 
257. Ehrenfels und der Mäufethurm bei Bingen am 


Darmfädtfhen - er 


Rbhein, im Naflaufcben . 


(Vom Herrn Kirchenrath Dahl in in Darmſtart.) — 


2158. Heldburg bei Hildburghaufen im Sachſen⸗ 
5 Hildburghäufifhen. . 
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450, Könipfein, Nurings und —— 
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151‘ Muͤnzenbers zwiſchen Friedberg und Dubias 
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(Vom Herrn Earl Jäger, Dr. und Vikarius 
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136. 
Klopp 
uͤber Bingen am Rhein, im Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen. 





Doch, wie auch ſinniger Blumen Schaar 
die moſigen Scheitel dir ſchmuͤckt, 

wie auch der Epheu ſein gruͤnes Haar 

um deine Glieder geſtrickt; 

doch wehen noch maͤchtige Schauerklaͤnge 
um deine einſamen Felſengehaͤnge. 


Krug v. Nidda, 


VI. 1 


Digitized by Google 


Diqht über dem hefien » darmſtaͤdtiſchen Städtchen Bingen 
am Rhein, liegen die Ruinen der Burg Klopp, jeßt, 
mit ihrer Umgebung, Eigenthum des Notarius Herrn 
Faber in Bingen. In beſſere Hände Eonnten fie nicht 
fommen. Durch Anordnung und Pflege diefes geiftreichen 
Befigers *) grünt und blüht alles um und neben den alten 
Steinmaffen, die aus der üppigften Vegetation ernft herz 
vorragen, als Denkfteine aus längft entflohenen Jahrhun⸗ 
derten. Durch feine Sorgfalt wird erhalten, was Krieges: 
wuth und Zeit ftehen ließen von der uralten Vefte, und ebene 
Pfade, von fchlanfen Weinreben befchattet, führen hin 
nad allen ihren Theilen, nad Stellen, wo die Ausficht 
das Auge erquickt, oder nach Ruhepunkten, und uͤberall find 
Blumen und rankende Neben die freundlichen Begleiter, 





*) Wer Fennt nicht fein geniales Binger Taſchenbuch! 
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Der hoͤchſte Punkt ift ein alter Thurm, auf welcheh 
eine bequenie Treppe führt. Hier iſt's gar ſchoͤn und herz 
ergreifend. Welcher Reichthum in der ausgebreiteten Land- 
fchaft, welche Abwechfelung, welche Fülle von Gegenſtan— 
den, welch himmliſcher Erdenfleck! 

Der breite, herrliche, mit auf- und niederſchwimmen⸗ 
den Fahrzeugen belebte Rheinſtrom, wie er durchs weins 
reiche Rheingau daherfluthet, zahlreiche, an feinen Ufern 
liegende, freundliche Derter begrüßt und hier in den engen 
Thalſchlund einftrömt, wo Flein und gebrechlich der allbe⸗ 
kannte Maͤuſethurm immer noch feſt fteht, nicht achtend 
des auf ihn andrängenden Stroms; wo ber gefahrlofe 
Binger Strudel feine blauen Fluthen weiß: fchäumend 
färbt, und drüber, am jähen Abhange, zwifchen Weinreben 
die malerifchen Ruinen von -Ehrenfels wie angeheftet hans 
gen; und rechts die liebliche Höhe des Zohannisbergs, hin- 
ter ihm die Kuppen des Taunus in bläuficher Ferne und, 
links dag Thal der Nahe, die hier dem Rhein fich ergiebt,- 
an deren Ufer die Ruine des Rupertskloſters verwittert, 
. and über welche fich die fchöne Drufus + Brücke woͤlbt, und 
gegenüber das weitbefannte Niüdesheim mit feinen alten 
Burgen am Fuße dee Berges, den die Föftliche Weinrebe 
ſchmuͤckt, bis hinan, wo hoher Wald die Gipfel Erönt und 
reiner Sinn für die Freuden der Natur einen offenen Tems 
pel erbaute für jeden, der hier beten möchte und beugen feine 
Knie vor der Allmacht der reizenden Schöpfung, die hier . 
ausgebreitet lieat: das alles und noch viel mehr, liegt aus: 
gebreitet vor dem Blick vom Thurme der alten Burg Klopp. 


5 


Es war an einem Sonntage, als ich in den Früh: 
fiunden, beim heiterfien Himmel, bier ftand, dem An: 
ſchauen der herrlichen Landfchaft mic, hingab, alles was 
ich erblickte, recht tief dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen mich 
bemühte, um mir auf Lebenszeit den Genuß der Erinnes 
rung an bdiefe veizende Gegend zu erhalten. Ich verlor 
mich in Gefühlen, Betrachtungen, Phantafien, und 
fhwärmte mit Gedanken; denn wer möchte wohl folch ein 
Maturtheater ruhig und kalt anfchauen, nicht hingenom- 
men werden von unendlich fchönen Empfindungen! Da 
tönte von den Thuͤrmen Bingens harmonifcher Glocken⸗ 
lang zu mir herauf und — es war der Tag der Frohn— 
leihnamsfeier — Gefang der Prozeflion, und höher auf 
fhwang fi) mein Geiſt zu herrlichen reinen Gefühlen em— 
por, ich fchwärmte, ich fchmwelgte. 

Herrliches, liebes Rheinland! großer Garten der Nr 
tur! dein gedenf? ich bis ans Grab ‚ und nur einmal noch 
vergönne mir das Schickfal dich zu fehen, in deinen Auen 
mid; wieder zu ergehen, und das Entzuͤcken zu erneuen, 
das ich hier fühlte und das ich nie vergeffe. 

Wo die Ruinen von Klopp verwittern, da fand fchon 
zur Zeit, als die Römer hier am Rhein eben fo herrfchten 
und hausten, wie in unfern Tagen die Sranzofen, ein 
Kaftell. Um das Jahr 13, vor Ehrifti Geburt, foll es 
der römifche Feldherr Drufus erbauet haben, zur Sicherheit 
und Deckung der Vertheidigungslinie, welche die Römer 
am Rhein entlang, von Germersheim an, hatten. Es hieß 
dies Kartell Bingium, und feine Beſatzung, Milites 
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Bingenfes. Wahrſcheinlich gab es Veranlaffung zur . 
Entftehung und Benennung des Städthens Binghem, 
Bingen. Daß Drufus dies Kaftell angelegt habe, wird. 
faft zur Gewißheit aus verfchiedenen in und bei Bingen 
"noch lebenden Benennungen. Der Brunnen auf dem 
Marftplage heißt der Drayß⸗ oder Drufusbrunnen, das 
Thor nah Mainz zu heißt das Drufusthor, und die 
Bruͤcke über die Nahe, Druſusbruͤcke. Wann und durch 
wen biefes Drufuss Kaftell nd worden, ift durchaus 
unbefannt. 
Eben fo unbekannt ift es, wer nachher auf diefer Stelle 
die Burg, deren Ruinen wir noch fehen, erbaute. 

Als Kaifer Heinrich IV im Sahre 1105 vom Ban 
ſtrahl zerfchmettert, von allen Freunden verlaffen, das 
Schrecklichſte erleben mußte, was einem Vater begegnen 
kann, das Auflehnen des eignen Sohnes, der nach feiner 
Kaiferkrone firebte, da floh er, als Kerumirrender, an die 
Ufer des Rheins. Hier raffte er nochmals die lekten Kräfte 
zuſammen, um einen, nah Mainz vom Sohne ausge 
fchriebenen, Reichstag zu hindern, oder dorf durch die 
Waffen feine Rechte geltend zu machen und den ungerathe: 
nen Sohn in die Schranken des Findlihen Gehorfams 
zurück zu drängen. Das Heer mochte fiarf genug feyn, 
den Gegnern Furcht einzuflößen und der Ausgang ihnen 
zweifelhaft fcheinen. ‘Da Eroch der heuchterifche Sohn un: 
bewehrt herbei, warf fih in Koblenz veuig dem Vater zu 
Füßen, flehte um Gnade, und das Baterherz verzieh feicht 
und gern, berief fich aber auf den Ausfpruch der Verſamm⸗ 


— 
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lung in Mainz, wohin Vater und Sohn die Reiſe 
antraten, a A 

Unterwegs. heuchelte der Sohn Beforgniffe, für die 
Sicherheit des Vaters, deſſen Feinde in Mainz zu zahl 
reich wären, und vieth gleisnerifh an, in der Burg zu 
weilen, bis er ihm von Mainz Botſchaft fende. Der 
Vater vergaß den Kaifer und ging in bie Falle. Kaum 
hatte. er mit einigen Begleitern den Fuß in die Burg ge⸗ 
fegt, als die Pforten Hinter ihm fich fchlofien, und ber 
Sohn, jubelnd der gelungenen Schandthat, nad, Mainz 
eilte, wo der eingeferferte Heinrich entſetzt ward. | 

Die Burg, in welche man Heinrichen zu Bingen 
lockte, wird zwar nicht deutlicher bezeichnet, noch mit Na⸗ 


men genannt, es kann aber wohl keine andere als Klopp 


geweſen ſeyn, da es keine zweite Burg in Bingen ge 
geben. Es war mithin die Burg Klopp ſchon im J. 1106 
da, hieß aber noch nicht fo. Auch im Jahre 1200 wird 
ihrer erwähnt, aber immer noch ohne Namen, vielleicht 
daß fie fchlechtweg die Burz in Bingen hieß. Erſt gegen 
das Jahr 1282 findet ſich der Name Klopp, der ihr, 
vieleicht zur Bezeichnung defien, was man von hier aus 
trieb — klopfte, fauſtkaͤmpfte — gegeben ward. Am 
Ende des 13ten Jahrhunderts erſchienen die Edlen von 
Ruͤdesheim als Burgmaͤnner auf Klopp. Im 14ten Jahr⸗ 
hunderte kommen noch mehrere Vaſallen und Burgmaͤn⸗ 
ner der mainziſchen Veſte Klopp vor, unter denen ſich 
ſelbſt Grafen von Sponheim und Wildgrafen befanden, 
was der Veſte damaliges Anfehn beweiſt. Dieſes Anſehn 
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wuchs befonders durch folgende Begebenheit, die ihr auch 
den Beinamen ber „Unüberwindlichen” verfchaffte, 

Der Erzbifchof Gerhard Il von Mainz hatte dem Grafen 
Adolph von Naſſau zur Kaiferkrone verholfen, ihn aber auch, 
durch die Wahl Aldrechts von Defterreich, wieder geftürzt, 
Nachdem der Naffauer bei Goͤllheim Leben und Reich ver: 
loren hatte, wollte Gerhard den Defterreicher, den er auch 
haßte, weil er die räuberifchen Zölle am Rhein abgefchafft 
wiffen wollte, die Michtigfeit feines Einfluffes fühlen laf 
fen. | Albrecht errierh jedoch diefe Abfichten zeitig genug, 
fiel im Jahre 1301 in das Erzftift ein, beſetzte das Rhein 
gau und nahm die wmohlvertheidigte Stadt Bingen mit 
Sturm ein. Die Burg Klopp aber war er nicht vermä- 
gend zu erobern, fo Hart er fie auch bedrängte. Dieſe 
tapfere Gegenwehr und Ausdauer verfchaffte ihr jenen 
Beinamen der unaberwindlihen. Im folgenden Jahre, 
wo der Erzbifchof durch einen harten Frieden gedemüthigt 
war, mußte diefer fie, nebft andern Veften, dem Kaifer 
abtreten, und lange nachher erft, unter Kaifer Heinrich VIL 
und Ludwig IV, erhielt fie Mainz zuruͤck. Der vom 
päpftlichen Stuhle, gegen den Adminiftrator des Erzſtifts 
Mainz, den Erzbifhof Balduin von Trier, eingefeßte 
Erzbifhof Heinrich (von Virneburg) mußte dem. Mainzer 
‚Domfapitel unter andern auch die Burg Klopp abtreten, 
um feine Anerkennung zu bewirken. - Als nach der berüch- 
tigten Kurfehde zwifchen Heinrich und feinem Gegner, 
Gerlach von Naffau — von welcher mehr in der hier fol- 
genden Geſchichte der Burg Ehrenfels erzählt wird — 
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Gerlach nach Heinrichs Tode, 1353, zum ruhigen Be 
fise des Erzftifts fam, fand er den bisherigen Verweſer 
des Stifts, Cuno von Falkenftein, Erzbifchof von Trier, 
mit einer bedeutenden Summe ab, welche er ihm durch 
die Verpfändung von Klopp und Bingen gab. Nah. 
zwölf Jahren zahlte Gerlach die Summe baar, und ev 
hielt beide Pfandſtuͤcke zurück. 

Im ızten Jahrhunderte kamen, unter der Regierung 
des Erzbifchofs Conrad III, Klopp und Bingen an das 
Mainzer Domkapitel, in deffen Beſitz es ſich durd, die 

erzbifchöfliche Wahlfapitulation zu bewahren wußte. 
| Im dreißigjährigen Kriege wurden Bingen und Klopp, 
1639, von den weimarfchen Truppen unter dem Her— 
z0ge von Longueville eingenommen, ein Jahr lang bes 
hauptet, . und dann von den Kaiferlichen und Mainzern 
wieder genommen. | 

Im Sahre 1644 hatten die Franzofen beide beſetzt, 
und zerftörten auch beide im Jahre 1689 gänzlih. Binz 
gen wurde wieder aufgebaut, Klopp zwar. wieder etwas 
hergeftelle und von Kurmainz auch mit Soldaten beſetzt, 
aber 1713 fprengte es vollends eben diefe Befakung. 


ar * 
* 


Wie die Burg Klopp im Jahre 1646 ausſah, zeigt 
uns ein Blatt von Merian in Zeiler's Topographie des 
Mainzer Erzſtiftes. An neuern Abbildungen iſt fein Man: 
gel. Sin den malerifchen Anfichten vom Rhein, von 
Roux; in der Reiſe auf den Rhein von A. Klebe, zte Aufl. 
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Frankf. 1806. 8., in den Anfichten des Rheins von 
N. Vogt. ıfter Bd. 1804, und in vielen andern Schrif: 
ten noch, find Abbildungen zu finden. Unter den vielen 
einzeln vorhandenen Abbildungen, ift die von Radl und 
Schuͤtz bei Wilmans in Frankfurt a. M. erfchienene die 
vorzuͤglichſte. 

Eigene Bekanntſchaft, Dahl's Panorama des Rhein—⸗ 
ſtroms, und Vogt's rheiniſche Geſchichten und Sagen, 
erzeugten dieſe Nachrichten von Klopp. 


137. 
Ehrenfels 


und der Maͤuſethurm bei Bingen am Rhein 
im Herzogthum Naſſau. 





Wie oͤd' und unfruchtbar, o Tod, ſind deine Fluren? 
Die Vorſicht deiner Grauſamkeit 

vertilgt ſogar von der Vergangenheit 

zuletzt der Zukunft noch die mißgegoͤnnten Spuren. 


v. Creuß. 
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157. 


Ehrenfeld 
und der Maͤuſethurm. 





Soon längft ift der Rheingau als eins der fchönften Läns 
der am Nhein, ja in ganz Deutfchland bekannt. Er ift 
ſowohl durch feinen vortrefflihen Weinwuchs als durch die 
mannichfaltigen Ereigniffe berühmt geworden, die fich dort 
zugetragen. Mit einem Blicke kann man ihn von den 
Anhöhen Ingelheims überfehen, wo Karl der Große feis 
nen Pallaft auf Hundert Marmor⸗ und Gronitfäulen ers 
baut hatte. Nebſt diefer allgemeinen Ausficht erhält man 
auf dem Rheine felbft drei vortreffliche Anfichten: bei Bis 
berich,, bei der fogenannten großen Giefe, und bei Ruͤdes⸗ 
heim; jede derfelden hat ihre eigenen Schönheiten. Erſt 
fanft und kieblih, dann edel und erhaben, gehen fie ends 
- Sich bei Rüdesheim und der Burg Ehrenfels ins Große 
und Schauerlihe über. Hier, auf der rechten Seite des 
Rheins, woͤlbt fih der runde Rüdesheimer Berg fteil zum 
Rhein herab, und läßt dem Fußgänger (bei großem Waſſer) 
faum einen fehmalen Pfad, durch Hecken und Felfen fich 
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windend. Die gleichen Keihen der Weinſtoͤcke und Mäuer- 
chen, zur Stüße des fargen Erdreiches, find fo fünftlich 
herum gezogen, daß man fie mehr der Schönheit ala des 
Nutzens wegen angelegt glaubt. Dem jenfeitigen milden 
und düftern Ufer gewähren fi ie einen auffallenden und rei: 
zenden Vorgrund. Auf den zwifchen den Weinbergen noch 
hervorragenden Felfenftücken, Bingen und Klopp fchräg 
gegenüber, ruhen die Trümmer des ftofzen Ehrenfels *, 
deſſen ˖ Geſchichte wir nun kennen lernen wollen. 

Ehrenfels wurde ums Jahr 1218 oder 19 von dem 
Rheingauer Vizthume, Philipp II von Bolanden ‚ auf- 
Befehl und auf Koften des Erzbifchofes Sifried II von 
Mainz, erbaut. Legterer uͤberließ feinem Vetter *, für 
feine Bemuͤhung bei des Schloſſes Erbauung, den nutz⸗ 
nießlihen Gebrauch. Aber der Herr Vetter maßte fich 
das Eigenthum an, und die Frau Bafe, Philipps Ge 
mahlin Beatrix, fegte nach feinem Tode die Anmaßung 
fort. Der daraus entftandene Streit wurde zu Gunften 
des Erzſtiftes Mainz entfchieden, und Beatrix mußte von 
Ehrenfels abziehen. — Das war freilich nicht galant 
von dem Erzbifchofe, der ohne vn das Sqloß in 





2) Gar ſchoͤn und lieblich zeigt ſich dieſes auf dem —— 
Bilde von Ehrenfels Bingen und dem Maͤuſethurm, ge⸗ 
zeichnet von Schneider und geſtochen von Rheinheimer in 
Frankfurt. 


) Des gedachten Philipps 1120) Mutter war Si— 
frieds II —— 
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Beſitz nehmen ließ, welches von nun an größtentheils bei 
dem Erzftifte blieb. Im 5. 1298 wurde demfelden von 
dem deutfchen Könige Albert von Defterreich ein priviler 
girter Rheinzoll bei dem Schloſſe Ehrenfels geſtattet, der 
in der Folge ſehr eintraͤglich wurde, ungeachtet er * 
gerade der erſte daſelbſt war. 
Bekanntlich hatte Erzbifchof Gerhard von Mainz dem 
Grafen Adolph von Naffau zur Kaiferfrone verholfen, 
und ihn durch die Wahl Albrechts von Defterreich auch 
wieder geftürzt; allein er mußte bald die Strafe dafür von 
eben dem fühlen, den er begänftigt hatte. Albert, ber 
König, zeigte fich ganz anders gegen ihn (wenigftens in 
der: Folge feiner Negierung), als Albert, der Herzog. 
Statt den Erzbifchof Gerhard und deffen Mitkurfürften 
am Rheine zu bereichern und zu erheben, wie fie dachten, 
berief er fie vielmehr im J. 1301 auf einen Neichstag 
nach Nürnberg und forderte von ihnen die Einſchraͤnkung 
ihrer Zölle am Rhein, und Gehorſam gegen die Gefege des 
Reiche. Ergrimmt über diefe Anmuthungen des Kaifers, 
ftieß der Erzbifchof Gerhard, auf einer Sjagd mit den 
übrigen Kurfürften, in fein Korn, mit den Worten: 
„Aus diefem Horn will ich bald einen andern Kaifer 
„herausgeblafen haben.” Gr beredete die übrigen. Kurz 
fürften zu einer Verſammlung auf den Königftuhl nach 
Menfe, wo dem Kurfürften von der Pfalz der Auftrag 
ertheilt wurde, vermäge feines Amtes Albrechten zu rich⸗ 
ten, und. ihn des Thrones verluftig zu erklären. Dieſe 
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fonderbare Verhandlung — Bis jetzt ohne Beiſpiel — 
machte die Kurfürften bei den übrigen Ständen des Reiche 
verhaßt, und verfchaffte Albrechten einen großen Anhang. 
Mit einem ſtarken Heere zog der Kaifer im Sahre 1301 
nad) dem Rheine, und fiel die Länder feiner Feinde. auf 
drei Seiten zugleih an. Hauptſaͤchlich aber richtete Al- 
bert feine Waffen gegen das mainzifche Gebiet, weil 
defien Erzbiſchof Gerhard das Haupt und der Anſtifter der 
ganzen Verſchwoͤrung war. Er nahm den Rheingau mit 
Gewalt ein und zerſtoͤrte die Schloͤſſer deſſelben. Hierauf 
ſetzte er uͤber den Rhein, belagerte und eroberte die Stadt 
Dingen. Alberts Bundesgenoſſen und deſſen eigene Trup⸗ 
pen waren eben ſo gluͤcklich in den Laͤndern der drei uͤbrigen 
rheiniſchen Kurfuͤrſten. Dieſe nun von allen Seiten in 
bie Enge getrieben, mußten ſich, 1302, zum Frieden bes 
quemen, und der ftolze Gerhard war gezwungen, demür 
thig zu dem Kaifer nach Bingen zu kommen, und um 
DVerzeihung zu bitten. Diefe erhielt er, jedoch unter der 
traurigen Bedingung, die Städte Dingen und Lohnftein, 
mit den feften Burgen Klopp, Ehrenfels, Scharfenftein 
und Lahneck, dem Kaifer zu überlafien, welches alles erſt 
fpäter,, und nur nach und nach, an das Erzſtift wieder zu: 
ruf fam. Namentlich konnte das Schloß Ehrenfeld erft 
im J. 1314 Erzbiſchof Peter erhalten, und zwar anfangs 
nur pfandweife und zur Tilgung gewiffer Schuldforderuns 
gen. Eine Zeitlang war auch Ehrenfels an den Kurver: 
weſer Kuno von Falkenſtein verfegt, und wurde erft 1356 
wieder eingelöft. Auf welche Art einft diefer Kurverweſer 

fein 
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| fein Heil auf Ehrenfels fuchen mußte — verdient einer 
nähern Erwähnung. 

Kuno wohnte im J. 1350 auf der Burg — uͤber 
Bingen. Die damals aufruͤhriſchen Bürger dieſer Stadt 
wollten den Neichsverwefer aufheben und zu fich in ge 
fängliche Haft bringen. &ie überlifteten und überrumpels- 
ten die Wache des Schloffes, und drangen bis an fein 
Bett, worin er eben noch ſchlief. Klug wie eine Schlange 
und zahm wie ein Lamm, gab er gute Worte, verſprach 
alles zu thun, was ſie verlangten, nur bat er, ein wenig 
aus dem Zimmer zu gehen, daß er ſich ankleiden koͤnne. 
Erſteres geſchah, allein — ohne das letztere zu thun, bes 
nutzte Kuno den Augenblick, durch ein Fenſter in den 
Burggraben zu ſpringen, was ihm auch gluͤckte. Unbe⸗ 
ſchadet, aber im Hemde, entfloh er ſeinen Feinden und 
kam gluͤcklich nach Ehrenfels. Wuͤthend verließen die 
Bürger das Schloß Klopp, als fie ſich von dem ſchlauen 
Kuno überlifter fahen. Daß fie es nicht befegt hielten. — 
war ihr Unglüdf. Beſſer verwahrt wurde nun folches und 
tapfer vertheidigt, als fie zum zweiten Mal den Verſuch 
wagten, es zu überrumpeln. Förmlich belagern mußten 
fie es, da fie ſich einmal vorgefegt hatten, es zu nehmen 
und für fih zu behalten. Kuno hörte zu Ehrenfels in 
feinem Schlafgemache das Geklirr der Waffen, das Ge 
fehrei der Bürger, das Geläute der Glocken in Bingen; 
und als daraus fehr deutlich er merkte, daß man gegen 
das Schloß Klopp einen nächtlichen Ueberfall wagen wollte, 
fegte er fogleih mit einem Trupp entfchloffener Burgmaͤn— 

VI. | 2 
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mr und Söldner über den Rhein, rückte mie fchnellen 
Schritten zur Feftung heran, und war unter den Kühnen 
der erfte, welche in den Graben fprangen, um den Bela: 
| gerten Huͤlfe zu ſchaffen. Gluͤcklich kamen ſie hinauf zur 
Burg, welche Kuno nun ſelbſt zu vertheidigen uͤbernahm. 
Der Sturm der Bürger wurde abgeſchlagen, und letztere, 
durch einen Ausfall, in die Flucht gejagt. Nachdem auf 
diefe Art die Burg gerettet war, ließ Kuno ftrenges Recht 
über die aufrährifchen Bürger ergehen: Die Raͤdelsfuͤhrer 
wurden aus der Stadt gejagt, und Kuno kehrte nach Her: 
geftellter Ruhe wieder nad) Ehrenfeld zuruͤck. Won diefer 
Zeit an gewann biefes Schloß immer mehr Reize für die 
Kurfürften von Mainz. Zu einem Hoflager wurde folches 
förmlich eingerichtet und mehr befeftige. Johann II, 
Konrad II, Dieterich (von Erbach), Diether (von Sfen- 
burg) und Adolph IE (von Naſſau) hielten ſich gern darin 
auf, und. datirten von dort aus viele Urkunden. Sa, 
fach dem Tode Sohanns II verfammelte ſich darin das 
ganze Domkapitel, und wählte Konrad III im J. 1419 
zum Erzbifchofe und Kurfürften Auch wurde in das 
fefte Ehrenfeld zumeilen der Domfchas zu Mainz in 
Kriegszeiten geflüchtet, wovon wir im = I 374 ein Bei⸗ 
fpiel finden. 

Im dreißigjährigen Kriege hatte Eheenfels, ſo wie der 
ganze Rheingau, ſtarke Stoͤße auszuhalten. Bereits im 
Jahre 1631 nahmen es die Schweden ein, und ließen die 
Beſatzung uͤber die Klinge ſpringen. Nach abwechfelndem - 
Gluͤcke, wo das Schloß bald Kaiferliche, bald Baiern, 
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bald wieder Schweden, zur Beſatzung erhielt, blieb es 
endlich, nach dem Sjahre 1639, in den Händen der Kaifers 
lien, die es nach geendigtem dreißigjährigen Kriege 
(1648) den Mainzern wieder einraͤumten. Fälfchlich ift 
daher, was man in verfchiedenen Gefchichtbüchern lieft, 
daß die Schweden bei ihrem Abmarfche, 1635, Ehrenfels 
abgebrannt und zerftört hätten. Es ftand noch im J. 1646 
ganz unverfehrt, wie wir auf dem ſchoͤnen Merianfchen 
Kupferftiche (in der Topographie des Erzftiftes Mainz) 
erfehen. Nur ein, wie mir fcheint, älteres Gebäude bei 
dem Zollhauſe fcheint früher ruinirt oder abgebramt wor⸗ 
den zu feyn. Es war, wie man dort fieht, in der That 
ein fehr feftes, mit hohen Thürmen, doppelten Mauern 
uud Baftionen wohl verwahrtes Schloß. Wahrſcheinlich 
ging es mit dem Schloffe Klopp zu gleicher Zeit zu Grunde, 
nämlich im J. 1689, und hat en Ruin den Franzofen 
zu verdanken. 


Ehrenfeld war nicht allein ſtets mit einer guten Ber 
fagung verfehen, fondern hatte auch, in früheren Zeiten, 
feine eigenen Burgmaͤnner, worunter fid eine adelige Fas 
milte fogar davon nannte. Syn einer Stralenbergifchen 
Urkunde vom J. 1291, kommt ein Heinrich v. Ernvels, 
und derfelde oder-fein Sohn, Heinrich v. Erenvels, in einer 
pfälzifchen Urkunde vom J. 1314 vor. Letztere ift zu 
Lorch im Rheingau ausgeftellt, und wird ed um deshalh 
noch wahrfcheinlicher, daß gedachter adeliger Zeuge Burg- 
mann auf Threnfels war und fich davon nannte, 
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Eine Merkwürdigkeit vom Schloffe Ehrenfels, welches 
man unter dem Namen Ehrenftein in einigen Urkunden 
findet, ift die, daß auf demfelben der erſte Feuerſchuͤtze 
(Ignis Sagittarius) ſich aufhielt, welcher das Mainz 
ziſche — und vermuthlicy auch der erfte, welcher Deutſch⸗ 
land betreten hat. Ihn zeigt ung .eine Urkunde vom 
5.1344, und alfo nod) vor Berthold Schwarz, welcher das 
Pulver foll erfunden haben, und damit erft im J. 1380 
aus Deutfchland zu den Venetianern fam *). 


Der fehr beträchtliche Zoll zu Ehrenfels, der, wie ge⸗ 
ſagt worden, durch die Privilegien des Koͤnigs Albrecht 
erſt feine rechte Kraft erhielt, ward in ſpaͤteren Zeiten an 
das Domkapitel zu Mainz verfegt, und nie wieder aus⸗ 
gelöft. Nach Zerſtoͤrung des Schloffes Ehrenfeld fam er 





*) Die Urkunde, welche und Schunf in den Beiträgen zur 
Mainzer Gefhichte, I. Band S. 39, geliefert hat, laus 
tet wörtlich alfo: ‚‚Archiepifcopus Mogunt. (Hen- 
„ricus III) Tibi Ludovico.nofro in Ehrenfels 
»„ Thelonario mandamus, quatenus absqgue mora 
„Ignis Sagittarium, videlicet (Furfdhutzen) tecum 
„in Ehrenfels commorantem ad nos Afchaffenhur- 
„gum cum omnibus fuis praeparamentis transmit- 
„tere non obmittas et dicas fibi, fi aliquem in [ua 
„arte fimilem fciat, quod illum una fecum addu- 
„cat. Datum Alchaffenburgi ipfa die beatorum 
;„Symonis ei Judae Apoftolorum, Et necelfaria [e- 
„cum ad artem [uam noftro nomine emas et pro 
„eures, Dat, ut [upra. Anno Dni M.CCCXLIIIL.” 2 
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nach Bingen; jedoch haftete die Zollgerechtigkeit noch im: 
mer auf den Ruinen des Schloſſes. Legteve waren bei 
der Ankunft des. Kaifers von Defterreicd) zu Bingen am 
25. September 1818 mit 30,000 Lampen, und das ganze 
Rheinufer bis Rüdesheim durch 6 Pechpfannen erleuchtet, 
welches einen Anblick ohne gleichen gewährte *). 


So viel vom Schloffe Ehrenfels. Wir kommen nun 
zu dem | 
Mausthurm 

Der fogenannte Mausthurm fteht auf jede Art mit 
der Burg.Ehrenfels in der nächften Verbindung; von ihm 
muß alfo auch hier die Rede feyn. Won diefem Thurme 
fieft, ſchreibt, kauet und wiederfauet man noch immer eine 
alte abgefchmackte Fabel, die, fo widerfinnig fie auch iſt, 
doch noch geglaubt wird. Ungeachtet ich vermuthe, daß 
fie den Lefern der Nitterburgen ziemlich befannt feyn wird, 

*), Was ih über Ehrenfeld gefagt habe, ift entnommen 
aus den bewährteften Schriften, nämlich von. Gudenus, 

Joannis, Schunf, dem Theatro Europaeo u. m. a. — 

Die fchönfte Anficht des bemeldeten Schloffes, wie es noch 

im %. 1644 geweſen, hat ung Merian (in Topographia. 
Elector. Mog.) geliefert. Neuere Anfichten von den Ruiz 
nen hat man mehrere, befonders eine fehöne Fleine von 
Schuͤtz, in den malerischen Anfichten des Rheins (Frank 
furt 1806), und die ſchon benannte fehr Tieblihe und 
deutliche von Schneider. 
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fo will ich fie doch denfelben noch einmal auftifhen und 
zwar in Knittelverfen aus dem Froſchmaͤusler, gar feltfam 
und. fchrecklich zu lefen. Sie lauten alfo: 


Fürwahr es ift Fein Zweifel dran, 
Daß die Maus gar wohl ſchwimnlen kann; 
Denn als Hatto Bischoff von Meng 

- Das Korn fammelt in feiner Grenz, 
Und arme Leuth Famen gelaufen, 
Um für ihr Geld ihm Korn abzufaufen, 
Verſperrt er die in cine Scheu'r, 

Und ließ ſie verbrennen im Feu'r. 


Als aber die gefangenen Mann 
Ihr Jammergeſchrei fingen an, 
Lacht der Biſchoff von Herzensgrund, , 
Sprach mit feinem gottloſen Mund: 
„Wie fchon Fonnen die Kornmäus fingen ! 
„Kommt, fommt, ich will euch mehr Korn bringen. ” 
Bon Stund an ſah er Abentheu’r, 
Die Mäus liefen zu ihm vom Feu’r, 
So häufig, daß Niemand konnt' wehren, 
Sie wollten ihn lebend verzehren. 


Darum baut er mitten im Rhein 
Einen hohen Thurm von rotem Stein, 
Den Euer Biel haben gefehen, 

Darauf den Mäufen zu entgehen. 

Aber es war verlorne Sach, 

Sie ſchwummen ihm mit Haufen nad, 
Stiegen muthig den Thurm hinauf, 
Fraßen ihn ungebraten auf. 
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&o wie diefe Verſe, lautet auch ungefähr die. Legende, 

die man davon fennt, welche ‚aber bei dem gänzlichen _ 
Stillſchweigen der gleichzeitigen Schriftfteller, die von dem 


Erzbiſchof Hatto IL abfichtlich gefchrieben, bei dem Lobe, 
welches ihm dagegen die Fuldaer Annalen und Gefchichts 


fchreiber beilegen, bei dem ſchwankenden Urtheile der neue: 


ren Schriftfteller, bei der großen Unmwahrfcheinlichkeit und 
phufifchen Unmöglichkeit, welche in der Sache feldft liegen, 
billig als eine fhändliche und verläumderifche Fabel ange: 


ſehen, und, nach dem Serrarius, der den Ungtund ders 


ſelben Fehr ſchoͤn bewiefen hat, mit Recht eine infamis 
narratio genannt wird *). Um diefe völlig zu entkräften, 
will ich kürzlich dasjenige anführen, was gegen jene abge: 
ſchmackte Legende gefagt werden kann und — gefagt wer: 
den muß. 

Hatto II, der angebliche Schandbifchof, war, EN er 
Erzbiſchof zu Mainz wurde, Abt zu Fulda; dort regierte er 


nicht allein zwölf Jahre lang ſehr loͤblich, fondern er ftand 


auch bei Kaifer Otto dem Großen in bedeutendem Anſehn. 
Der Kaifer konnte faft ohne ihn nicht feyn. Auf allen: feis 
nen Reifen begleitete ihn Hatte. Auf den Reichstagen zu 
Regensburg und Worms (in letzterem wurde Otto der 
Sohn des Kaiſers, 961 ‚zum Keichenachfolger erklärt), 


und bei der Kaiferkrönung zu Aachen war Hatto bei dem 


Kaiſer. Diefer ſchickte ihn hierauf, in der Eigenschaft als 


Reichsmarſchall, nad) Italien, um dort die Zubereitungen 


— EHE 


*) Joannis $, R. Mog. T, I. p: 440 ſeq. 
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zum Eaiferlichen Koflager zu machen. Bei der bald her: 
nach erfolgten Krönung zu Mailand war Abt Hatto nicht 
allein gegenwärtig, fondern er unterzeichnete. auch jene 
merkwürdige Urkunde, durch welche der Kaifer dem Papfte 
Sohannes XII die Erbfchaft des heil. Peters betätigte, 
Sm Sahre 965 fam er aus Stalien zurüc, reifte aber im 
folgenden Jahre abermal mit dem Kaifer und dem roͤmi⸗ 
fhen Könige dahin und nah Rom. ab. Don dem Könige 
Otto IL eben fo geliebt, als von. deſſen Vater, erhielt er 
durch Vorſchub des erfteren im J. 968 die Mürde des 
erſten Erzbifchofes in Deutfchland, und er beftieg den heir 
ligen Stuhl zu Mainz, auf welchem er-jedoch nur zwei 
. Sahre faß, im J. 970 eines fanften Todes ftarb, und 
in die St. Albanskirche bei Mainz begraben wurde. — 
Das iſt nun die kurze aber wahre Lebensbeſchreibung 
Hatto's II. Wie paßt aber auf dieſen braven und allges 
mein gefchägten Prälaten die ihm angedichtete infame 
Behandlung der Armen und Nothleidenden? Wie fein 
unglüclicher und fchmählicher Tod? Schon Juvenal fagt 
in feiner zweiten Satyre: „Niemand wird auf einmal 
ganz lafterhaft.” Hatto war als Abt zu Fulda zwölf 
Sabre lang fehr brav. Soll’ er nun in einem Jahre als 
Erzbifchof fo ſchrecklich und unbarmherzig und niederträchs 
tig geworden feyn? Doch — gefekt auch, er fey es ges 
worden, die Rache Gottes habe ihn hierauf durch die 
Mäufe fehnell verfolge, und er fey gezwungen worden, 
einen Thurm mitten auf dem Rhein zu feiner Sicherheit 
zu erbauen: konnte dieſes wohl in einem Sjahre ge 
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fchehen? . Wer den Mausthurm und. defien felfenfeftes 
Gemäuer gefehen, wird den Kopf gewaltig fchätteln, und 
mit — nein antworten. Aber — auch das Unmögliche 
als moͤglich zugegeben, fo fragt. fih: Wo hat ſich Hatte 
bis zur Vollendung des Thurmes aufgehalten, wo und wie 
ſich vor der Verfolgung der Mäufe gefihert? Ja — wird - 
mancher hier denken, daran habe ich freilich noch nicht ges 
dacht, und-daran haben auch alle die. Topographen und 
Deifebefchreiber nicht gedacht, die jene abgeſchmackte Lex 
gende auf Treu und Glauben eines. boshaften Moͤnches 
nachgefchrieben -baben. Daß aber diefer Mönch — fey es 
wer es wolle — nicht einmal der Erfinder jenes elenden 
Märchens von dem Mäufefraße gewefen, folhes fann man 
bei dem mainzifchen Gefchichtfchreiber Johannis (R. M, 
T. UI, 446.) ausführlich leſen. Auch Froſchmaͤusler fi ngt 
hiervon i in fauberen Neimlein: 


Dompil, den Andern diefes Namens, 
König in Poln, der feines Stammes, 
Alle Berwandten umgebracht, 
Toͤden die Maus mit ihrer Macht. 


Diefer König hatte zwar auch alle Vorficht angewendet, 
um fih vor den Verfolgungen der Maͤuſe zu fichern. Er 
läßt ein Feuer um fich her dammen, aber — Sie laufen 
durch Kohlen und Flammen. Er läßt fih führen in bas 
Meer, allein — Sie ſchwimmen nad) mit großem Heer; 
. Er fleige auf den Thurm Krozwizka, doch — Die Maͤus 
ſteigen mit Haufen nach, — Durch Fenfter, Thuͤren und: 
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Gemach, und — Freſſen ihn, ſein Weib und zween 
Soͤhn N). | 
Aller weitern Bemerkungen mich enthaltend, fchreite ich 
zur Etymologie ded Namens Mausthurm. Diefer Thurm, 
dicht am Bingerloch und dem Nheinzolle zu Ehrenfels erbaut, 
war, feiner urfprünglichen Beftimmung nad), nichts ander 
ves, als ein zur Sicherheit und Beſchuͤtzung der Rheinfahrt 
und zu Durchfuchung der vorbeifahtenden Schiffe und Pers 
fonen (wegen des Zolles) angelegter und mit Muſerie, d. i. mit 
Geſchuͤtz, in der Folge verfehener Muferhurm, welcher nur 
aus Uns oder Mißverftand des Wortbegriffes in einen Maus⸗ 
thurm verwandelt worden iſt. In der gothifchen Sprache 
wird unter dem Worte Mus, Deufa, Wus:vfar nur ein 
Harniſch angedeutet. In Deutfchland erfireckte ſich der. 
damit verbundene Begriff noch weiter. Deushaus, Moss 
bug, und Maushuß kommt gewöhnlich als ein großes 
oder Kleines befeftigtes Gebäude, und oft auch als Zeug: 
haus vor. So z. B. hieß das in der mainzifhen Vor⸗ 
ftade Filzbach ehedem geftandene ftädtifche Zuchthaus Mofe 
Hug, und in Lübe und Braunſchweig wurden die zur 
Auffiht über das Stadtgeſchuͤtz (die Muferie) beftellten 
Rathsherren Mufemeifter genannt **), wovon die Worte 





"*) ©. Nehrenlefe aus der Vorzeit, von Haupt , S. 177- 

*e) v. Ihre Gloffar. Suevo- Gothic. P. II, p. 209g. — 
v. Leibnitz, Seript. rerum Brunfwic. T. III, 554. — 
Haltaus, Gloſſ. voce Mus-haus. — Mencken, Script. 
R. Germ. — Schötigen, R, Sax. — Schminken, 
Monum, Haff. etc. 
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Musket und Muskedonner noch Abkoͤmmlinge find. 
Dieſe Ableitung des Namens Mausthurm iſt gewiß beſſer, 
als jene von Mauſen, auflauern, oder von Rauben. Am 
allerwenigſten darf jene von Mauth Mauthsthurm) hier 
angenommen werden. Der Rhein kennt oder kannte, we⸗ 
nigſtens vormals, das Wort Mauth gar nicht, und hatte 
alſo feine Mauthsthuͤrme, ſondern Zollthuͤrme. 
Was die Zeit der Erbauung des Mausthurms betrifft, 


fo Haben Einige, da es doch mit Hatto II nicht recht gehen 
wollte, folche Hei dem Erzbifchofe Willegis, dem zweiten 


Nachfolger Hatto's, gefucht *). Beſtaͤrkt wurden fie in 
ihrer Meinung durch die Verſe, welche ehemals. um den 
Thurm der St. Stephanskirche zu Mainz angefchrieben 


gewefen, und die, einer elenden Abſchrift zu Folge, alſo 


fauten folkten:: 


_ Pontem conftruxit apud Afchaffburg, b ene duxit 

Ac pontem per Naha miles quoque transit verna. 

Et bene Necelle prope Bing- Maufen dedit elle **). 
Allein — nad) einer andern und beſſern Abfchrift aus dem 
Anfange des 13ten Jahrhunderts lieſt men den letztern 
Vers alfo: | | | 

Et bene Necelle prope rinnen edit elfe .), 
un 

) & regierte von 975 — 1011. 

*) Joann. I, 457. Rhein. Antiquarius, S. 666. 


e) Bemeldete Abſchrift aus dem igten Jahrhundert in Co- 
dice membran, manuferipto findet ſich in Oſſicio de 
S. Willegifio , gedr. bei Küchler in Mainz. 
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Diefe Worte lehren ung, dag an den Mausthurm gar 
‚nicht gedacht worden fey, fondern diefer Zufag follte nur 
die große Nothiwendigkeit einer Brücde,bei Bingen (prope 
Bingwenfem eivitatem) anzeigen. Die alte römifche 
Bruͤcke dafelbft war, wie es feint damals fchon ao 
ftört. 

Der gegenwärtig auf einer Inſel des Rheins, in der 
Nähe von Bingen und zunächft am Bingerfoche und dem 
Schloſſe Ehrenfels, noch fihtbare Mauslhurm kann alfo 
weder dem Erzbiſchofe Hatto II, noch dem Willegis zu: 
gefchrieben werden: Er ift vielmehr ein. Werk des dreir 
zehnten ‚Ssahrhunderts und ganz gleichzeitig mir dem - 
Schloſſe Ehrenfels, mithin um das Jahr 1219 erbauet. 
Schon. eine bloße Vergleihung der Bauart und Bauzier- 
vathen an beiden Gebäuden zeigt auch einem Ungeweihten 
in der Baufunft, das weder. eins noch das andere einen 
Baumeifter des zehnten Jahrhunderts — ‚mit, größerer 
Gewißheit aber einen und den an aus fpäterer Zeit 
verrathe . | 

Der Mausthurm ward fers als eine Vormauer von 
Ehrenfeld betrachtet, daher auch folcher gewöhnlich, ber 
fonders zu Kriegszeiten, mit Gefhüg (Muſerie) und 


LIE I LSLL ÖL ISO 


*) ©. die Abbildung, beider Gegenftände in Merians Tor 
pograpbie, und jene des Mausthurms im Rhein. Antis 
auarius ©. 662. Sogar die vieledige Form findet fich 
am Mausthurme wie an dem noh ftehenden Thurme zu 
Ehrenfels. 
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Mannfchaft befegt und verfehen war. Sein Schickſal 
war daher auch ftets mit jenem des Schloffes verketter, 


und fobald letteres einmal in Verfall fam, ging es dem 


Mausthurme nicht beſſer. Ohne Dad, trauernd und öde 
ſteht er nun da, aber | 
Selbſt im Verfinfen noch zeuget des Mausthurms altes 


Gemäuer 
Don dem eifernen Sinn derer, die es gebaut *). 


f 





) Was ich ober von den Anfichten des Schlofied Ehren; 
feld gefagt habe, gilt auch vom Mausthurme. 
Dahl. 
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139. 
sSeldburg 


i Hildburghauſen im Herzogthum Sochſen—- 
EEE 





Doch Menſchenwerk zerfällt ; 
Dem Arm der Zeit erlag 
- Die Heldenburg. 

- Wie manche hohe That. 
Verſank in Dunkelheit! 
Der alt bemooste Thurm 
Erzählt fie nicht, 


4,65. Iacobi. 
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138. 
Heldburg. 


Zoel Meiten fädlich von Hildburghauſen, den Trämmern“ 
des einft berühmten Bergfchloffes Strauf nicht volle zmei . 
Stunden gegenüber, findet man die Heldburg. Düfter 
trauernd, ihrer gänzlichen KHinfälligkeit nahe, ſchaut fie 
mit mehr als hundert nackten ftarren $enfteröffnungen 
dort von der Spige eines mäßig hohen Berges herab, 
Wehmuͤthig naht fich ihr der Wanderer, innigft bedauernd, 
dag man ein Gebäude eingehen ließ, für welches es, for 
wohl feiner alterehämlichen, verfchiedenartigen Bauart, 
als vorzüglich feines weiten Gelafies wegen, ewig fchade 
ift, und das bei feiner Feftigkeit ſicher Jahrhunderte noch 
der Zeit getrogt haben würde, hätte man Dad) und Jens 
fter in gehörigen Zuftande zu erhalten nicht verfäumt. | 
Der felfige, ziemlich fteile Berg, auf welchem das 
Schloß ruht, ift, die Mittagsfeite ausgenommen, mit 
dichtem Buſchholze bewachfen, und erhöht, befonders 
wenn man deinfelden von Norden, wo die Burg durch ihre 
Einfachheit gefällt, fich nähert, die Reize der Umgegend 
ungemein Suͤdweſtlich von demfelben breitet ſich die 
VI. 3 
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Stadt Heldburg aus. Zunächft am Fuße des Berges lie: 
gen, nebft dem Amthaufe, die Wirthichaftsgebäude eines 
herzoglichen Kammerguts, der Neuhof genannt, An dies 
fen vorüber führt der Weg von der Stadt aus, zwiſchen 
Obſtgaͤrten und Anlagen, Fehr anmuthig hinauf. Bevor 
man noch vor die alte Vefte gelangt, fommt man an ein 
Feines fteinernes Gebäude, das zur Aufbewahrung von 
Kanonen dient, deren zwei außerhalb diefes Hauſes im 
mer bereit ftehen, um bei einer ausgebrochenen Feuers 
‚Hrunft die Umgegend durch ihr Losbrennen ſchnell davon 
zu benachrichtigen. Der Wallgraben, von dem man hie 
und da bedeutende Spuren noc) gewahrt, mochte tief und 
größtentheils in Felfen gehauen geweſen ſeyn. 

Die Umficht auf diefer Höhe iſt, vorzüglih auf dem 
einen Thurme des. Schloffes genofien, von weiten Um⸗ 
fange und bietet in einem bunten Gemifche von Dörfern, 
einzelnen Höfen und Muͤhlen, Wiefen, Saatfeldern, Ger 
buͤſchen, Bergen u. f. w. ein überaus liebliches, heiteres 
Kundgemälde dar, vor dem das Auge gern verweilt. 
Gegen Mitternacht überfieht man zunächft einen maleris 
(hen Wieſengrund, welcher, von dem Fluͤßchen Krek durch 
ſchlaͤngelt und mit zerfiventen Käufern befäet, zwifchen 
fanft anſchwellenden, beholzten Anhoͤhen eine Stunde weit 
fich hinaufwindet und durch die Neize feiner holden Laͤnd⸗ 
lichkeit entzuͤckt; links, mehr im Hintergrunde, überrafchen 
dagegen durch ihre ernfte Größe die beiden vier Stunden ent⸗ 
” fernten Gleichberge, hoch und frei aus einer ziemlich flachen 
Gegend mit ihren. Felfenhäuptern fich erhebend; vechts, in 
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nur geringerer Entfernung, ragen auf einem kegelförmigen 
waldigen Berge, als ein unvermwäftliches Denkmal ent: 
fiohener Jahrhunderte, kuͤhn und ſtolz die grauen Mauer 
fchädel der Burg Strauf in die Lüfte; den Horizont be: 
grenzt eine Waldkette des Thüringer Waldes. Im Werften 
fehaut das Auge über eine beackerte Fläche hinweg, oben. 
mit bewaldeten Höhen befränzt, aus denen die freundliche 
Kapelle der heiligen Lrfel bei dem Dorfe Gumpertshaufen 
hervorleuchtet, und den Hintergeund fchließt das Nhöns 
gebirge. Wendet man feinen Blick mehr nach Süden, 
erblickt man die Stadt Heldburg, beinahe in der Geftalt 
einer Laute ausgebreitet. Die Ausficht gegen Mittag ers 
ſtreckt fich tief ins Frankenland hinein, und bei heiterm 
Himmel kann man mit bewaffneten Augen fogar. bie 
Thurmfpigen der Stadt Bamberg über bie fernen blauen 
Berge hervorragen ſehen. Ausgedehnt und angenehm iſt 
auch der Blick nach Dften hin, wo man in einer Entfers 
nung von 5—6 Stunden die Burg Callenberg *) und 
dahinter die Vefte Koburg gewahrt. 

Nicht ohne Gefühle der Ehrfurcht betritt man diefe alte 
Grafen: und Fürftenwohnung, aber nicht ohne wehmuͤ— 
thige Empfindungen verläßt man fi. Es ift niederbeu- 
gend, wenn man fieht, wie ungehindert jetzt die Zer 
fiörung darin hauſet, wie nachdrücklich fie ihre verheerende 
Kraft an, diefem ehrwuͤrdigen Alterthumsſtuͤcke ſchon ges 

Beſchrieben im sten Bande der Ritterburgen ©. 215. 

J | 3. ©. 
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äußert hat, und wie fchleunig fie deffen gänzlichen Unter⸗ 
gang herbeiführen wird, wenn man nicht bald und ernft- 
fich darauf bedacht ift, daB das, was ihr nagender Zahn 
noch verfchonte, der fpätern Welt erhalten werde, — 

Das Schloß Hatte zwei Ningmanern, von deren 
äußern nur unbedeutende Bruchftücke, deren andern aber 
einzelne Theile mit Nundelen und Baſteien noch vor: 
handen find, und mag daher, hierzu den tiefen Wallgra⸗ 
ben in Betracht genommen, gut befeftigt geweſen ſeyn. 
Hat man den Eingang der zweiten Mauer verlaffen, To 
gelangt man erft vor das eigentliche hochgewoͤlbte Burg 
thor, welches auf der Suͤdſeite durch das Thorhaus in 
den innern geräumigen Hofraum führe. Diefer ift durch 
die ziemlich hohen Schloßgebäude gänzlich gefchlofien, Bil: 
det ein langes, unregelmäßiges Viereck, hat aber nördlich 
durch den fogenannten Heidenbau, dem vordern Aus 
gange fchräg gegenüber, noch einen eben fo großen zweiten, 
und enthält eine Zifterne, die vom Negen gewöhnlich ges 
fuͤllt iſt. | 

Sämmtliche Gebäude find maſſiv und ihre unterften 
Geſchoſſe fteigen, nach dem innern Gehöfte zu, meiften- 
theils in die Erde hinab, wogegen fie außerhalb deſſelben 
fichtbar und gewöhnlich mit Fenfteröffnungen verfehen find. 
Die vielen Zimmer find im Allgemeinen, weil Regen und 
Wind durch Dach und Fenfter in fie eindringen können, — 
in Außerft fchlechtem Zuftande, doch zum Theil noch mit 
eiſernen und andern Oefen verſehen und faſt durchgaͤngig 
auf den Fußboͤden mit Eſtrich belegt; nur etliche Stuben, 
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wozu auch das jegige Archiv und eine Kammer mit alten 
Waffen gehören, find erhalten und noch bewohnber, und 
einige andere könnten mit geringem Koſtenaufwande wieder 
hergeftellt werden. 

; Der Heidenbau beurfundet in feiner einfachen, gef mad 
loſen Bauart ſein hohes Alter. Außerordentlich ſtarke⸗ 
Waͤnde mit Baſteien und nur einigen kleinen Fenſterhoͤh⸗ 
kungen verſehen, an denen die Zerſtoͤrungskraft zu ermat⸗ 
tem ſcheint, zeichnet ihn vor den andern Gebäuden merklich 
aus. Ein Theil deffelden diente früher zu einem Pferde: 
ſtall, jegt befindet ſich in ihm die fehr Eleine Schloßkirche; 
der andere Theil mochte hauptſaͤchlich zu einem Heu⸗, 
Stroh: und Getreidemagazin beſtimmt geweſen ſeyn. 
Eine breite, aber beſchaͤdigte Treppe fuͤhrt in ſeine zwei 
an einander ſtoßenden, großen Keller, von denen der vor⸗ 
dere neuern Urſprungs zu ſeyn ſcheint; der hintere, ein 
uraltes, meiſterhaftes Kreuzgewoͤlbe, einige Schuh hoch 
in Felſen gehauen, ruht kuͤhn auf einem dicken Pfeiler, 
und iſt ſicher mit dem Heidenbaue, als deſſen Grundlage,“ 
zu gleicher Zeit erbaut worden, denn Steine und Felfen 
find, durch die Länge der Zeit, wie in einander vers 
ſchmolzen. An folhen alten Werfen, die man eher für 
ein Spiel der großen Natur, als für menfchlihes Mach 
werk halten möchte, zeigt ſich fprechend ber Charakter uns 
ferer Ahnen. — Ein hoher fteinerne Thurm ſoll fi, 
im Hofe, am Heidenbau erhoben haben, wo jetzt eine 
| hölzerne Wand eingezogen, doch nicht ausgebaut iſt. Er 
wurde, da er den Einfturz drohte, neuerdings weggeriſſen. 
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Der oͤſtliche Flügel der Burg ift mit dem Erdgeſchoſſe 
vierftocfig, und ſtammt, was auch feine neuere und 9% 
fälligere Bauart fhon verräth, aus dem 16ten Jahrhun⸗ 
derte, wo man dem alten gothifchen Style mehr welſchen 
beimifchte. An der dem Hofe zugefehrten Seite, woran 
zwei fteinerne runde Thuͤrme emporfteigen, hat des Bilde 
hauers Meißel viel Kunft verſchwendet. Frevelnde Hände 
haben aber einige ſchoͤne KHeldenfiguren ſtark beſchaͤdigt. 

Unter den zahlreichen Zimmern diefes Flügels befinden fich 
auch zwei große, nunmehr faft gänzlich, verfallene, Säle. 
Das tiefe Erdaefchoß machen Gefängniffe, Gewölbe und 
Gänge aus. Die Thuͤrme beſteigt man auf ſchoͤnen Wen⸗ 
deltreppen und nur ganz oben mit einiger Gefahr. Beide 
wurden, der Gewitter wegen, die öfter Schon in das Schloß 
eingefchlagen haben und zumeilen gleihfam an daffelbe 
anftoßen und aufgehalten werden follen, bis zum Dache 
abgetragen, und der eine ragt mit feinem hölzernen bau- 
fälligen Auffage, worin das Kirchenglöckchen Hänge, mehr 
als der andere, worauf die Uhr angebracht war, über die 
Dächer hervor, 

Der vordere, der Stadt mehr zugefehrte Theil der 
Heldburg, enthält unter andern die vormalige Apotheke 
und Silberkammer, die fogenannten Färftenzimmer mit 
Fleinen bemalten Gemaͤchern, und zunäcft des Eingan⸗ 
ges etliche Stuben, die einige Meibsperfonen, die eins 
zigen Bewohner der Burg, inne haben. - 

An das Thorhaus ftößt weftlich das Küchens und Waſch⸗ 
gebäude, deffen Urfprung unbefanne ift. Sein unteres 
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Stock befteht aus den Küchen, das obere aus mehreren 
Zimmern und in feinem Schooße enthält: es Gewölbe, 
Vorrathskammern, Gänge ꝛc. — Am der äußern Ecke, 
zwifchen der Küche und dem Ihorhaufe, fteht der ſtarke, 
runde, ſogenannte Hexenthurm. Man gelangt in ihn 
durch eine kleine, mit zwei Thuͤren verſehene Oeffnung, 
8—9 Schuh hoch über der Erde. In dieſer Höhe hat 
er, dem Eingange gleich, eine Abtheilung, durch weiche in 
der Mitte ein viereckiges Loch in den unterften Raum des 
Thurmes, in das grauenvolle Burgverließ hinabgeht. An 
der Decke diefer Abtheilung ift ein eiferner Hafen, woran 
das Seil, mit welchem die Gefangenen in die Tiefe hinab: 
gelaffen und aus derfelben herausgezogen wurden, bes 
feftigt war. _ Der obere Theil des Thurmes fteht mit den 
Zimmern in Verbindung. 


In Rudolf's Gotha diplomatica wird über alles die 
fes gemeldet: „Daß man vom hintern und mittlern Bau, - 
„wenn und von wen fie erbauet worden, Feine Nachricht 
„habe; den neuen Stocd aber, vom bintern Thor ans 
„fahend, Herfür an die Silberkammer ftoffend, fammt 
„2 Wendelftiegen und 2 Ausladungen darinnen, ingleich 
„den groffen Schneckenthurm, des Haußmanns (wahr: 
„fcheinlih Burgwächters) Thurm, auch den aͤuſſern 
„Thurm uff den Eden, darin das Gefängniß, und die 
„Fuͤrſten- und andere Gemach in den alten Käufern, von 
„der Silber: Kammer anfahend, Bis Hin an die groffe . 
„Küche gehend, hat Herr Johann Friedrich dev Mittler, 
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Hertzog zu Sachſen, anno 1560 und in — 
„Jahren erbauen laſſen ꝛc.“ 


Eine Kapelle hatte die Heldburg ſchon im Papſtthume; 
da aber das Schloß 1560 mit neuen Gebaͤuden verſehen 
und erweitert wurde, ſo weiß man nicht mehr die Stelle, 
wo dieſe geſtanden hat. Dagegen ſoll, der Sage nach, 
da wo jetzt die Ziſterne iſt, ein heidniſcher Tempel geſtan⸗ 
den haben. In der jetzigen Kirche wird vom Pfarrer zu 
Holzhauſen, einem benachbarten Dorfe, jährlich am zwei⸗ 
ten Pfingftfeiertage noch Gottesdienft gehalten. Der im 
Zwinger unter einem Häuschen befindliche Brunnen, wel 
cher in Felfen gehauen ift, foll fo tief, als der Berg Hoch 
ift, gemwefen feyn, und eben fo viel als der neuere Theil des 
Schloffes felbft zu bauen gefoftet Haben, wie der Amtsvers 
walter Andreas Volk, der um das Jahr 1642 auf dem Schloffe 
wohnte, erzählt hat. Seine Tiefe enthielt früher (nach 
Dr. H. Schorch's Handlungs, Poſt⸗ und Zeitungsleriton) 
211 Schuh Über und noh 222 Schuh unter dem Waſſer; 
doch bei feiner jegigen Baufälligkeit und dem fteten Hinein⸗ 
werfen von Steinen derer, die die Heldburg befuchen, hat 
fich feine Tiefe bis auf 339 Fuß vermindert, 


Fruͤherhin wurde diefes Schloß auch „die fraͤnkiſche 
Leuchte” genannt, weil, da die Straße von Franken nach 
Thüringen vorbeiging, auf ihm zur Nachtzeit eine Leuchte 
ausgefteckt worden feyn fol. Es mag diefe Benennung 
aber erft aus den fpätern Zeiten herrühren, nachdem dies 
Schloß erweitert und mit neuen Gebaͤuden verſehen wor⸗ 
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ben war. Man will and) fagen, das Schloß m... 
Fenſter, als das Jahr Tage. 

Die Entftehungszeit der Heldburg läßt 4* nicht mit 
Gewißheit angeben, mag aber — dafuͤr buͤrgt der Name 
des hinterm Theils derfelben, des Heidenbaues — weit in 
die Vorzeit, zurücktreten. Es ift eine nur unzuverläffige, 
doch ziemlich wahrfcheinliche Sage, daß das Schloß von 
ben Heiden, und zwar von einem Namens Hilbert, erbaut 
worden fen, weicher da gewohnt habe, aud öfter nach 
Hilpertshauſen (dem jegigen Hildburghauſen) gereift fen, 
wofelbft er zwar feine Stadt, fondern nur ein Schloß dies 
fes Namens gehabt. Mit mehr Gewißheit läßt ſich das 
Dofeyn diefer Burg bis aufs Jahr 837 binausführen, 
wo das damalige Dorf Heldburg fhon vorhanden war, 
welches ohne Zweifel, nebft dem umliegenden Amte und 
Gericht, nicht nur den Namen von ihm führe, fondern 
auch in der Folge ein befonderes Anfehen erlangte, weil 
die Landesherrfchaft, wenn auch nicht immer, ‚doch öfter 
auf der Helbburg ſich aufhielt. Diefe villa Helidberga 
wurde im Jahre 837, nebſt mehreren umliegenden Dörs 
fern , zum Seelenheil des Grafen Aßis, welcher ald koͤnig⸗ 
licher Beamte im fraͤnkiſchen Gaue Grabfeld das Gay 
grafen⸗Amt bekleidet Haben mochte und daſelbſt ſtark be⸗ 
guͤtert war, dem Stifte Fulda zugeeignet. 

Im Beſitze der Grafen von Henneberg lernt man die 
Heldburg kennen, nachdem diefelden in Grabfeld fich den 
Grund zum Befige eines anfehnlichen Landftriches gelegt 
__ hatten, der einen Theil des oͤſtlichen Frankens ausmachte, 
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und von welchem die Bergveſte Strauf der Haupt / und — 
Stammſitz war *. Schon Graf Poppo VIE mochte fie 


beſeſſen Haben, da im Jahr 1206 auch die Burg Strauf 
mit ihrem Dorfbezirke zu feinen Befisungen fchom gehörte, 

AIm Jahre 1245, bei der Ländertheilung' zwiſchen feir 
nen beiden Söhnen, Heinrich III und Hermann T, er⸗ 
hielt erfterer die hennebergifchen Stammgüter, und Her 
Mann, der Stifter der henneberg ⸗ koburgiſchen Linie, die 
neue Herrfchaft, wozu die Heldburg gehörte, zu feinem Erb⸗ 
ctheile. Er wohnte meiftentheils auf Strauf. Poppo VIII, 
fein Sohn, befchloß durch feinen im Sahre 1291 erfolgten 
Tod die henneberg ⸗ koburgiſche Linie, und vererbte die 
Herrſchaft Koburg auf feine Schwefter Zutta, die Ges 
mahlin des Marlgrafen Otto zu Brandenburg. 

Von hier an finden wir die Heldburg ein und zwanzig 
Sahre lang im Beſitze des marfgräflichen Hauſes Bran⸗ 
denburg. Doch brachte fie Graf Berthold VIL von 
neberg, Schleufinger Linie, wieder an fein Haus, indem 


er im Jahre 1312 feinen Sohn, Heinrich VIII, mit 


Sutta, Tochter des Markgrafen Hermann von Branden- 
burg, vermählte, welche ihren Erbtheil an der koburgiſchen 
Herrſchaft als Heirathsgut ihm zubrachte. — Laut eines 
Urbars Buches, welches Graf Berthold Aber die Kerr: 


haft Koburg fertigen ließ, war KHeldburg im Jahre 1317 
der Sitz eines Ligenen Amtes, zu welchem die Ortfchaften 





*) Deren Gefchichte im * Bande der Ritterburgen mit- 
getheilt ift, | 5 & 
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des vorher auf der Veſte Strauf ruhenden Landgerichts ge 
fehlagen wurden, und begriff meiftens die Dörfer,“ die 
zum Theil jegt noch zum Hildburghaufi . Amte * 
burg gehoͤren. 

Bei der 1353 geſchehenen Vertheilung der Eoburgifchen 
Herrſchaft unter des Grafen Heinrich von Henneberg hin⸗ 
terlaffene drei Erbtöchter, bekam Sophie, die mit dem 
Burggrafen Albrecht zu Nürnberg ‚vermählt war, das 
Schloß und Amt Heldburg, nebft einem anfehnlichen Lands 
ſtriche von ber Herrſchaft Koburg, zu ihrem Antheile, Dies 
fer wurde. wieder auf deren zwei Toͤchter vererbt, von 
welchen die eine, Margarethe, ſich mit dem Markgrafen 
Balthafer zu Meißen (Landgraf in Thüringen) vermählte, 
und ihm 1374 die Schlöffer und Aemter Heldburg, Hild⸗ 
burghaufen und Eisfeld zubrachte. Seitdem bezeichnete 
man biefen Landestheil mit dem Namen der „heldburgis 
fchen Pflege” im Gegenfag der „koburgiſchen Art,” welche 
Markgraf Friedrich der Strenge zu Meißen, durch die 
Vermählung mit der zweiten hennebergifchen Erbtochter, 
Katharine, an fein Haus gebracht hatte. Diefe getheils 
ten Verhältniffe dauerten bis zum J. 1440, wo Herzog 
Friedrich der Einfältige, der einzige Sohn des Markgra⸗ 
fen Balthafer, ohne Erben ftarb, und das Schloß nebft 
der ganzen Pflege Heldburg feinem Better, EN 
Friedrich dem Strengen, vererbte. 

Nachdem nun das Amt Heldburg an das Kur: und 
herzogliche Haus Sachfen gekommen war, fo wurde die 
Stadt und.das Bericht Kildburghaufen dazu gefchlagen 
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und ſeit 1440 beides als ein gemeinſchaftliches Amt von 
einem Beamten, der gewoͤhnlich auf dem Schloſſe Held⸗ 
burg wohnte, bis 1639 verſehen. 

Herzog Friedrich der Mittlere zu Sachſen ließ 1560 
und in den folgenden Jahren dag Schloß mit neuen Ges 
bäuden verfehen und erweitern, und deffen Gemahlin 
brachte den 13. Februar des Jahres 1563 daſelbſt ihren 
zweiten Sohn, Friedrich, zur Welt. 

Im dreißigjährigen Kriege wurde die Vefte Heldburg 
von Faiferlihen Truppen zweimal erobert und geplündert: 
das erfte Mal 1632 im September, das zweite an im 
— 1634. 

In der fuͤrſtbruͤderlichen Theilung kam KHeldburg, als 
ein der Pflege Hoburg einverleibtes Amt, 1640 an Her: 
509. Albrecht zu Eiſenach, nach defien Tode (1645) an 
Herzog Ernft den Frommen zu Gotha. Diefer ließ 1662, 
bei dem entftandenen Tuͤrkenkriege, das Schloß befeftigen 
und auch die jegige Kirche einrichten. Nach defien Abs 
leben (1680) kam daſſelbe an feinen Exbprinzen, Herzog 
Ernft zu, Hildburghaufen, bei welcher Familie es noch 
jegt if. Ernſt wandelte das Schloß gänzlich in eine 
Feſtung um, wodurch die am Schloßberge gelegenen-Dbft- 


und Weingärten vernichtet wurden. Es hat aber da8 


Seftungswerk nicht lange gedauert. 


Eine alte, doch ziemlich unrichtige Abbildung der 
Heldburg von der Süpfeite, findet man in dem Werke: 
‚Gotha diplomatica von Rudolf. 
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Den Stoff zu Obigem gaben dem Verfaffer, in Hin⸗ 
ſicht des Dertlihen, deſſen wiederholte Beſuche auf der 
Heldburg; in gefchichtlicher. Hinficht, die Werke: A. von 
Schultes's Foburgifche Landesgefchichte des Mittelalters; 
FW. Krauß's ©. Hildburghäufifche Landeshiftorie und 
G. P. Hoͤnn's ©. koburgifche Chronik, umgearbeitet und, 

fortgefegt von Ch. F. Doganer. | 


Elias Chriſtoph Baner. 
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Kruckenberg | 
bei Karlshafen an der Weſer im Kurfürftenehum 
! Hefien. 


Einft lag die Burg dort an des Waldes Saum, 
Wo Thau und Regen jetzt Ruinen neben, 
Und wo ung lehrt ein weiter dder Raum, 
Wie Größe finft nach ewigen Gefeken. 
Wilhelmine Ralk. 


’ 
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| 130. 
Kruckenberg. 


An der noͤrdlichen Grenze des Kurfuͤrſtenthums Heſſen, 
vier Meilen von Caſſel, liegt die uralte Stadt Helmers⸗ 
haufen. Schon im zehnten Jahrhundert kommt fie in 
Urkunden vor. Dicht vor derfelben dreht. fich die Lands 
ſtraße um einen links vorfpringenden felfigen Berg. Non 
feiner Spige fehauen die Ruinen des Kruckenbergs oͤde 
herab in dag enge finftere Thal, durch das fich die Lands 
firaße und das Fläßchen Diemel winden. Der Fußgänger 
zieht den nähern Pfad über den Berg vor, um auf der 
andern Seite die Landftraße wieder zu erreichen. Im ſtei⸗ 
len Auffteigen erblickt er hinter fih, tiefim Thale, Hel⸗ 
mershaufen; auf der Höhe führt der Weg an den Ruinen 
und an einem einfamen Hirtenhaufe vorüber; beim Herab⸗ 
fteigen erfreut das Auge das fehöne Städtchen Carlshafen 
und die zwifchen Gebirgen hervorftrömende Wefer, die 
hier die Diemel aufnimmt. 

In Helmershaufen ftiftete am Ende des zehnten Jahr⸗ 
Hunderts ein Graf Eckard aus unbefannter Familie (wahr⸗ 

VI. 4 


so 

fcheinlih Markgraf Eckard I von Meißen) und feine Ge- 
mahlin Mathilde ein Venediktiners Möncheklofter, daß 
jedoch erft im Jahre 1011 von dem berühmten Bifchof 
Meinwert von Paderborn eingeweiht wurde. In den 
Beftätigungsbriefen vom Sahre 998 und 1002 ſetzt Kai: 
fer Otto III die Stadt der Abtei Corvey in allem gleich. 
Vogt des Kiofters blieb der Stifter und feine Nachkommen, 
die jedoch bald ausgeftorben zu feyn fcheinen. Schon im 
Sahre 1017 entftanden über den Sprengel Streitigkeiten, 
und der Bifhof Meinwerk wußte es dahin zu bringen, 
daß auf dem, vom Kaifer Heinrich II im Jahre 1017 im 
Liesgau gehaltenen Reichstage, ihm diefe Abtei, als zu feis 
nem Sprengel gehörig, zu eigenem Beſitz und Verwaltung 
gegeben wurde, Die Mönde mußten, ungeachtet fie es 
nicht anerfannten, fich diefes einige Zeit gefallen laſſen. 
Um ſich indeſſen diefer Einſchraͤnkung zu entledigen, ſchenk⸗ 
ten fie die Hälfte ihrer Stadt Helmershaufen im J. 1220 
dem Erzbifchof Engelbert von Köln, welcher es unternahm, 
in der Nähe eine Stadt und Feftung zu erbauen. Diefem 
widerfegten fi die Mönde, und im Jahre 1222 ver: 
glich man fich dahin, daB das angefangene Bauwerk uns 
terblieb, Noch auf den heutigen Tag findet man wenige 
Ruinen davon auf dem Berge zwifchen Helmershaufen 
und Carlshafen unter dem Namen Alten: Köln, und. die 
Sage hält es für Trümmer einer in grauer Vorzeit zers 
ftörten großen Stadt, deren Alter weit über das Alter 
Kölns am Rhein reiche. Späterhin führten die Mönche 
den Bau der aba jedoch näher an Helmershauſen, aus, 
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und die Aebte in KHelmershaufen befaßen folhe, wie die 
Stadt, gemeinfchaftlich mit dem Erzftifte Köln, | 

Die Bifchöfe von Paderborn fuchten ihre Anfprüche 
deffen ungeachtet ducchzufegen und im Sahre 1326 behaup- 
teten fie folhe mit Gewalt der Waffen. Der Abt Nein 
Bold, der bei diefer Veranlaffung vertrieben wurde, wen⸗ 
der fih nun an den Erzbifchof Balduin von Trier, als 
" damaligen Verwefer des Erzſtifts Mainz, und bitter um 
Huͤlfe; dagegen verfpricht er ihm die Hälfte aller Klofters 
güter und namentlich die Hälfte feines Antheils am Schloffe 
Kıudenberg abzutreten. In der desfallfigen Urkunde vom 
24. Mat 1333 erklärt der Abt — für einen Geiftlichen 
fonderbar- genug, und in diefer Hinficht eine feltene Er⸗ 
ſcheinung — Burgmann des Erzſtifts Mainz auf der 
Burg Schonenderg geworden zu feyn. Zum erften Male 
wird hier des Kruckenbergs urkundlich erwähnt. 

Auch fein Gegen : Abt Engelhard wurde den Mönchen 
verhaßt, und ohne fein Vorwiſſen fuchten fie den Kruckens 
berg, mit Hülfe mainzifcher Beamten und der Bürger zu 
Geismar, der mainzifchen Hoheit zu unterwerfen, wäh 
rend Abe Engelhard 1337 das SKlofter, als der Dioͤcoͤs 
und Gerichtsbarkeit des Bifchofs von Paderborn unters 
worfen, anerkannte. Zugleich brachte Bifchof Bernhard 
von Paderborn die Eölnifche Hälfte des Kruckenbergs und 
Helmershauſen, für die Pfandfumme von 590 Mark 
Silber, pfandweife an fich. | 

Aber auch die bisher gehabte Hälfte Fonnte das Klofter 
nicht behaupten, Abt Engelhard, aus der Familie von 
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Schartenberg, verkaufte ums Jahr 1339 ein Drittel diefer 
Hälfte an Paderborn, ein anderes an Erzbifchof Heinrich 
von Mainz, und nur Gin Drittel blieb dem Klofter. 
Euno von Falkenftein, als Provifor oder Vormund des 
Erzſtifts Mainz, verpfändete den mainzifchen Antheil an 
Biſchof Balduin von Paderborn, und 1356 an Arnold 
von Partenheim, Der Pfandfchilling betrug Hundert 
Mark Iöthigen Silbers. 


Von jest an erfannte die Abtei Kelmershaufen die 
Gerichtsbarkeit von Paderborn an, und feine Gefchichte 
wird unbedeutend. 


Sm Sabre 1360 laut Urkunde vom ır. October er | 
theilt Kaifer Kart IV dem Erzbifchof Gerlach von Koͤln 
vor dem Kruckenberg 


„einen freyen Stuhl vnd freyen Grafen zu haben, 

„do es ime, vnd ſynen Nachkommen vnd ſtifft aller⸗ 

„bequemlichſt iſt vff Engerſcher oder Weſtfelſcher 
„Erden.“ 


Im Jahre 1464 entſtand zwiſchen dem Landgrafen Philipp 
dem Freimuͤthigen und dem Erzbiſchofe Dietrich von Koͤln, 
der zugleich Biſchof von Paderborn war, Fehde. Der 
Landgraf eroberte Helmershauſen und erftieg den Krucken⸗ 
berg, er konnte ihn jedoch nicht behaupten. Nachmals 309 
er 1470 mit den Bürgern vor Helmershaufen, aber ohne 
Erfolg. Im Jahre 1471 endigte ein — Friede 
dieſe Fehde. | 
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Inzwiſchen ſcheint Mainz feinen Antheil an Helmers: 
haufen und dem Kruckenberg auf unbekannte Art gänzlich 
aufgegeben zu haben. 


Die Anmaßungen der Bifchöfe von Paderborn fielen 
dem Klofter immer befchwerlicher, und Landgraf Philipp _ 
der Sroßmüthige, der die Erbſchutz⸗ und Schirmgerech⸗ 
tigkeit uͤber ſolches ausübte, ſchuͤtzte es im feinen Beſitzun—⸗ 
gen und Rechten. Aber das Kloſter war verſchuldet, die 
Gebaͤude verfallen, und der Landgraf forderte an Koſten 
viertauſend Gulden. Im Jahre 1540 verkauften daher 
die Mönche unter dem Abt Georg von Marnholz (Moren⸗ 
holt) ihren und ihres Stiftes Antheil und Gerechtigkeit 
an dem. SchloffeKruckenberg und Helmershaufen mit allen 
Dörfern an den Landgrafen wiederlöslich um zwölftaufend 
Gulden. Diefer nahm fogleich Beſitz und erftieg den 
Kruckenberg mit Lift. Die mit den Bifchöfen von Pader: 
born hierüber entftandene langwierige Fehde endigte im 
Sjahre 1597 ein DVergleih, nad welchem die erfauften 
Stücde dem Haufe Heſſen, bis zum Ausfterben im Manns— 
ftamme, eigen bleiben und dann an Paderborn fallen follten, 
Seit diefer Zeit befigen e8 die Landgrafen von Heffen. 


Im dreißigjährigen Kriege und zwar im Jahre 1623 
befegte Tilly Helmershaufen und den Kruckenberg und bes 
hielt es bis ins dritte SZahr. Sm Sabre 1632 den 
‚ 8. März eroberten die Pappenheimifchen die Stadt; aud) 
verlor 1641 der heflifche Rittmeiſter Hans Wilke dafelbft 
durch einen Ueberfall zweihundert Pferde, 


\ 
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Der dreißigjährige Krieg brachte dem Kruckenberg fo 
wie dem Klofter den Untergang. Mean fieht noch bedeu⸗ 
tende Veberreite der Burg. Durch einen Graben’ von dem 
Berge abgefihnitten führte ein doppeltes Thor ins Innere, 
Die Ruinen eines großen runden Gebäudes follen eine 
Kirche gewefen feyn. Die Giebelmauer eines Hauſes, über 
welcher ein Schornflein emporragt, und mehreres anderes 
Gemaͤuer trotzt der Zerftsrung. Die unwahrfceinliche 
Sage geht, ein unterirdifcher Gang führe aus der Burg 
nad) dem Klofter hinab. 


* * * 


Dieſe Nachrichten lieferten: Wenck's heſſiſche Lan 
desgeſchichte; Rommel's Geſchichte von Heſſen; Winkel 
mann's Beſchreibung des Heſſenlandes; Engelhard's 
heſſiſche Erdbeſchreibung; Teuthern's Geſchichte der Heſſen; 
Merian's Topographie, Eigene Anſicht. Von Anſichten 
des Kruckenbergs kenne ich außer der Merianiſchen von 
Helmershauſen, wo man auf dem Berge den Kruckenberg 
und Alten⸗Koͤln ſieht, keine. 

Dr. Uſener. 

Noch giebt es eine kolorirte Anſicht der Ruinen von 
Kruckenberg, welche in den neunziger Jahren, von Grape 
in Goͤttingen, in Querfolio geliefert wurde und damals 
ſehr treu war. Die neueſte iſt die, welche dieſen Band als 
Vignette ziert. Sie iſt vom Herrn Verfaſſer vorſtehenden 
Aufſatzes nach der Natur gezeichnet im Jahre 1800. 

F. G. 





140. 


Guͤßenburg 
bei Giengen im Wuͤrtembergſchen. 


Wo der Pforte hoher Bogen 
prangt, an Wappen reich, 
ſtaudet, üppig angeflogen, 
dorniges Geſtraͤuch. 

Wo die Kitter Hof gehalten, 
oft der Tummler Flang, 

freifcht die Eul’ in oden Spalten 
bangen Klaggefang. 
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Guͤßenburg. 


Im wuͤrtembergſchen Oberamte Heidenheim, zwiſchen den 


Doͤrfern Huͤrben und Hermaringen, liegen die Ruinen der 
Guͤßenburg, auf einem anmuthigen, felſigen Berge, an 
deſſen Fuße die Heerſtraße von Heidenheim nach Baiern 
hinlaͤuft und die Brenz voruͤber fließt. Weit umher ſchaut 
man in feine bebaute, angenehme Landfchaft, fieht die 
Thuͤrme und einen Theil der Stadt Giengen, fruͤher eine 
Keichsftadt, zahlreiche Dörfer und Ruinen von Burgen, 
deren fic) in diefer Gegend an zwanzig befanden. 
Guͤßenburg war das Stammhaus der ritterlichen Fa 
milie der Guͤßen von Güßenberg und gehörte zu dem, ben 
Grafen von Helfenſtein zuftehenden Lehnhofe über dad 
Hrenzthal, von denen die Güßen Lehnsmänner waren. 
‚Wer die Güßenburg erbaute und wann. dies gefchah, 
das find nicht mehr zu beantwortende Fragen. Die Ge 
fehichte erwähnt ihrer zuerft ‚bei Erzählung der Kriege, 
welche in der Mitte des ızten Jahrhunderts Schwaben 
verheerten, wo die Fürften und die Neichsftädte gegen einander 


58 -- 
ankämpften. Wahrfcheinlich hatten die Süßen Theil gegen 


die Städte genommen, wie die Ritter damals faft immer 


‚ thaten, und dafür züchtigten fie die Ulmer. Am Sjohan- 
nistage 1448 überfielen fie die Guͤßenburg und zerftörten 
fie gänzlih. Die Lehnsherren der Süßen, die Grafen von 
Helfenſtein, verkauften hierauf, und noch in demfelben 
Jahre, die zerftörte Burg nebft der Stadt Heidenheim, 
und fünf und zwanzig dazu gehörige Dörfer, an den Gra- 
fen Ulrich von Würtemberg, für fechzigtaufend Gulden. 
Mit welchem echte fie dies fonnten, ift unbefannt. Zwei 
Jahre fpäter, 1450, ging die Guͤßenburg an den Herzog 


Ludwig von Baiern über, und kam erſt nach fünfzig Jah⸗ 


ven, 1504, mit der Herrſchaft Heidenheim wieder an 
Wuͤrtemberg, als Erfag für die Kriegskoften, weiche Her⸗ 
309 Wlrich von Wuͤrtemberg während des pfälzifchen. Krie⸗ 
ges aufgewendet hatte, wo er. für Herzog Albrecht von 


Baiern foht. Aufgebaut war die Guͤßenburg aber noch 


nicht wieder und fcheint es auch, daß dies nie wieder ges 
fchehen ift. Im wuͤrtembergſchen Befig blieb fie aber, nebft 
dem was dazu gehörte, feitdem immer. 

Jetzt fteht wenig mehr von der Burg. Doch zeigt 
dies wenige noch, daß fie anfehnlich groß gewefen ſeyn 


und ein Viereck gebildet haben müffe, das auf den Eden 


mit Thuͤrmen verfehen war. 

Das größere Mauernfragment befteht meift aus röth: 
lich geadertem Marmor, was in fo fern merkwuͤrdig ift, 
als es auf einen in der Mähe befindlich gewefenen Mar: 
morbruch fließen läßt, woron man’ jegt nirgends mehr 
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eine Spur wahrnimmt. Sin eben diefem Mauerſtuͤcke fiche 
man Deffnungen, die großen gewoͤlbten Portalen gleichen, 
aber keine waren‘; denn fie entftanden allmählig durch das 
Herausbrechen der Steine, was das Nachfallen anderer 
herbeiführte und bald das Einfinfen des Ganzen zur Folge 

haben wird. | 

Segen Often und Weften ift der Burggraben noch 
deutlich zu fehen. Der Eingang in die Burg fcheint von 
Weſten her gewefen zu feyn. Hinter der Mauer dehnt fi 
eine lange oͤde Heide aus. Da von diefer Seite der Burg 
am leichteften beizufommen war, fo war auch die Mauer 
hier am ftärfften, hatte auch gar feine Deffnung. 

Bon einem Brunnen findet man nirgends Spuren, 
wiewohl felten eine Burg ohne einen folchen noch angetrofs 
fen wird. Am Fuße des Berges fließt ein Waſſer, die 
Efelöfhyapfe genannt. Davon geht noch die Sage, daß 
hier das Waffer durch Efel auf die Burg geführt worden 
ſey. Die Wirthfchaftsgebäude der Burg lagen auch am 
Suße des Berges. Erft vor dreißig Jahren wurde ein 
Scafitall abgebrochen, der dazu gehört hatte, 

Die fihere Lage und die voruͤber faufende Heerſtraße, 
wo die Kaufleute überfallen und beraubt werden konnten, 
mochte wohl zur Erbauung der Güßenburg und vieler ans 
dern Burgen in der Nähe, als: der Kaltenburg, Kür 
- ben, Bindftein, Falkenftein, Efelsburg, Stromberg, 
das auch den Goͤßen gehörte, Hellenſtein, Herwart—⸗ 
fiein u. ſ. w., Veranlaſſung gegeben haben. est liegen 
diefe Raubjige alle in Truͤmmern, und jeder Kaufmann, 
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der in unſern Tagen die Straße zieht, dankt dem Himmel, 
daß jene grauſigen Zeiten des Mittelalters voruͤber ſind, 
wo nur koͤrperliche Kraft und Staͤrke regierten, Geſetze 
ſchwiegen und Recht und Gerechtigkeit unbeachter blieben. 

+ Das Alter der Familie der Guͤßen geht weit zurüc, 
Schon im Jahre 942 kommmt ein Friedrih Guͤße von 
Guͤßenberg bei einem Turniere vor, das in Rotenburg an 
der Tauber gehalten wurde. Und daß fie in Anfehn fan 
den, beurkunden die bedeutenden Ehrenſtellen, welche. fie 
bekleideten. Zwei Süßen blieben in der Schlatht bei Sem: 
pach unter Herzogs Leopold. von Deftreih Mannfchaft. 
Sixt Guͤß war 1433 Kofmeifter der „gnädigen Frau 
in Stuttgart.” Diepold Guͤß war 1448 Rath des 
Bifchofs in Augsburg, fein Bruder Gerwig, Graf Ulrichs 
von Würtemberg Hofmeiſter. Heinrich Goͤß befleidete 
1449 die Deutfch : Ordens: Kommenthurftelle in Obermeffins 
gen. Wilhelm Guͤß war 1505 Hofinarfchalt und Stadt 


vogt in Dillingen, auch Bundeshauptmann in Schwaben, 


Hans Guͤß war 1514 Burgvogt zu Hohenftaufen u. f. f 
Auch ihre Verheirathungen mit. den damals angefeheniten 


Haͤuſern bezeugen das Anfehn, in welchem fie finden. 


Man findet in ihrer Genealogie Ehefrauen aus den Ges 
fehlechtern der Truchfeffe von Waldburg, der Grafen von 
Mömpelgard, von Urach, von Montfort u. ſ. w. 

Ihre Beſitzungen waren fehr bedeutend. Außer der 
Stammburg, Guͤßenburg, gehörte ihnen Dorf und Schloß 
DBergenweiler, die Stromburg, die Stadt und Schloß 
Leipheim an der Donau, Witlingen bei Urach, Dalfingen 
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bei Um, Rietheim, Dorf und Schloß Brenz, Markt⸗ 
flecken Gloͤtt u. ſ. w. Aber alle diefe fchönen Befigungen 
verloren fie allmählig.. Im Jahre 1613 wurde die legte, 
das Dorf Brenz, veräußert. 

- Wann das Gefchlecht der Süßen ausſtarb, weiß man 
nicht genau. Es ſcheint, in der Mitte des fechzehnten 
Sahrhunderts. Die Unbedeutenheit, zu der es herabge- 
ſunken war, mochte wohl verurfachen, daß ihr Erloͤſchen 
“unbeachtet geblieben ift. 

Wer die Nuinen von Güßenburg befteigt ‚ dem erzählt 
ber Führer gewiß Fabeln und Sagen aus der Gegend, 
deren noch mehrere unter den Bewohnern fich lebendig ers 
halten haben. Eine davon haftet an den Ruinen der Burg. 

Zur Zeit, als die Guͤßenburg zerfisrt ward, hatte der 
Burgherr zwei fchöne Töchter, die wurden geliebt vor 
zwei ftattlichen Juͤnglingen auf einer benachbarten Durg, 
und liebten wieder. Aber der Eltern Einwilligung zum engern 
Freundſchaftsbunde war nicht zu erlangen, wurde immer 
weiter verſchoben. Selten durften die liebenden Paare ſich 
ſehen, und nur aus den Fenſtern der vaͤterlichen Burgen blieb 
es ihnen unverwehrt, ſich in weiter Ferne zu begruͤßen. 

Da geſchah es, daß die Guͤßenburg am Johannis⸗ 
tage von den Ulmern überfallen und mit Feuer zerftöre 
ward, Kaum fahen die liebenden Juͤnglinge von ihrer 
Burg den Rauch und Feuerfäulen auffteigen, als fie ſich 
auf ihre Hoffe warfen und herüber eikten zur Huͤlfe. 
Kühn fochten fie. mit gegen den gewaltigen Feind, wollten 
eindringen, ihr Liebftes zu vetten, aber übergroß war die 
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Schaar des feindlichen Heeres. Sie fielen beide unter den 
Streichen der Ulmer. Zertreten wurden ihre Leider vom 
Roſſesfuß und zu Afche verwandelt von den Flammen. 

Entflohen waren längft aus der Burg die zarten 
Fraͤulein. Auf dem Felſelbuͤhl, in der Naͤhe der Burg, 
ſahen ſie wimmernd und klagend dem ſchrecklichen Schau⸗ 
ſpiele zu, hoͤrten die Stimmen ihrer Freunde, bangten und 
zitterten fuͤr ihr Leben, denn ſie ſahen, wie ſie kaͤmpften 
und wuͤrgten, bis — ach! ſie beide ſinkend unter Schwerdt⸗ 
ſtreichen erlagen. Da ſanken auch ſie, und nie erblickten 
ihre ſchoͤnen Augen das Sonnenlicht wieder. 

Komme nun Sohannistag heran, fo Öffnen fih um 
Mitternacht ihre Gräber. Sie richten ſich auf, die Schat⸗ 
tengeftalten, wandeln um die Trümmer der Güßenburg 
herum, fuchen die Gräber der ſchoͤnen Juͤnglinge, fuchen 
und fuchen und jammern, daß es im Thale Eläglich wies 
berhallt, denn fie finden fie nicht. Und find fie nun ges 
wandelt bis zum KHahnengefchrei, fo fieht man zwei 
Slämmchen zuckend verlöfhen und die bleichen. Geftalten 
verfchwinden, bis Sjohannistag wiederkehrt und fie von 
neuem ruft zum Wandeln in graufiger Nacht, 


* 
* * 


Aus der kleinen Schrift: Der Guͤßenberg und die 
Guͤßen, ein Beitrag zur Kenntniß des Brenzthals, von 
Magenau. Ulm 1823. 8. iſt Vorſtehendes genommen. 
Eine Anſicht der Ruinen der Burg, von Hummel ges 
ftochen, ift ihr als Titelblatt beigefügt. N: 





141. 
Buchfart 
bei Weimar im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar. 


Tabida conſumit ferrum lapidemque vetuſtas 
Nullaque res majus tempore robur habet! — 


zT 


141. 
Buchfart. 
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Di Ruinen der Burg Buchfart, Suffarte; — einf 
Viertelſtunden von Weimar, beim-Dorfe Buchfart. Mer _ 
würdig ift es wegen feines feltfamen, originellen Baues 
oder Anlage, Nicht wie man fonft Ruinen von Bürgen 
zu erblicken pflegt, zeigen fich diefe, auf, fondern in einem. 
Berge. Man glaubt Zwerglöcher zu fehen ; denn alle Ser 
mächer, die fie enthält, find in den Felfen eingehauen, 
der über ihnen noch hoch herauf ragt, und ihre Deffnungen 
gähnen, in einer Höhe von. 90 bis 100 Fuß, in gleicher 
fortlaufender Richtung den ftaunenden Wanderer an, der, 
aus der Ferne, ein großes- ag mit einer Reihe gen 
fter zu erblichen glaubt. 

Mir Schwierigkeit ift ihre —— verknuͤpft und 
ohne Leiter kann man zu den groͤßern dieſer Oeffnungen 
gar nicht gelangen. Die zwei erſtern haben eine‘ Vor⸗ 
mauer von glatt gehauenen Steinen, an 30 Fuß: hoch, 
die mit der fteilen Selfenwand in einer Linie ſteht. Sie 
bilden einen Gang von 36 Fuß Länge, welcher zwei Oeff⸗ 
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nungen hat, Die erfte iſt viereckig, die zweite aber ge 
woͤlbt. Der weftliche Theil diefer Maner iſt von oben 
eingeftärzt. In diefem Gange befinden fich die Eingänge 
jener zwei Höhlen, wovon die eine 8 Fuß breite und 
12 Buß Länge hat, Die andere ift etwas größer, hat am 
Eingange Auf beiden Seiten eingehauene Löcher, worin 
wahrſcheinlich hölzerne Riegel von innen eingefchoben 
wurden zur Verſchließung der Thuͤren. Gleiche Spuren 
von folcher Verwahrung findet man auch am weftlichen | 
Eingange der Vormauer, an welchem auch ein langer 
Stein hervorragt, der einen ſchoͤn gehanenen Loͤwenkopf, 
auf den Vorderklauen ruhend, deutlich darftellt. Einige 
Fuß tiefer iſt eine dritte Höhle, in welcher in der Mitte⸗ 
ein Pfeiler als Träger ſteht. Diefer Umftand, und daß fie 

die größte iſt, ſcheint es wahrfcheinlich zu machen, bag 
dies die Kirche war. 

Außer diefen Höhlen, oder Gemaͤchern, find noch 
zwoͤlf vorhanden, aber alle Kleiner und verfallener als 
diefe. Am Fuße des Berges iſt ein verfchätteter Gang, ber 
vielleicht nach der Burg führte und jegt noch ‚son den Ans 
wohnen fürden Sammelplag von Schägen gehalten wird, 
über denen fie oft Flaͤmmchen tanzen fehen. Sie zu heben, 
wagt aber Feiner mehr, ſeitdem der Muͤllerpurſche aus 
Hetſchburg, vom bewachenden Geifte eine Ohrfeige erhielt. 
Diefer, fo fpricht die Sage, wurde von dem Geifte auf 
gemuntert, den Schatz zu heben, aber ja nicht feinen Pa⸗ 
chen, einen Hexenmeiſter der Gegend, mitzubringen. | 
Aber dee Müllerpurfche dachte, den Schatz eben deshalb 
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fiherer zu faſſen, und brachte den Pathen mit: Was ger 
fhah? Kaum hatten fie fih dem heiligen Orte genähert, 
fo befam der Purfche vom Geifte eine derbe Oprfeigel, und 
‚nie machte er den zweiten Verſuch. 

Daß Buchfart fehr alten Urſprungs feyn muß, zeige . 
die Negellofigkeit feines Baues, das Kleinliche und Unbes 
queme der in den Felſen gehauenen Wohnungen, Die 
Schießloͤcher und der Loͤwenkopf find fpätere Zuthaten, 
fegterer war wohl der orlamuͤndiſche Löwe, 

In das zehnte Jahrhundert ſcheint fein Entſtehen zu 
fallen. Um ſich gegen die jährlichen Einfälle der Ungarn 
zu fihern, fuchten die Sachfen und Thüringer Schuß in 
natürlichen Höhlen, oder in ſelbſt gefchaffenen, und fü mag 
auch Buchfart entftanden feyn, indem man fich in diefen 
Felſen einarbeitete und den Zugang durch Vormauern 
ſicherte. 

Daß Heinrich I * ſichernde Plaͤtze anlegen ließ 
und beguͤnſtigte, iſt bekannt. Im fruͤhern Beſitz von 
Buchfart waren alſo die Herzoge von Thuͤringen, welcher 
auf Markgraf Albrechten den Bären und fo auf deſſen 
Nachkommen, die Grafen von Orlamuͤnde, überging. 

Graf Otto IX von Orlamünde beſaß Buchfart als 
Erbgut ). Er und feine Brüder trugen es, nebſt 
Schauenforft, Mellingen, Köttendorf und Magdala, dem 
Landgrafen Balthafar von Thüringen, für 600 Schock 





7) Ein im weimarfhen Archive gefundener Lehnsrevers 
beftätigt dies. 
us 
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Freiberger Groſchen im J. 1393 zu Lehn auf und empfin⸗ 
sen es auch von ihm’ zu Lehm. | 
Nach Otto's Tode theilten fih im J. 1414 die drei 
She in ihre väterlichen Befisungen, doch war zit der 
Zeit Buchfart, von den Orlamuͤnder Grafen, lehnsweiſe 
ausgethan. Die Waſallen und Beſitzer von Buchfart 
waren die von Hetſchburg, Heitingesburg, bei Berka an 
der Sl, Dies beweiſt eine Urkunde, worin die Grafen 
Friedrich und Hermann von Orlamuͤnde, Herren zu Weis 
_ mat, auf ihre Lehen, die fie auf einige Befigungen nahe 
bei Berka gehabt hatten, verzichteten, welche Ludwig von 
Hetſchburg zu Buchwerthe, ihr Lehnsmann, dem Kiofter 
in Verka zugewendet hatte. 


"Haid darauf, im Jahre 1428, verkauften die Söhne 
Hto’s IX Schulden halber ihre Rechte an Magdala, Kit: 
tendorf, Mellingen und Buchfart an den Grafen Heinrich 
von Schwarzburg fir 400 rheiniſche Gulden, mit der 
Bedingung, daß die Einlöfung diefer Güter den Lands 
grafen um die nämliche Summe jederzeit frei ftehen folle. 

Heinrich von Schwargburg belieh hierauf im J. 1440 
den Ritter. Hermann von Harraß *) mitrdem Dorfe Bud: 
fart und Zubehör, alſo wahrſcheinlich auch mit der darüber 
gelegenen Burg, . die um: — Zeit ruinirt geweſen zu 
ſeyn ſcheint. 





=) Die Urkunde daruͤber iſt in der Schrift, aus welcher diefe 
Nachrichten genommen find, woͤrtlich abgedruckt. 
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—Fuͤnf Jahre ſpaͤter kauften die Herzoge Friedrich und 
Wilhelm dem Grafen Heinrich von Schwatzburg jene 
Guͤter fuͤr 400 rheiniſche Gulden ab, ſtellten aber dem 
Grafen Siegsmund von Orlamuͤnde einen Revers aus, 
daß er, fuͤr dieſelbe Summe, jederzeit bieten Deigungen 
wieder zurück — koͤnne. Bu IR PM 


1478 gab Herzog Wilhelm zu Sachſen der Ehefrau 
des Ulrich von Harraß, Katharinen, einen Leibgedinges 
Brief über Osmannftedt, Ulrichshalden und Buchfart, und 
Friedrich und Sohann von Sacfen gaben den Brüdern 
und Vettern von’ Harraß, 1499, in Gefamnitlehn, Dir 
mannftedt, Buchfart u. a, m. 


1508 belehnten die Herzoge Friedrich und Johann von 
Sachſen den Ritter Hans von Meufebach in Schwerftädt 
mit dem Dorfe Buchfart und anderm mehr, welche Lehen 
Heinrich und Quirin von Harraß zu Osmannſtedt an-ihn 
verfauft hatten. | | 


Am ı. Februar 1594 ward der Kanzler Dr. Markus 
Gerſtenberg in Weimar mit Buchfart, beliehen, verkaufte 
es aber drei Jahre nachher an die fürftlihe Kammer zu 
Weimar, und jeßt'gehört es zum Amte Weimar. 


Bann und weshalb die Burg Huchfart zerftört wurde, 
oder ob fie verlafien ward und. verfiel, weiß man nicht 
mehr. 
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Aus der Meinen Schrift: Das alte Bergſchloß Buchs 
fort im Großherzogthum Weimar, Aus urkundlichen 
Nachrichten befchrieben von Karl Gräbner. Weimar 1822. 
30 Seiten in 8., iſt Vorfiehendes genommen. Beigefuͤgt 
iſt diefer Schrift eine Abbildung des Felſens mit den 
Ueberreſten von Buchfart. 


142. 


Sornberg 
am Neckar, im Grofherzogthum Baden. 
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Nun ftehn die Thuͤrme leer, durch ihre Fenſter 
Gluͤht Abendroth und wandelt Zugluft frei, 
Wenn nicht ein wucherndes Geſtraͤuch 
Die uͤpp'gen Gitter druͤber hin verzweigt, 
Hoc rauſcht das Gras im Schloßhof, 
Die Mauern niden ein, und ihre Steine. 
Sehn gräbergleih aus dem Gebüfch hervor. 
Zouaués., 


hu 


% 
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SOTEH DBEEEN 
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Wenn man am Neckar herabfährt, da wo fein Thal am 
lieblichften und fehönften ift, und mehrere alte Burgen, 
die auf der Höhe prangen, den Geift bedeutfam anregen 
” dur Erinnerungen aus tiefer Vorzeit, fo erblickt man 
fchon unterhalb Guttenberg die Thuͤrme des Königlichen 
Hornbergs. Simmer herrlicher entfaltet vor unfern Augen 
die Burg, die zum Schuß der ganzen Umgegend fic weit 
über alle ihre Schweftern erhebt, ihre mannigfaltigen Reize, 
Bei dem Dorfe Neckarzimmern führt ein bequemer, all 
mählig anfteigender Weg zur Burg hinauf. Majeftätifch 
fieht vor ung die ehrwärdige Burg, und wunderbare Ges 
fühle wecken in uns ihre Trümmer, an denen fchon die 
Stürme fo mancher Jahrhunderte vorübergegangen find: 
Der Berg, auf dem die Burg fieht, fo wie die ganze 
Bergkette, die er beherrfcht, ift bis oben an mit den edelften . 





*) Der Burg Hornberg werden nach und nach in den fols 
genden Bänden diefes Werkes die übrigen Nedarburgen 
- folgen, | . 
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Reben bepflanzt, aus denen einer der trefflichften Neckar⸗ 
weine gewonnen wird, da der Berg fich des vollen Son⸗ 
nenlichtes freut, ohne den Nordwinden Preis gegeben zu 
ſeyn. Die Burg felbft ruht, wie es fcheint, mehr auf 
einem $Felfen. Indem wir vor das fchöne Burgthor tre 
ten, fo fehen wir oben an demfelben das Wappen des Bis: 
thums Speier, ein Kreuz, auf dem aber, was wir fonft 
an diefem Wappen nicht fehen, ein Adler fit. Ein 
Schwert und eine Fahne bezeichnen die. einftige Beſtim⸗ 
mung der Burg. So treten wir durch das Thor in den 
ungern Burghof, der beinahe ein Viereck Hildet und von 
mehreren fehr anfehnlichen Gebäuden umfchloffen if. Zu 
unferer Nechten fteht ein meueres Gebäude, ehemals die 
Wohnung des Herrn Barons von Gemmingen, jegigen 
Befigers der Burg, der fie nie feinem Pachter angewie⸗ 
fen’ hat. \ 

- Wir befuchen bdiefes Gebäude zuerft, um eine Neliquie 
des tapfern Ritters Goͤz von Berlichingen, der hier oben 
hauste, — die einzige, die fih noch von feinem Aufents 
halte auf der Burg erhalten hat, — zu befchauen. Wir 
treten in einen großen Saal, der überallhin eine freie und 
wunderliebliche Ausficht eröffnet; hier ſteht mit gefchloffe: 
nem Helme, auf fein Schwert geftügt, neben ihm feine.Lanze, 
der gepanzerte Ritter Goͤz — das Bild des mit ihm zu 
Grabe gegangenen Ritterthums und der tiefen Ruhe nad) 
manchen harten Kämpfen und Verkennungen, an benen 
auch diefes Leben eines zwar immer fchlagfertigen, aber 
allezeit aufrichtigen und redlichen Ritters fo reich war, 
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Das Aeußere des Harniſches iſt ganz ungeſchminkt, 
wie das Herz, das einſt unter ihm ſchlug und wie es wohl 
bei einem Ritter der Fall geweſen ſeyn muß, der in ſeiner 
eigenen Lebensbeſchreibung ſich einen armen Geſellen nennt. 
Er iſt von ſo mittelmaͤßiger Groͤße, daß man faſt nicht 
‚begreifen kann, wie ein fo eiſenfeſter Ritter, welcher der 
Schrecken feiner Zeit war, darin gewohnt haben fol. 
Defto breitfchultriger und knochiger muß Goͤz geweſen 
feyn. Daß der Panzer Acht und wahrfcheinlich der einzige 
ächte ift, den man von ihm vorzuzeigen hat, dafür birgt 
ſchon die Berlichingen'ſche Familientradition, nach welcher 
Goͤz ein kleiner und unterfegter Mann war; noch mehr 
buͤrgen dafür die Umftände, unter denen der Panzer auf 
den KHornberg fam. Sie find folgende: Goͤz ftand, wie er 
überhaupt viel Freundfchaftsgefühl Hatte, in einem befons 
deren freundlichen Verkehr mit der alten Patricierfamilie 
der Feyerabende in Heilbronn, die ihm wahrfcheinlich in den 
mißlicheren Ragen feines Lebens manche Beweiſe ihrer 
freundfchaftlichen Gefinnungen gegeben haben mag. Als 
einft Goͤz fchon faft Lebens und Kampfes fatt von Heil: 
bronn auf feine Burg Hornberg zuruͤckkehrte, fo ließ er 
feinen Helm und Harnifd feinem theuren Freunde Feyers 
abend zurück, mit der Weifung, er folle ihn behalten, big 
er feldft wiederfommen und ihn abholen würde. Statt 
des Schwerte ergreift der ergraute Ritter die Feder, 
fchrieb an dem Abende feiner Tage die Gefchichte feines an 
Veränderungen und Erfahrungen fo reichen Lebens nie; 
der — wie er fagte, zur Warnung für Andere, weiche 
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welche den Menſchen zu wohl trauen — und widmete dieſe 
feine Lebensgeſchichte ſeinem Freunde Feyerabend als Zei— 


chen feiner innigen Dankbarkeit für die ihm auch bie ins 


* 


ſpaͤte Alter bewieſene Liebe und Treue. Von Angeſicht 
ſollten ſich beide Freunde nicht mehr ſehen. Der Ritter 
Goͤz legte ſich bald zur ewigen Ruhe nieder, und Harniſch 
und Helm blieben als ein theures Vermaͤchtniß in den 
Haͤnden des Freundes zuruͤck. So vererbte ſich dieſe ehr⸗ 
wuͤrdige Reliquie in der Feyerabend'ſchen Familie von 
eineni Glied zum andern. Im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts wurden dem ehrwuͤrdigen Familienaͤlteſten der Ber⸗ 
lichingen, dem Herrn Staatsrath von Berlichingen, von 
Kuͤffner in Nuͤrnberg ein ſogenannter Harniſch von Goͤz 
von Berlichingen angetragen. Der erſte Anblick gab eg; 
daß er unächt -fey, er war fürs erſte zu groß für-Gözen, 


hatte ein geäßtes Familienwappen, da bekanntlich diefe 


Kunft damals nicht ſehr im Umlauf war, und man hin 
gegen auf Harnifchen immer nur erhabene und getriebene 
Arbeit antraf, und hatte unten eine Vorrichtung, um 
den eifernen Handſchuh befeftigen zu fönnen. Allein die 
ganze Einrichtung des Handſchuhs, den -ich feldft mehrere 


Male deshalb betrachtete, ift fo befchaffen, daß er blog 


angefchnalfe wurde. Dennoch ſoll eben dieſer Harniſch 
nachher nach Erbach gekommen ſeyn, wo er bisher fuͤr 
aͤcht angeſehen wurde, während alle Reiſebeſchreiber des 
Neckarthales des Karnifches auf dem Hornberg nur oben⸗ 
hin gedenken, und auch nicht entfernt ee ‚ daß fer 


letzlere der Achte iſt. 
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Aus diefen Gründen wies Herr Staatsrat vom Ber: 
lichingen den Antrag zuruͤck, da er wußte, wo der- Ächte 
Harniſch zu finden ſey⸗ Er beſchloß deshalb gemeinſchaftlich 
mit dem damaligen Herrn von Gemmingen zu Hornberg, 
einer Wittwe Feyerabend in Heilbronn den Harniſch abzu⸗ 
kaufen. Dieſe dachte fo edel, daß fie ihn unentgeldlich abe 
trat, und ſo ſteht er nun auf dem Hornberge, als eine 
wahre Zierde der Burg. An dem Fenſter des Saales, 
das den Blick nach Hesmersheim und nach der auf dem 
Berge liegenden Michaelskirche oͤffnet, iſt oben eine ſchoͤne 
Glasmalerei angebracht, welche Philipp Ernſt von Ber 
lichingen zu Hornberg und Sennfelden auf: dem Pferde 
figend und mit: der Falkenjagd befchäftigt vorftellt. Er ift 
der letzte der Berlichingen, der: die Burg befaß und der 
fie auch an manchen Orten ausbejjern und einen Thurm 
bauen lieh, 

Die übrigen Wirthfchaftsgebäude des untern Burg⸗ 
Hofes find meift auch alt; fie find an einzelnen Stellen, mir 
dem Wappen der Berlichingen. der Haufenftamme, Ried: 
eſel und Schottenſteine geziert. Die Mauern des Zwin⸗ 
gers ſind mit dichteſtem Epheu bewachſen, gleich als wolle 
er mit feinen Rieſenarmen das ganze Gebäude zuſam— 
menhalten. Der Weg, der auf die Burg hinaufführr, 
zieht in einem weiten Umkreife innerhalb fefter Mauern 
hinan, wie-auch die ſchneckenfoͤrmige Bauart der Burg 
den Namen Hornberg veranlaßt hat. Ein Thor führe, 
noch ehe wir auf die Burg hinaufkommen, in das freie \ 
Feld hinaus und zu dem an dev nördlichen Seite der Burg 
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hinziehenden Walde. Wir dürfen es nicht überfeher, vor 
das Thor hinaus zu treten, indem die Burg von dieſem 
Standpunkte aus. eine" fehr großartige Anſicht darbietet; 
majeſtaͤtiſch thuͤrmen ſich die verfchiedenen Parthien derſel⸗ 
ben hinan, und es iſt, als ob ſie jeden Augenblick bei dem 
leiſeſten Winde auf uns herabſtuͤrzen und uns unter ihre 
Truͤmmer begraben wollten. In der Richtung gegen das 
Neckarthal hin zieht die aͤußerſte Burgmauer, von Ge— 
ſtraͤuchen aller Art dicht bewachſen. Ehrfurcht gebietend 
ſchaut der Hohe Thurm auf uns herab, welcher der Burg 
zum Schuße gegeben zu feyn fcheint, indem fich alle:andere 
Gebäude an ihn anlehnen und gleichfam an ihm haften. 
Hiernaͤchſt an den großem Thurm lehnt fich die Giebelfeite 
eines alten Gebäudes, durch deffen weite Fenfteröffnungen 
der blaue Himmel zu uns herabſieht. Zu allen Reizen der 
Steinmaffen . drängen ſich Gefträuche aller Art hervor, 
und es wäre wirklich zu wünfchen, daß ein geſchickter 
Kupferftecher fi die Zeichnungen von den verſchiedenen 
Anfichten der Burg verfchaffte. Es giebt deren nicht weni⸗ 
ger denn zwölf, deren jede wieder überrafchenderr iſt. | 
An der innen Mauer des Zwingers zunächit -an dem 
alten Thärmchen, durch deffen Thor wir ins Freie hinaus⸗ 
getreten find, fteht die Jahreszahl 1662, die aber wohl 
nur auf eine Ausbefferung des Zwingers deutet, der ges 
rade von diefer Seite her am meiften der Zerſtoͤrungswuth 
eines Feindes ausgefegt war. Um weiter oben durch die 
Pforte des Zwingers kommen zu können, müffen wir den 
Burgwächter kommen laſſen, der zunächft oberhalb des 
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Eingangs in dem untern Burghofe wohnt, und dem mit 
dem Schläffel aud) die Werantwortlichkeit für die Erhal⸗ 
gung der ehrwärdigen Burg übergeben iſt — eine fehr 
dankenswerthe Anftalt, allen zerfisrungsfüchtigen und un⸗ 
nuͤtzen Haͤnden zuvor zu fommen. Waͤre es doch überall fo! 
An einem zweiten verfalfenen Thore fehen wir von Epheu 
umrankt das Wappen der Familie von Berlichingen, 
ein Rad, mit der Sahreszahl 1571. An das dritte Thor 
lehnt fich von der Necfarfeite aus ein bald zerſtoͤrter Thurm, 
in deffen Tiefe ein Burgverließ von etwa 30 Schuh Höhe 
ſich befindet, Noch ehe wir das Innere der Burg, zu 
dem nur ein weites Thor führt, betreten, verfolgen wir 
vorher den Zwinger bis zu feinem Ende. Auf einem halb 
zerfalfenen Thuͤrmchen bat man eine Ausficht, die auf 

jedes Gemüth einen tiefen Eindruck machen muß. In 
einem der hinterften Thuͤrme, der noch ziemlich bedacht ift, 
befindet ſich ein zweites Burgverließ von ungefähr 36 Schuh 
Tiefe. Indem wir wieder etwas rückwärts gehen, fo 
treten wir durch ein großes Thor in das Innere der Burg 
felöft. Die innere Anficht der Ruinen ift etwas ſchauer⸗ 
lich; die verfallenen Gebäude ftehen eng zufammengedrängt, 
und nur werig Raum ift für den Verkehr im Innern der 
Burg gelaffen. Es find befonders zwei große, ehemals 
bewohnbare Gebäude, die uns hier in die Augen fallen; 
das eine fieht in den Neckar, das andere in den Wald 
hinab. Die Bedachung fehlt hier überall. An dem vor- 
dern gegen den Near gefehrten Gebäude, das wahr 
fcheinlich das ältere und daher auch fehon mehr Ruine 
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ift, ſteht an einer der Hintern Seiten, gerade gegenuͤber 
der Burgkapelle, das Wappen der Schotten von Schot⸗ 
tenftein. Das gegen den Wald gefehrte Gebäude trägt 
oberhalb des Thores die Jahreszahl 1471, und ift wahr: 
fcheinlich von’ den Geyern von Giebelftart gebaut. Diefes 
Gebäude ift an Gemächern und Abtheilungen das reichfte. 
Man fieht hier noch viele Einrichtungen fir eine Haus 
haltung, und e8 foll auch wirklich noch im vorigen Jahr⸗ 
Hundert gebraucht worden feyn. Zu dem aͤußerſten untern 
Gemach führt ein Pförtchen, deſſen Thärgewände bewuns 
dernswuͤrdig fchön ift, fo wie überhaupt alle Steinhauer 
arbeiten an der Burg fehr geſchmackvoll und: fleißig gear⸗ 
beitet find. Inter diefem großen Gebäude flieht man noch 
mehrere unterirdifche Gewölbe, deren ingänge von 
Schutt von Hallen verdeckt -find. Hiernaͤchſt an diefem 
Gebäude ſteht ein fleinerer Thurm. Noch che wir diefen 
befteigen,, treten wir in die Burgkapelle; fie ift zwar ſehr 
finfter, und indem fie alle Außere Einwirkungen auf die 
Sinne unmsglih macht, im Sinne des Mittelalters ganz 
zu einem Andachtsorte geeignet, doch wurde fie eigentlich 
erft fo finfter durch den Anbau des Kleinen Thurmes. 
Die Kapelle tft nächft dem hohen Thurme ohne Zweifel 
das Ältefie der Burg; fie hat gorhifche Fenfter und 
ein gothifches Kreuzgewoͤlbe. Oben an der Thüre ftehen 
zwei verwitterte Mappen, die man nicht mehr vecht 
erkennen fann. Im Sjnnern der Kapelle treffen wir noch 
auf die Spuren eines Altars; theild an den Wänden, 
theils oben, wo die Gewoͤlbgurten ſich fchliegen, ſieht 

man 
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man noch alte Wappen, z. B. die der Schottenſteine, der 
Heuſenſtamme und Riedeſel, die jedoch alle erſt ſpaͤter ein, 
gehauen worden feyn müffen, da das Alter der Kapelle 
weit höher hinauf reicht, als der Befis diefer Familien 
von der Burg. Sehr fchön muß fich die Kapelle ausge 
nommen haben, als die Fenfter noch mit Glasmalereien 
geziert waren. 

Wir befteigen nun den Fleineren Thurm, der zu dem 
größeren führe, und wohl das Neuefte von der Burg if, 
Der Eingang in denfelben ift verziert und trägt oben das 
Wappen ber Berlichingen mit der Sahreszahl 1573 uns 
der Auficheift: 

Anno domini 1573 bat der edel und ernfeft Philipp 
Ernft von Berlichingen diefen Bau vollbracht, feines 
Alters im 23 Jar. F 
Eine noch wohl erhaltene Wendeltreppe fuͤhrt hinauf; die 
Waͤnde derſelben ſind dicht uͤberſchrieben von Reiſenden, 
die hier ihres Namens Gedaͤchtniß verewigen wollten. 
Wir haben hier mehrmals Gelegenheit, hinauszutreten in 
die oberen Theile des großen Gebäudes, das in den Wald’ 
binabfieht, und es fheint, der ganze Thurm fey darum 
aufgebaut worden, um einen natürlichen Eingang zu den 
oberften Stockwerken des Gebäudes zu bilden. Wenn wir 
durch die erfte Definung hinaustreten, fo fommen wir an 
den Boden, wo ehemals der Ritterfanl war, und noch 
jegt manche Spuren zeigen, daß diefer Theil der Burg 
noch im vorigen Jahrhundert bewohnt gewefen feyn muß. 
Es ſtehen aber von bem ganzen Gebäude nur noch die Sei⸗ 
VI. 6 
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tenmauern und Giebelfpigen. Ein Theil des. Bodens, 
der noch erhalten iſt, wird zu einer Baumſchule Benust. 
Ein anderer Ausgang aus dem Thurme führe uns uͤber 
den Boden der Kapelle weg zu einem Nuhepläschen, von 
wo aus man eine Äußerft: Liebliche Anficht vom Neckarthale 
hat. In dem Thurme ſelbſt ift das Acchiv, welches noch 
manche Nachrichten über den Hornberg enthaͤlt. Won der 
äußerften Spise des Thurmes aus führe und ein Gang 
hinüber in den hohen Thurm, der weithin gefehen wird. 
Er ift von einer ganz eigenen Bauart; da, wo er in das 
Freie hinausſieht, iſt er und, während die der Burg zur 
gefehrte Seite eckig if. Dies ift wohl nicht blos Laune 
deffen, der den Thurm erbaut hat; fondern es geſchah 
wahrſcheinlich um der groͤßeren Feſtigkeit willen, die bei 
einem fo hohen Thurme, dev noch dazu auf einer ſo be— 
trächtlichen Höhe fteht, wohl zu berücfichtigen war. Der 
Thurm fteht auf einem. Felfen und iſt unten fchwerlich 
hohl, wenigftens entdeckt man rings herum nicht die min⸗ 
defte Spur eines Eingangs in denfelben. Da keine Gefahr 
mit dem Befteigen des Thurmes verbunden ift, fo fchenen 
wir die Heine Unbequemlichkeit nicht, ihn zu befteigen, 
da wir ung belohnt fehen werden für das großartige Naturs 
ihaufpiel, das ſich auf dieſer hoͤchſten Spige der Burg 
ung darbietet. In unermeßlicher Tiefe geht der. ſilberhelle 
Strom feinen ruhigen Gang und bewäffert ein ſchoͤnes 
fruchtbares Land; vor uns; liegt das Dorf Hasmersheim 
mit feinen Schiffen; ‚oben auf dem Berge ſteht die Mir 
chaelskirche und ruft in uns die Erinnerung aus Römer 
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zeiten. hervor. Gegenüber von ihr ſieht bie ftattliche Burg 
Guttenberg zu uns herab; weiterhin fehen wir Wimpfen 
mit feinen alten Thärmen, den Wartberg bei Heilbronn, 
und in blauer Ferne erkennen wir die Berge, welche die 
Murgegenden begränzen. Deftlich fehen wir die Gebirge, 
bei Maienfels und den Mainharder Wald; nördlich ift der 
Blick beſchraͤnkt durch das ſich an die Burg lehnende 
Waldgebirge, das hier ein Thaͤlchen bildet, in weichem: 
man das Wild ungeftört Hin s und hergehen fehen kann. 
Diefe nördlihe Ausficht bilder mit der entgegengeſetz⸗ 
ten Ausficht ind Neckarthal einen auffallenden Eontraft; 
hier zeige fich ein Wald von Eichen dicht bewachſen, dort 
ein mit Neben bepflanzter Hügel, Weſtlich ift der Blick 
ebenfalls. befchränft durch das hohe Neckargebirge. Unter 
ung liegt am Fuße des mit den edelften Neben bepflanzten 
Berges das Dorf Neckarzimmern; ein liebliches Wieſen⸗ 
thal führe zu der am jenfeitigen Selfengeftade, das mit Ger 
buͤſch bewachfen ift, gelegenen Notburgahöhle, und von 
hier aus nach Hochhaufen, wo ein Kirchlein von hohem 
Alter die Gebeine der Heiligen bewahrt, und auf den 
waldumkraͤnzten Höhen liegt der dem Grafen von Helmftatt 
gehörige Finkenhof. Suͤdweſtlich fehen wir die Spitze 
des Gebirgs bei Schweigern und Sinzheim. Nicht ſatt 
genug kann man fih an dieſem Anblick fehen; es ift 
als ſchwebte man auf diefer ungemefjenen Höhe zwifchen 
- Himmel und Erde, indem die unter und fi im Thale 
hetumtreibenden Menfchen nur als bie wegen Ge⸗ 
ſchoͤpfe erſcheinen. 
6 * 
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Die Burg ift ohne Zweifel Alter , als die fchriftlichen 
Nachrichten von derfelben; die ganze Bauart, befonders 
die wenige Ruͤckſicht, die man auf Bequemlichkeit nahun, 
indem nur alles auf Feftigkeit und Dauer berechnet ift, 
deuten auf ein hohes Alter, Die Burg giebt wirklich ein 
anfchauliches Bild von der Befeſtigungsweiſe unferer Alt; 
vordern, und ift daher in jeder Hinficht fehr merkwürdig. 
Der Urbau der Burg, von dem freilich nur noch wenige 
Spuren vorhanden find, gehört vielleicht fchon den NR 
mern an. Reinhard von Gemmingen zu Hornberg fest 
die: erfte Gründung der Burg (in feiner handfchriftlichen 
Chronik) in die Zeiten der Römer, deren Aufenhalt in 
diefer Gegend allerdings durch mehrere Denkmale außer 
Zweifel geſetzt wird; dahin gehört die zunächft oberhalb des 
Hornbergs auf dem Bergruͤcken gelegene Michaelsfapelle, 
die einft der Verehrung Jupiters und der Juno geweiht 
war, und fpäter in eine chriftliche Wallfahrtskapelle um⸗ 
gewandelt wurde. „Die Roͤmer, ſagt Reinhard von Gem⸗ 
mingen, kamen auch wohl uͤber den Neckar, wenn gleich 
lange Zeit der Neckar fuͤr ſie die Graͤnzſcheide war, und 
hatten hier einige Schloͤſſer inne, die fie gleichſam als vers 
lorne Schildwachen in Feindesland betrachteten; und id) 
halte dafür, daß mit Steinach, Hirſchhorn, Stolzeneck, 
Zwingenberg, Guttenberg und Ehrenberg auch der Horn 
berg erbaut worden fey.” Unwahrſcheinlich ift diefe Ans 
ſicht nicht, es haben alle Burgen des Nedars, auch der 
Hornberg, etwas von römifcher Bauart, befonders ihre 
hohen Thuͤrme. Auf den Trümmern römifcher Kaſtelle 
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erhoben fich fpäter die Burgen ihrer Ueberwinder — die 
Ritterfige, welche von daher den Damen caftra in den 
alten lateinifchen. Urkunden führen. Zur Zeit der Völker: 
wanderung waren fie von großem Nutzen, weil fich an dem. 
Muth ihrer Befagungen und ber Kraft ihrer Mauern 
die Macht der alles. zerfiörenden Hunnen, die auch durch 
das Neckarthal zogen, und Slaven brach. Wo in ber 
Vorzeit der Hauptfhauplag des Krieges aufgefchlagen war, 
oder auf allen vortheilhaften Angriffss und Uebergangs⸗ 
punkten, fehen wir daher die Adelsgefchlechter am. zahlreich“ 
ften anſaͤſſig, und es ift begreiflich, warum gerade in dem 
Striche der ehemaligen Zehentlande fchon früher ein zahl⸗ 
veicher Adel gefunden wird, weil an der Rhein: und Nedars 
gränze der Kampf am längften und hartnaͤckigſten ges 
währt hatte. | 

- Die erfte Nachricht über die ehrwirdige Burg komme 
uns aus uralten Zeiten aus dem Reiche der Sagen. ent 
gegen, die und erzähle, Notburgens Vater, der Franken⸗ 
fönig Dagobert, habe hier oben Hof gehalten. 

Hierher, fo lautet die Sage, kam einſt vor langen 
Zeiten der Frankenkoͤnig Dagobert gezogen, die Graͤnzen 
feines Neiches gegen das heidnifche Wendenheer zu ſchuͤtzen. 
Während er auf der ftattlichen Burg weilte, fandte er 
feine Boten aus, ob er nicht im Frieden mit den Heiden 
unterhandeln möchte. Er hatte. ein gar frommes und zuͤch⸗ 
tiges Töchterlein, Notburga genannt; die ward zum Frie- 
denspreid beftimmt. Der Mendenführer Samo, einft 
ſelbſt ein Franke, und von feinem Wolke abgefallen, ver: 
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nahm gar bald von Notburgens Schoͤnheit, und nicht der 
Schlachtenruhm lockte ihn in ihre und Dagoberts Naͤhe, 
ſondern, ob er wohl ſchon mit zwoͤlf Frauen vermaͤhlt war, 
um Notburga ſich zur Gemahlin zu nehmen. 

Da ſandte Dagobert, der von feinem Entſchluß ver: 
nommen, einen feiner vornehmften Ritter, ven Wenden: 
fönig an den Gränzen feines Neiches zu empfangen. 
Schon fieht der Burgvogt an der Außerften Krümmung 
des Neckarthales den Wendenherrfcher, begleitet von dem 
Nitter, reiten, und Alles rüftete fich, des Königs Eidam 
gebührend zu begrüßen; nur Notburga, das zarte Fräw 
kein, hielt graufes Entfegen vor dem KHeidenfürften in 
ihrem einfamen Kämmerlein. 

Als Samo auf der Burg erfhien, da glaubte er, Not: 
burga werde vor Allen ihm entgegenfommen und ihn 
willkommen heißen. Dagobert felbft, ergrimmt über den 
Frevel feiner Tochter, der ihm das ganze Spiel verderben 
fonnte, geftattete daher gleich nach dem erften Empfange 
dem Ritter, der den Wendenfürften begleitete, in der Jungs 
frau Kämmerlein zu gehen, um fie, ſollt's nicht mit guten 
Worten gehen, mit Gewalt herbeizuholen "Gar uns 
fanft 309 fie der Ritter an den Haaren herbei, und alsbald 
fand Samo als Werber vor der zitternden Jungfrau. 
Aber ſich ermannend, erhob fie voll heiligen Ernftes ihr 
Haupt: „Du Vater, fprach fie, haft mir das Leben geger 
ben, darum nimm es hin, wenn’s den Frieden deines Landes 
fihern kann, aber nie werd’ ich von meinem Glauben weis 
chen und mein Gluͤck In eines Heiden Hände legen,” 
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Ergrimmt über ſolche Dreiſtigkeit, hieß fie Dagobert 
zurück in ihre Kammer gehen: „dore, rief er ihr mach, 
werd’ ich dich zus rechten Zeit als Königin bes Feftes holen 
laffen.” — 

Beinend betritt Notburga ihr einfames Gemach; und 
ihre Thränen wollten nimmer verfiegen, während Burg 
und Wälder von dem Bellen der Hunde und dem Rufe 
der luſtigen Jaͤger widerhallten und ein Feft dem andern 
folgte. Auch dem Wendenkoͤnig war's unter alt dem Ge 
tuͤmmel nicht wohl zu Muthe; ſchneidend wie ein Meſſer 
drangen die Worte der fchönen Notburga in fein Herz; 
fleißig ſchickt er Hinüber zu dem zarten Mägdlein, zu er 
kunden, ob fie noch nicht anderes Sinnes geworden ſeyn 
moͤchte. Aber leider immer vergebens. | 

Da trat einft Samo felbft mit dem Srankenritter , ber 
ihn hierher geführt Haste, in Notburgens Gemach, als fie 
- eben auf den Knien lag und. zu ihrem Gott betete, 
Lange ftanden fie ftill vor Ehrfurcht, deren fih auch der 
rohe Heide nicht erwehren konnte. Als endlih Samo es 
wagte, feine Bitte vorzubringen, da wandte fih Notburge 
zu ihm um, und entgegmete ihm mit einem Ernſte, der 
ihren Worten Nachdruck gab: „ich habe mit dem Himmel 
zu reden, und nicht mit Euch, darum entfernt Euch von 
bier, und laßt die Betende allein!” — 

Ercgrimmt iiber folche Rede, erfrechte ſich der Heide, 

ihres frommen Gebetes zu fpotten und ihren Glauben zu 
ſchmaͤhen, während Notburga, ahnend, was ihr bevor 
ſtuͤnde, nur die Blicke gen Himmel richtete. Doch nicht 


länger wollte hier Samo als ein Wittender ftehen; mit 
feiner Rechten ſchwang er das Schwert, während er mit 
der Linken die Jungfrau an den — faßt, ſie mit Ge⸗ 
walt fortzuziehen. 

In dieſem Augenblicke erwachte in des Frankenritters 
Bruſt ein edleres Gefuͤhl. Mit gezogenem Schwerte 
tritt er zwiſchen die Betende und den Wendenfuͤrſten, den 
letzteren ernſtlich bedraͤuend, ſich nicht an der Jungfrau zu 
vergreifen. Samo, ſonſt nicht des Nachgebens gewohnt, 
ließ erſchrocken von ihr ab; doch drohend ſchied er, wenn 
er wiederkommen müßte, fo würde er nicht mehr fo fried⸗ 
lid) von dannen gehen. Aus dem Blicke des Ritters. das 

gegen fprach inniges Mitleiden mit der Betenden. 

Da lag nun Motburga allein in ihrem Kämmerlein 
auf den Knien, aber je mehr. Gefahr ihr die Welt drohte, 
befto mehr öffnete fich der Himmel vor ihren Geiftesaugen. 
Schon funtelten die Sterne am weiten Firmamente, in 
tiefes Schweigen war Thal und Wald und Berg gehäfft, 
und nur das Raufchen des ewig jugendlichen - Stromes 
drang herauf zu den Ohren der Jungfrau. 

As allmählig Norburga aus ihren Träumen zuruͤck⸗ 
tehrte, da fchien es ihr immer mehr, als riefe ihr die 
Stimme eines Engels zu: Entfliche Notburga! Ohne fich 
fange zu befinnen, eilte Noiburga, der Stimme folgend, 
hinaus im die duͤſtere Nacht. Durch eine. Eleine, unbe⸗ 
wachte Pforte, über fchroffe Klippen, durch Dornen und 
Gebuͤſche trugen ihre zarten Füße fie an des ‚Stromes 
Rand. Yhre Kraft fchien zu ermatten, und. wohin füllte 
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fi) nun die Werlaffene wenden? — teil hob ſich auf 
dem jenfeitigen Ufer des Neckars das Felfengeftade, von 
dichtem Gebüfch bedeckt, fo daß, wenn auch der Strom 
den Webergang nicht wehren, doc das jenfeitige Ufer ihn. 
unmöglich machen würde. So verlaffen und rettungslos, 
trat vor ihre Seele noch einmal das Gluͤck der Jugend, 
dem fie nun auf immer und ewig den Mücken kehren 
wollte. Aber auch. die Schreefgeitalt des Wendenfuͤr⸗ 
ſten trat vor ihre Seele, und immer fefter wurde in ihr 
der Entfhluß: da, wo das Kleinod des Himmels verloren 
ginge, lieber dem Irdiſchen zu entſagen, und die Freuden, 
die eine erleuchtete Seele genieße, den Freuden der Welt 
vorzuziehen. Ihr ganzes Weſen ward nun zu einem from⸗ 
men Gebete, das um Staͤrkung von oben flehte. Da 
ſtieg, ihr des Himmels Gewaͤhrung vorbedeutend, uͤber dem 
Gebirge der Mond hervor, erhellend die gruͤne Aue und 
den an ihr hinfließenden Strom. | 

Auf einmal fchien es ihr, als vernähme fie hinter fich 
ein Rauſchen, wie das eines Tebendigen Wefens, und als 
fie fich erſchrocken umdrehte, fand vor ihr. eine, Hirſch⸗ 
kuh, kein feheues Wild, fondern gepflegt von der Hand 
der Sungfrau, und ihr längft vertraue. Auch im Uns 
gluͤck wollte das trene Thier nicht von feiner Herrin 
weichen. Beſonders traulich fehmiegte es fih diesmul an 
die Jungfrau an. Schien es doc Notburgen, als wollte 
ihr der Himmel in diefem treuen Thiere- eine Freundin 
fenden, fie zu tröften. — Endlich läßt es ſich auch vor 
ihr auf die Knie nieder, blickte hinuͤber auf die Felſen, 
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wand: und auf. den Strom, gleich als wollte es fagen: 
da druͤben iſt für dich Rettung zu finden, vertraue mir, 
ich will dich dahin bringen... Vertrauend auf des Himmels 
. Schuß, feste fih Notburga auf des. Thieres Mücken. 
Schnell erhob es ſich und eilte mit feiner theuren Buͤrde 
dem Strome zu Mie auf einem fanft. hingleitenden 
Nahen ward fie durch den Strom getragen; und bald 
hatten fie das jenjeitige Ufer erreicht. Durch das dichtefte 
Gebuͤſch drängte fi) das Thier mit ihr durch, gleich als 
hätte es feing Pflicht noch nicht gethan, und zeigte ihr end⸗ 
lich in dem Felfen eine fihere Höhle, Judeß die Hindin 
ſchon beinahe das jenfeitige Ufer wieder erreicht hatte, lag 
Notburga — wie es einer frommen Jungfrau ziemt — 
noch auf den Knien, ihrem Gott zu danken, der fo Großes 
an ihr gethan hatte. 

Mit den erften Sonnenjtrahlen kam die Hindin wieder 
zurück zu ihrer Herrin, und brachte ihr Brot an ihren 
Hörnern, da die Quelle, die in der Grotte entfprang, zwar - 
ihren Durft, aber nicht ihren Hunger ftillen Eonne: Und 
fo alle Morgen und Abende fehrte das treue Thier mit 
der Speiſe, die es in des Schloffes Küche fand, bei Not: 
burga ein, Lange Zeit lebte hier die Jungfrau in abge: 
fchiedener Stille, indeß Notburgens Vater fammt allen 
feinen Gäften und. vor Allen dem Wendenfürften, der feine 
Braut nicht verloren geben wollte, das Thal durchzogen, 
die Verlorne zu ſuchen. Mur der Hörner Klang, das Rufen 
der Jäger und das Bellen der Hunde drangen zu Motbur: 
gend Dhren und zeigten ihr an, daß alles diefes ihr geite, 
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Auch der Höchfte Preis, welchen Dagobert dem geben 


wollte, der fein Töchterlein wieder in feine Arme führen 
würde, konnte die Verlorne nicht wieder zuruͤckfuͤhren. 

Dod) nicht lange ftand es mehr an, fo fam auc für 
Notburgen eine ſchwere Prüfungsftunde — Der Kücheh: 
meifter wunderte fich längft, daß ihm bald von diefer, batd 
von jener Speife etwas abhanden fam, ohne daß es ihm 
bisher gelungen wäre, den Thäter zu erforfchen., Erboßt 
hierüber ftellte er fi) einftmals in einen dunkeln Mintel 
feiner Küche, um endlich auf die Spuren des frechen Die: 
bee zu kommen. Daverfchien endlich die Hindin, und 
nachdem fie ſich lange ſcheu umgefehen hatte, ergreift fie 
ein Stuͤckchen Brot und eilt damit davon, Nicht menig 
wunderte fich der Küchenmeifter über einen folhen Dieb, 
und eilte begierig zum Fenfter, zu fehen, wohin die Hin: 
din damit eile. Da flieht er mit Staunen, wie fie damit 
den Berg herabfpringt,, über den Wiefengrund hinweg fich 
in den Strom ftärzt, an dem jenfeitigen Ufer fid) im Ge 
buͤſche verliert, und ſchnell wieder zuruͤckkehrt — ohne 
das Brot. | 

Sogleich gab der Küchenmeifter feinem Herrn Kunde 
von diefem feltfamen Vorfall; und augenblicklich ftieg in 
diefem der Verdacht auf, die Hindin möchte vielleicht. des 
Mägdleins Spuren anzeigen. Dagobert eilt fchnell mit 
vielen Begleitern zu den Ufern des Fluffes hinab, und 
bald wimmelte der Neckar mit Kähnen, an ihrer Spige 
Dagobert mit feinem Küchenmeifter. An dem jenfeitigen 
Ufer angelangt, warten die Gefährten des Königs feiner 
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am fer, während diefer unbemerkt. den Weg durch das 
Gebuͤſche ſucht. Ein Blick in das Innere einer Felſen⸗ 
hoͤhle zeigt ihm ſein Kind, wie es auf den Knien liegt 
und Gott fuͤr ſeine Gaben dankt. 

Auch in der Bruſt des harten Mannes weckte dieſer 
Anblick mildere Saiten, und mit der Stimme eines Fle⸗ 
henden rief er Notburgen auf, doch mit ihm auf die Burg 
zurüczufehren. Entſetzt über den fchnellen Anblick des 
Vaters, fährt die Betende empor, Doch etwas milder fah 
er jege aus, und Notburga hoffte daher um fo eher, von 
ihm die Gewährung ihrer Bitte zu erhalten: „Laß mic, 
entgegnete fie mit kindlicher Unterwuͤrfigkeit, laß mich an 
dieſem ſtillen Orte, wo ich dem Herrn leben moͤchte, da 
ich laͤngſt der Welt ſchon abgeſtorben bin.” 
| Da faßte abermals den Vater eine grimme Wuth über 

ſolche Widerſetzlichkeit. Mit ſtarkem Arme greift er in die 
Höhle, die Widerſtrebende herauszuziehen. Doch nur der 
Arm der Jungfrau, vom Leibe getrennt, folgt der Fauft, und 
bewußtlos ſinkt die Ungluͤckliche zu Boden, während der er⸗ 
grimmte Vater ſprach: Du biſt geſtraft fuͤr deinen Unge⸗ 
horſam, drum bleibe hier, ob todt oder lebendig, du biſt 
ja doch der Melt ſchon abgeſtorben! — In feinem Ents 
fegen kehrte Dagobert mit feinen, Genoſſen zurüd. Noch 
lange lag Notburga bewußtlos an dem Boden, und erfk, 
als es Abend ward, kehrte die fromme Magd des Kern 
aus ihrem Todesfchlummer zuruͤck. Schwach und matt, 
war fie kaum mehr im Stande das ſchoͤne Haupt vom 
Boden aufzurichten; umd fchon ſchickt fie ſich zum legten 
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Gebete an, Gott an ihrem Ende ihre Seele zu befehlen. 
Eine heiße Sehnſucht z0g fie bimmelwärts. Nur wenige 
Augenblicke, hoffte fie, follte es noch anftehen, fo würde 
ihre Seele frei werden; da hörte fie auf einmal ein Rau _ 
fchen hinter fih, und als fie fich gleichfam unwillig, in 
ihren gen Himmel gerichteten Gedanken geftört zu twerden, 
nach dem Gebäfche ummandte, aus dem fie das Rauſchen 
vernommen hatte, ſo gewahrte fie mit nifepen eine 
Schlange; ' die ſich ihr immer-mehr näherte, und fo nah am 

Tode mußte die Jungfrau noch erbeben vor dem, was den 
Tod bringt. — Bei näherem Betrachten fah fie jedoch, 
wie die Schlange mit der Krone auf dem Haupte, ein 
Kräutlein.in dem Munde trägt, ihr Haupt erhebt, und 
mit dem Kräutlein nach der Wunde hinblickt. Notburga, 
den Wink des Herrn verftehend, der noch nicht die Todes« 
ſtunde uͤber fie beſchloſſen hätte, nahm das Kräutlein aus 
der Schlange Mund und legt es auf bie wunde Stelle, 
In demfelben Augenblick verfchwinder alle Mattigkeit und 
neue Kraft durchfirömt den fchon halb erftorbenen Leib. 
Da trat die geheilte Jungfrau an die Deffnung des Fels 
fens, ließ fich zum Gebete nieder und lobte Gott mit 
lauter Stimme, alfo daß es durch Strom und Thal err 
tönte. Die Schlange blickte freudig zu ihr auf, und auch 
die. Hindin lockte der Gefang der Jungfrau herbei. Doc. 
Dagobert iſt nicht mehr oben auf der Burg, Graus und 
Scchrecken und Qualen des Gewiſſens trieben ihn von 
dannen, und nur der alte Burgvogt hatte noch vieles zu 
erzählen von dem Schrecklichen, das feinem Herrn begegnet 
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war. Im Thal und auf den Bergen ward daher bald 
die Kunde laut von Dagoberts frommem Töchterlein und 
was fid) mit ihr zugetragen. 

Das Volk, das nody dem Goͤtzendlenſte anhing, kam 
bald zu Notburgens Höhle und fah das Wunder. Gläw 
big öffnete es fein Herz dem lebendigen Gott,‘ der fo 
Großes an feinen Bekennern hun könne Am Nedar: 
from wurde den Gläubigen die Taufe ertheilt, und die 
einfame Grotte Notburgens wurde allmählig ein berühms 
ter Wallfahrtsort. 

Die Heilige aber führte das Volk nicht nur zum wah—⸗ 
ren Seelenheil, ſondern ſuchte auch die Sitten des Volkes 
zu mildern; lehrte daſſelbe die ſchoͤnen Kuͤnſte Franken⸗ 
lands, die Erde anzubauen und die Berge mit Reben 
zu bepflanzen. | 

Noch lange lebte Notburga in ihrer Grotte, weithin 
durch alle Lande bekannt. Als aber einft im Abendfchein, 
da die erfte Erndte fchon in diefem Thale zu reifen begann, 
Notburga zu dem Volke ſprach, was ihr der ‚Herr geoffen, 
‚baret hatte, fo fagte fie: „auch für mich iſt die Erndtezeit 
gekommen, darum vernehmt meinen legten Willen! &or 
‚bald ich verfchieden bin, fo legt meinen Leichnam auf einen 
Magen, mir zwei Stieren befpannt, die noch Fein och ge, 
tragen haben. Diefe laßt ihr ungehindert ihres Weges 
gehen, und wo fle ftille halten, dort legt den Leib ins fühle 
Grab, und uͤber'm Grabe bauet ein Kirchlein zum Ger 
dächtniß der Wunder, die der Herr an mir gethan hat.” — 
Alfo redete Notburga, das Volt noch einmal vecht drins 
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gend ermahnend zum feften Glauben an den beein 
Gott und feinen Sohn Jeſum Chriſtum — 

Des andern Tages, als der Abend wieder hereinbrach 
und die Sonne ſchon nicht mehr den Strom beleuchtete, 
ſondern nur noch die hohen Wipfel der Eichen auf den 
Bergen in das Gold der Abendſonne getaucht waren ‚da 
trat auch Notburga aus ihrer Zelle, und ließ ſich auf den 
Knien zum Abendgebete nieder. Da winkte ihr der Engel 
des Todes, und ſchnell loͤſte ſich die Seele von dem Leibe, 

Das Volk that, wie ihm Notburga befohlen hatte; 
eine Kirche ward erbaut auf der Stelle, welche die Stiere 
bezeichneten, und der Heiligen hier ein Grab bereitet , zu 
dem nah und fern die Gläubigen wallfahrteten. Das ift 
das Kirchlein zu Hochhauſen; dort ruht ihr Grabınal, 
und noch zeigt man die Jungfrauhoͤhle. 

Wie viele Ausſchmuͤckungen aud) diefer Sage im Mers 
lauf der Zeiten zu Theil geworden feyn mögen, fo iſt doch, 
wenn man das Grabmal Notburgens aus vorcarolingifchen . 
Zeiten in der Kirche zu Hochhauſen betrachtet, nicht zu 
läugnen, daß etwas Wahres an der Sache fey, und daß. 
es fcheine, daß ſchon damals der Hornberg bewohnt war: 
Auf den leider nun verfchtwundenen Gemälden aus. dem 
‚ Leben der Notburge, die in Hochhaufen waren, erfcheint 
der Hornberg mehrmals in der Perfpective, aber freilich 
anders, als jegt die Burg ausfieht, aber doch fchon = 
der Stelle, wo fie jegt fteht. 

Die Erbauung des Hornbergs, feiner Gorm ac; 
wenn gleich die jegigen Gebäude ſelbſt neuer find, fällt uns 
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ſtreitig in carolingifche Zeiten. Der Thurm der Burg ge⸗ 
hört wenigftens gewiß in diefe Zeit, wenn nicht in eine 
fruͤhere. Es beftand in Älteren Zeiten ein Dynaſtengeſchlecht 
von! Hornberg, das die Burg nebft den dazu gehörigen 
Gütern mit den Gaugrafen von Lauffen gemeinfchaftlic 
befefien haben mag. Wie früh oder wie fpät die Gau 
grafen von Lauffen in den Befig der Burg kamen, weiß 
man nicht gewiß. Eine Urkunde vom Jahre 1184, deren 
wir gleich erwähnen werden, ſcheint auf einen ſchon etwas 
längeren Beſitz zu deuten, als erft vor dem Jahre 1184. 
Möglich wäre es, daß beide Gefchlechter an der Erbauung 
der Burg gleichen Antheil hätten, da namentlich die Gau⸗ 
grafen von Lauffen ſchon früher im dieſer Gegend bes 
guͤtert waren. 


Diefe Grafen nannten fi von der Stadt Lauffen 
am Neckar, Bekannt ift unter Kaifer Ludwig dem 
Frommen durch die Sage von der heiligen Regiswin⸗ 
die ein Graf Ernft von Lauffen, der aber, wie es 
fcheint, mit dem am untern Neckar begüterten Grafen 
diefes Namens in keiner Verbindung fland. Den erſten 
befannten Grafen von Lauffen ), von dem das Ges 
ſchlecht diefes Namens abſtammte, finden wir nicht, 
wie man früher glaubte, erft im Jahre 1037, ſondern 
ſchon im Jahre 1011 unter dem Namen Boppo. Seiner 
erwähnt eine Urkunde, durch melde Kaifer Heinrich II 
dem Vifchof Burcard von Worms übergiebt: Comitatum 
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*) In Urkunden: Loufe, Louffen, Louve, Lauffen, 
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in Wingarteiba, et tale beneſicium, quale Comes 
‚Boppo apud Hasmaresheim habuerit *). Dieſes 
Hasmersheim liegt in dem untern Neckargau, wo die Gras 
fen von Lauffen angefefien waren, und wohin fogar die 
Stadt Lauffen am Neckar felbft gehörte. Die geringe Ents 
Ä fernung. von einer Viertelftunde, in welcher der Hornberg 
von Has mers heim liegt, macht nicht nur den Antheil dies 
fer Grafen an dem Hornberge fehr erklärlich, fondern deutet 
auch darauf, daß fie denfelben weit früher hatten, als 
unfere fchriftlichen Machrichten über ihren Beſitz reichen, 
Eben diefer Boppo kommt gleich darauf in einer Urkunde 
Kaiſer Heinrichs, die er im Sjahre 1012 zu Mierftein 
augftellte, vor Sn diefer Urkunde, in der er einen 
Streit zwifchen dem Domftifte Worms mit der Abtei Lorfch 
über gewifie Gerechtigfeiten im Odenwalde fchlichtet, ſagt 
der Kaifer: wir ſchicken den Grafen des Lobdengaues 
Boppo in des Reiches Namen, um diefen alten Streit zu 
ſchlichten. | 
Kurz vorher hatte er den Lobdengau dem Bisthume, 
Worms überwiefen, weshalb aber die Befugniß des Kai— 
fers, durch, feinen Gaugrafen Necht zu fprechen, nicht auf: 
gehört hatte. Sn diefer Iegteren Urkunde muß der ver 
diente heffifche Gefchichtfchreiber Wenk überfehen haben, 
dag Boppo ausdruͤcklich als Graf des Lobdengaues ange 
geführt wird, wenn er behauptet: „die.Grafen von 
Lauffen waren im Kraichgau und Neckargau angefefs 
*) ©. Orig. Guelf. T. 4. p. 298, 
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fen, daß fie aber zugleich den Lobdengau verwalet, davon 
findet ſich keine Spur, auch nicht einmal, daß fie dort ber: 
guͤtert warm.” Zwar wird. bei dieſem Boppo, der in 
den Urkunden vom Jahre 1012 genannt wird, fo wenig 
. der Name - „Lauffen” hinzugeſetzt, als bei der vom 
Sahre 1011, die Wenk anfuͤhrt. Allein, daB diefer 
Boppo, der ale Gaugraf des Lohdenganes aufgeführt 
wird, derfelbe ift, von defien Hasmersheimifchen Beſitzun⸗ 
gen: in der Mrfunde vom J. 101 1 die Rede iſt, das beweift 
eine Urkunde Kaifer Eonrads Il, die er im Jahre 1026 
in Augsburg ausftellte, in ber er die Schenkungen feines 
Vorfahren an die Wormſer Kirche beftätigt, und neben 
den Befigungen des Grafen Boppo int Aasmaresheim zu 
gteich die Graffchaft Lobdengau und Wingarteiba nennt 
und eben hieraus die Verbindung Boppo’s mit dem Lob⸗ 
dengau nicht unmwahrfcheinlih wird. Dieſes Lehen, das 
Graf Boppo in Hasmersheim hatte, ging im Verlauf der 
Zeit an den deutfchen Orden über, und zwar an die Kom⸗ 
menthurei Horneck. 


Der gelehrre Lamey giebt diefem Boppo, der wahr, 
feheinfih auch Graf des Lobdengaues war, einen Sohn 
Heinrich ald Nachfolger, Im Jahre 1067 beftätigte eine 
Urkunde Kaifer Heinriche IV dem Klofter Lorſch jus mer- 
catus publici, in villa Werrenlech, in comitatu 
Heinrici filü Bobbonis fita. Alſo über 40 Jahre vers 
waltete Heinrich nach dem Tode feines Waters die Gras, 
fenwuͤrde. 
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Im Sabre 1037 nennt eine Urkunde einen zweiten 
Grafen Boppo von Lauffen, den man früher für den 
erſten bekannten Grafen diefes Namens hielt, Wahr: 
fcheinlich ift er der Sohn des obigen Boppo und Bruder 
des gedachten Heinrichs, mit dem die Grafenwürde im 
Lobdengau ausgegangen zu feyn fcheint, Mit Unrecht giebt 
Kremer in feinen Origg. Naff. diefen Heinrich dem unter 
dem Jahre 1037 vorfommenden Boppo zum Sohne, da 
‚er doch wohl eher ein Bruder von ihm feyn fonnte; denn 
Heinrich hat nad der obigen Urkunde fein Grafename 
fhon im Jahre 1023 verwalter, und konnte alfo nicht der 
Sohn Boppo’s IL feyn. 

Wahrfcheinlich ein Sohn SopposlT war Graf Arnold 
von Lauffen, Seine Gemahlin hieß Adelheid, und war 
eine Tochter des Gaugrafen Zeiftoif im Kraichgau, und 
brachte auf dieſe Weife dem Grafen Arnold große Befigun 
gen im Kraich?,  Elfenzz und Enzgau zur Eheſteuer 
(S. Gelta Trevirorum in Honth, Prodrom. hift. Trey. 
p- 76 und Tritheim zum Jahre 1102). Auch die Kraiche 
gau’fhe Grafſchaft, welche nach dem Sige des Gaugrafen 
die Grafſchaft Bredaheim (Bretten) genannt wurde, brachte 
dieſe Adelheid an die Grafen von Lauffen. Boppo IF 
hatte nach dem Zeugniß des Ammalifta Saxo ad 1026 
drei Söhne: Heinrich, Boppo III und Bruns, Dieſe 
drei Söhne sheilen ſich in das väterliche Erbe, fo dag 
Heinrich die Srafichaft Lauffen, Boppo die Güter im El—⸗ 
ſenz- und Enzgau, und Bruno die im Kraichgau erhiels, 
Der jüngfte unter diefen drei Söhnen, Bruno, brachte es 
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fogar zur Würde eines Erzbifchofs von Trier; zuerſt war 
er Domprobft zu Trier und Speier, dann Probjt zu 
St. Florian in Coblenz, Archidiaconus und endlich Erz 
bifchof, er war im Befige diefer Würde von dem Sabre 
1102 — 24: Aus der Stiftungsurfumde des Klofters 
Sinzheim, wo es heißt: in comitatu Brunonis;,»erhellt, 
daß im Sahre 1100 ein gewifler Bruno dem Kraich-, 
Elſenz ⸗ und Enzgau vorgeftanden ſey; man könnte daraus 
fchließen, diefer Bruno fey der Vater des Erzbifchofs ge 
wefen, wenn nicht die Gefta Trevirorum ausdruͤcklich 
fasten, der Erzbifchof fey ein Sohn des Grafen Arnold 
geweſen. Erzbifchof Bruno ftiftete im Sahre 1122 das 
Klofter Odenheim bei Bruchſal mit Bewilligung feines 
Bruders, in dejien erblichem Eigenthume der Ort lag, 
Die Vogtei über das Klofter, die er fich vorbehalten hatte, 
kam nad dem Erlöfchen der Familie von Lauffenim Sr1219 
an den Kaifer Friedrich. Bald nachdem Bruno das Klo 
ſter geftiftet hatte, fo übergab er durch feinen Bruder dem 
Kiofter mehrere Rechte und Gerechtſame. Bruno ftarb 
im Sabre 1124. 

Sein Bruder Heinrich I Hatte zur Gemahlin Ida, 
Tochter des Grafen Bernhards von Werla, die fi in 
zweiter Ehe mit Sifrid I von Ertineburg an der Elbe vers 
mählte. Heinrich hatte von feiner Gemahlin nur eine 
Tochter , Adelheid, welche. den Grafen Adolph von Hoͤvili 
oder Berg heirathete; durch dieſe Heirath wurde fie die 
Stammmutter der Grafen von Berg und Marf, Nach 
dem Adolph im Jahre 1106 geftorben war, fo trat -Adel- 
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Heid mie dem Pfalzgrafen won Sommerfeburg in Sachſen 
in die weite Ehe mit welchen ſie den Pfalzgrafen Frie 
drich den Juͤngern erzeugte: ı Wann Adelheid geftorben, 
wiſſen wir nicht; Friedrich iſt fchon im Jahre 1120 todt. 
Der dritte Sohn des Grafen Arnold von Lauffen war 
Boppo U der das Gefchlecht fortpflanzte. Ihm ſcheint 
Bruno das Gouvernement uͤbergeben zu haben. Er kommt 
im Jahre 1122 zum erſten Mal als Lehensmann des Bis⸗ 
thums Worms vor. Wer ſeine Gemahlin war, wiſſen 
wir nicht; er ſtarb in einem ſehr hohen Alter, wie man ſo⸗ 
wohl aus den Jahren feiner angefuͤhrten Bruderstochter, 
als auch befonders daraus fchließen kann, weil fein’ junge 
ver Bruder Bruno ſchon im Sahre 1102 Erzbifchof 
wurde. Kurz vor dem Jahre 1127 fcheint er geftorben 
zw ſeyn, wie die Wormfifche Belehnungsurfunde feines 
hinterlaffenem einzigen Sohnes Conrads I bewies. Wid⸗ 
der (in feiner Befchreibung von der Pfalz, 1. Bd. 361) 
fcheint-füch zw irren, menn er dem unter bem Jahre 1142 
als Gaugraf vorfommenden Boppo den dritten diefes Nas 
mens nennt; denn der um diefe Zeit genannte Boppo wär 
der. vierte "diefes Namens und ein Enkel Boppo's III, 
wie aus dem Wormſiſchen Belehnungsbriefe erhellt. 

Aus dieſer Zeit haben wir die erſte Nachricht uͤber ein 
Glied der Hornbergiſchen Dynaſtenfamilie. Kaiſer Hein⸗ 
rich IV Schenke im Jahre 1123 einen Wald, der zu feiner 
Curtis rögia Wifibaden (Wiesbaden) gehörte‘, ' feinem 
Minifteriälen Eberhard. Hier ift unter andern Zeugen 
genannt ein Godefridus de Horimberch derſelbe Gott⸗ 
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fried kommt auch in einer Urkunde vom Jahke'i1zo vor. 
Wahrſcheinlich ift es, daß fehon dieſer den Hornberg gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Grafen von Lauffen befaß. 

Boppo’s III von Lauffen Sohn war Conrad I; feine 
Gemahlin war eine Tochter des Grafen Ludwigs von Arn⸗ 
ftein an der Lahn (nach dem Biographen des Grafen Lud- 
wigs von Arnftein, Hontheim Prodrom. P. 2. p. 709). 
Dis in das Jahr 1139 reichen die Nachrichten von ihm; 
um diefe Zeit fcheint er geitorben zu feyn. Er Hatte zwei 
Kinder, Boppo IV, und Adelheid. Diefe heirathete einen 
Grafen von Kagenellendogen, dem fie auch ihren Erbs 
fchaftsantheil zubrachte; woraus begreiflich wird, wie das 
Haus Kagenellenbogen mit Moͤnchzell, "einem Zehentorte, 

‚Hoffenheim, Düren und andern Eraichgau’fchen Orten bes 
gütert in der Gefchichte vorfommen kann. Man glaubte 
früher, Graf Heinrich II von Kasenellenbogen fey der 
Gemahl der Adelheid gewefen, allein Wenk hat bewiefen, 
daß es Graf Heinrich III war, der fchon im Jahre 1151 
mit dem Beinamen des jüngeren vorfommt. Sie gebar 
ihm zwei Söhne, Berthold und Diether. Konrads I Sohn 
wor Boppo IV; nad Beſolds Monaft. rediv. p. 452 
und Schannat hift. Worm. p. 243 folgte er im 3.1139 
feinem Vater indem Wormfer Lehen. Lnter diefe legteren 
gehörte auch das Stück Land, auf dem um diefe Zeit das 
Klofter Schönau im Odenwalde erbaut wurde, Boppo 

trat diefes Stüf an Bligger von Steinach ab; diefer 
aber trat es bald nachher auf die Bitte des Bifchofs Buggo 
yon Worms wieder an Boppp ab, von dem es dann Buggo 
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zum Bau des Klofters eintauſchte. Transeust, heißt es 
in der Urkunde, termin pollelfionum in valle omnis 
Ganlahen, et inde.per Rorental usque ad lapidem 
eruce fignatam, ex hinc per Langeneige usque Ep- 
penbrunnen ‚deinde ultra Öttersbach in valle petra 
fignatam, aequali [patio per latus Fugersberch-cum 
omnibus pratis inter Montana fitis usque Blinden- 


‚bach. Dafür entfhädigte ihn der Biſchof in Wimpfen, 


Nauenheim, Bensheim und Eifisheim. Diefe Lehen. gab 
aber nachher Boppo wieder in die Hände Bliggers von 
Steinach. Dieſer letztere entichädigte Buggo, zur Aner⸗ 
kennung ſeiner Bereitwilligkeit, durch die Zuruͤckgabe dieſer 
Güter in die Hände Boppo's den Bau des Kloſters zu 
Schönau zu fördern, durch einige die Kirche zu Nedar- - 
ſteinach betreffende Rechte. Auf der Stiftungsurfunde bes 
Kiofters vom Jahre 1142 kommt unfer Boppo- al Zeuge 
unter den.liberis vor. In einer babenbergifchen Urkunde 
vom Sahre 1144, in der Kaifer Conrad II die Herſtellung 
einer Kirche erlaubte, die einft Herzog Nantharius errich⸗ 
set harte, und die nun Herzog Friedrich von Schwaben 
wieder herftellen wollte, iſt er ebenfalls als Zeuge aufge: 
führt. Cine Urkunde des Bifchofs Conrad vom J. 1152, 
in der er die Güter in Glismuttershufen und Hufen in 
litore Neckere, juxta Steinache, fita in comitatu 
Bipponis de Loufe dem Kiofter Schönau übergab, nennt 


ihn ale Zeugen: mie überhaupt das Verzeichniß der Wohl⸗ 


thäter des Klofters Schönau die Grafen von Lauffen oben⸗ 
an fiel. Wir kennen den Maaßſtab, nach welchem bie 
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alten Kiöfter ihre Wohlthaͤter ſchaͤtzten, und konnen daraus 
abnehmen, bag die Grafen dem Kloſter mande folide 
‚Sreundfchaftsbezeugungen werden -erwiefen haben. Bop⸗ 
po's Namen nennt das Zeugenverzeichniß einer Urkunde 
vom Jahre 1152, in der das Klofter Schtnau einen Guͤ⸗ 
tertaufch trifft, eben fo eine Wormfer Urkunde im Jahre 
1159 uͤber die Advocatie in Rohrheim. "Ober, wie Wenk 
glaubt, ſchon im Jahre 1174 geſtorben ſey, kann man 
nicht ſagen, indem er erſt in der gleich anzufuͤhrenden 
Urkunde Kaiſer Friedrichs vom Jahre 1181 zwar als ſchon 
deſtorben angeführt, aber nichts Näheres über bie Bei feb 
nes Todes beftimmt wird. 

Boppo IV Hinterließ drei Söhne, — Con⸗ 
rad II und Boppo V, die, wie wir ſehen, zum erſten 
Mal ausdruͤcklich in Urkunden als Befiger der Burg: 
Hornberg vorkommen. Zwar kommt in einer Urkunde des 
Erzsifchofs Conrad von Mainz vom Jahre 1189 über den 
Sehnten zu Dettingen ein Wortwin von Lauffen vor, der 
aber wahrſcheinlich einer andern Familie angehörte. Con⸗ 
rad II, den wir, weil er wie Heinrich II finderlos ftarb, 
zuerft nennen wollen, um die Gefchichte Boppo's, die den 
Faden der Erzählung unterhält, nicht unterbrechen zu 
möffen, ift, wie Wenk vermuther, wahrfcheinlicdy der 
Graf von Eberbach, den Guden in der nachher anzufuͤh⸗ 
renden Urkunde, in der Pfalzgraf Heinrich die Schenkun⸗ 
gen feines Schwiegervaters an das Klofter Schönau bes 
ftätigt, unmittelbar vor Boppo ald Conradus Comes de 
Eberbach auffuͤhrt. Die Wahrſcheinlichkeit, daß die 
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Grafen von Lauffen auch in Eberbach, das dem Kloſter 


. Schönau fo nahe liegt, begütere waren, kann nicht-ges 


läugnet werden; nac dem Jahre 1196 gefchieht feines 
Namens feine Erwähnung mehr. In einer Urkunde des 
Kaifers Friedrich, die er zu Gunſten des Kloſters Loben- 


‚feld im Jahre 1181 ausftellte, heißt es: „da das ſo reich⸗ 


lich ausgeftattete Klofter außer feinem Schuge feinen an 
dern Vogt gehabt habe, als den alten Grafen Boppo von 
Lauffen, weil er ohnedies in der Nähe des Klofters ge⸗ 
wohnt habe, fo wandte fich das Klofter in allen feinen Ans 
gelegenheiten häufig an ihn, und da Boppo wußte, daß es 
des Kaifers Wille fo fey, fo glich er manche diefer Kirche 
widerfahrne Unbill aus; deshalb wollte auch fein Sohn 
Boppo fich die Advocatie über das Klofter anmaßen, weß⸗ 
bald die Sache nach einigen Streitigkeiten zu uns fam.” 
Mas der Vater als Laft über fich genommen hatte, ber 
hauptete der Sohn als Recht; doch gab Boppo nachher 
felöft nach. Nachdem ihm Bifchof Conrad II von Worms . 


und Probſt Sigfrid von Lobenfeld feines Unrechts über: 


wiefen hatte, fo verzichtete er auf die Advocatie. Nun bes 
gegnet ung die erfte fchriftliche Machricht über unfere Burg 
Hornberg. Eine Urkunde aus dem Codex diplomat. 
monafterii Schonaugienfis in Guders Sylloge vom 
Jahre 1184 fagt: „Sich Conrad, von Gottes Gnaden, 
Pfalzgraf bei Rhein thue hiermit zu fund und willen, 
daß Graf Boppo von Lauffen von einem edlen Burcard 
von Eberbach, ein Gut gekauft hat, deffen einer Theil in: 
nerhalb des Dits Grensheim liegt, der unfern Schönau: 


/ 
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fen Brüdern gehört; nach Verlauf einiger Zeit ent⸗ 
ſchloß ſich Graf Conrad, Boppo's Bruder, ſeinen Theil 
an dem Kaſtell Horemberg für das genannte But in 
Grersheim zu übergeben; hierauf übergab er mir dieſes 
Gut zur Verfügung, wie ich es denn nun hiermit zu mei 
nem Seelenheil dem Klofter Schönau übergebe.” Außerdem 
hatte derſelbe Conrad neben dem unfern ſchoͤnau'ſchen Bruͤ⸗ 
dern gehörigen Glismuttershuſen einen Berg, Namens 
Rotemberch (der Bezirk Rotheberg) von dem Herzoge Bert⸗ 
hold von Zähringen zu Lehen, auch diefen Bezirk bergab 
er im Einverfiändniß und mit Bewilligung des gedachten 
Herzogs dem Klofter Schönau zum Eigenthum. Wie die 
Grafen von Lauffen und die Dynaften von Hornberg in 
den gemeinfchaftlichen Befis der Burg Hornberg kamen, 
darüber giebt die Geſchichte feine Nachricht. In einer Urs 
kunde, die in dem Stinerarium der Pfälzer Akademie mits 
getheitt wird, die der Kaifer Heinvich VI dem Auguftiner- 
kloſter Hert am Rhein über feine Güter ertheilte, dat. 1195, 
ift Arnoldus de Horenbere angeführt. Bald darauf 
erfcheint eben diefer Arnold abermals in der Geleitſchaft 
Kaifer Heinrichs; als er in Worms war, machte er mit 
dem dortigen Domftifte einen Gütertaufch, bei welchem Ars 
nold von Hornberg mit Bligger von Steinad genannt 
wird, Die Urkunde ift vom Jahre 1196. In einem zu 
Ladenburg von demfelben Kaifer ausgeftellten Diplom über 
den Antheil, der dem Grafen Boppo von Lauffen an dem 
Alodium Locheim zugehörte, fo wie in der bald darauf 
von Heinrich ausgeftellien Beftätigungsurfunde über dem 
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ganzen Ankauf des Locheimer Allodiums, in der es heißt, 
Straf Boppo habe alles, was er von Rechten und Gütern 
dort gehabt habe, duch ihn, den Kaifer, dem Kiofter 
Schönau übergeben, Arnoldus de Hornbercials Zeuge 
unterzeichnet. Arnold hatte zwei Brüder, deren Namen 
ebenfalls 'nicht nur in diefem Sabre, fondern auch in den: 
ſelben Gäterangelegenheiten des Klofterd Schönau genannt 
werden. Kaifer Heinrich VI made in einer Hagenauer 
Urkunde vom Sjahre 1196 bekannt, daß fein getreuer 
VBoppo von Lauffen fein Gut Locheim, fammt allen Ge 
vechtfamen u. f. w. dem Abt Diepold von Schönau und 
feinem Kloſter um 400 Mark Silbers verkauft. habe. 
In dem Zeugenverzeichniß ftehen Berengar von Horem- 
berg und fein Bruder Heinricus. Diefe nahe Beruͤh—⸗ 
rung, in welcher diefer angeführten Urkunde nach die Grafen 
von Lauffen mit den Dynaften von Hornberg fanden, und 
die Anwefenheit der legteren bei allen Güterverhandlungen | 
der erfteren,, ferner das gleiche Anfehen, in welchem beide 
bei dem Kaifer Heinrich fanden, deuten wo nicht auf eine 
Verwandtſchaft beider Familien mit einander, zu der ung 
wenigftens die gefchichtlichen Belege fehlen, aber doch gewiß 
auf eine Guͤtergemeinſchaft, die wahrfcheinlich auf dem 
gemeinfhaftlihen Wefis der Burg Hornberg beruhere. 
Es wäre möglich, daß die Grafen von Lauffen durch ihre 
Beſitzungen in dem nahen Hasmersheim auch zum Antheil 
an der Burg Hornberg gefommen wären, und daß viel: 
leicht von jeher diefer Ancheil am der Vurg zu jener Dr 
figung gehörte 
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Boppo TV von Lauffen komme in diefer Zeit auch noch | 
auf manchen andern Urkunden vor; fo auf einer Beſtaͤti⸗ 
gungsurfunde vom Jahre 1196, in welcher der Pfahgraf 
Heinrich eine Schenkung beftätigte, die fein Schwiegervater 
Conrad dem Klofter Schönau in Oppau machte. Ferner 
auf einer Urkunde vom Jahre 1198, die Bifchof Die 
pold von Worms über das Lochheimer Gut ausftellte, in 
einer Urkunde defielden Bifchofs vom Jahre 1206, in der 
er einen Vertrag unterzeichnet, dem die Schönauer Brüder 
mit den Brüdern Heinrih und, Conrad von Kirchheim 
über einen Zehenten in Grensheim machten, wobei es auss 
drücklich heißt, daß zur Bekraͤftigung deffen nebft dem bis 
ſchoͤflichen Sigill auch der Graf Boppo von Lauffen als 
Gaugraf fein Sigill beigedruckt habe. Sm Jahre 1208 
übergiebt ein miles de Weibftadt einen Theil feines 
Zehentens zu Blickerforſt dem Klofter Schönau durch den 
Grafen Boppo von Lauffen, worüber Boppo felbft die Ur⸗ 
kunde ausftellte. Die Advocatie in Blickerforft Fprachen die 
von Kirchheim an, weshalb bald darauf derſelbe Boppo 
mit dem Abte Wolfram von Sinzheim aufgefordert wird, 
den darüber erhobenen Streit mit dem Klofter Schönau zu 
fchlichten. Auf der erftern Urkunde, welche Boppo felbft 
über die Weibftädtfche Schenkung ausftellte, hat ſich unter- 
fehrieben Gerhard, gener Bopponis. Boppo, deſſen 
Gemahlin unbekannt ift, hatte nämlich zwei Töchter, und 
mit ihm farb der männliche Stamm der Grafen von Lauf⸗ 
fen aus. Eine Tochter, deren Name nicht genannt wird, 
hatte einen Gerhard von Schauenburg zum Gemahlz die 


109. 


zweite Tochter Mechtilde heirathete den Dynaften Conrad 
von Düren. Boppo war wahrfcheinlic, der Erbauer des 
| Schloſſes Ditsberg bei Nedargmünd, oder, wie es in 
älten Urkunden genannt wird: Dilighesbere, das wenig. 
‚ftens im Sabre 1208 von Boppo bewohnt wurde. Wenige 
ſtens erwähnt fein früherer Gefchichtfchreiber und Feine Urs 
tunde vor ihm-der Burg. Ob Boppo und nach ihm die 
Grafen von Düren das Schloß Dilsberg als pfälzifches 
Lehen befeflen haben, wie Töllter und Andere behaupteten, 
ſteht fehrdahin, wenigſtens laſſen ſich wichtige Zweifel da 
gegen erheben. Noch einmal erfcheint unfer Graf Boppo 
im Sabre 1213 in einer Urkunde Kaifer Friedrichs; im. 
welcher der Kaifer dem Bifchof Lupold von Worms alle 
feine Regalienrechte beftätigt, als Zeuge, und es fcheint, 
er fey vor dem Jahre 1219 geftorben. Mit ihm ftarb die 
Familie der Grafen von Lauffen aus; die Gaugraffchaft, 
‚bie fie bisher befeffen hatten, hatte nun ebenfalls ein Ende 
Die Bifchöfe von Worms wußten fih nach und nah di 
hoͤchſten Hoheitsrechte über die Neckargegenden von dei 
Kaifern zu verfhaffen, fo daß auch die Gaugrafengewal, 
durch welche der Kaifer feine Hoheitsrechte ausübte, afr 
hören mußte. Brettheim kam unter anderem an die Gas 
fen von Eherftein, von denen es an die Markgrafen Jon 
Baden, und durd diefe an die Pfalz fam. Anderes am 
an den Kaifer. Wir haben noch eine Urkunde vom J. 219, 
ber wir auch die Nachricht über Boppo’s Todeszeit zu dans 
ten haben. Sie ift vom Kaifer Friedrich II bei Haenau 
ausgeftellt; er macht darin bekannt, daß der Abt die Klos 
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ſters Odenheim, — und ſein Convent nach dem Ab⸗ 
ſterben Grafen Boppo's von Lauffen, als des zeitherigen 
Kloſtervogts, da. Boppo feine männliche Erben hinterlaſ⸗ 
ſen habe, ſich entſchloſſen haben, ihn den Kaiſer und alle 
ſeine Nachfolger zu Voͤgten des Kloſters zu ernennen 
Andere Beſitzungen gingen mit Mechtilde, die den Conrad 
von Düren zum Gemahl hatte, an diefe Familie über. 
Wie ed mit dem Antheil an der Burg Hornberg ging, 
ob die, Grafen von Lauffen vielleicht ſchon fruͤher ihren 
Antheil an derfelben an die Dynaften von Homberg) vers 
kauft, oder gegen andere Güter eingetaufcht haben, oder 
ob vielleicht diefer Antheil mit Mechtilde von Lauffen an 
die Familie von Düren Überging, darüber fehlt es ung an 
allen geichichtlihen Nachrichten. Das legtere iſt jedoch 
fehr unwahrſcheinlich, da denn doch in diefem Falle die 
an Urkunden nicht arme Gefchichte der Dynaften von Dir 
en einige Erwähnung davon thun würde, Das einzige, 
vas ſich gefchichtlichen Andeutungen zu Folge an den Ber 
sungen der Grafen von Lauffen durch Mechtilde an die 
duͤren'ſche Familie vererbte, ift die Burg Dilsberg, verbun⸗ 
da mit dem Grafentitel. Daß diefer letztere Titel nicht, 
bei Dynaften von Düren eigen, fondern von denen von: 
Laffen anererbt fey, bemweift der Umftand, daß erft vom 
dieſr Zeit an die Dynaften von Düren den Grafentitel; 
und war immer nur in namentlicher Beziehung auf den 
Beſit von Dilsberg führten, und felbft der Name Boppo 
von d an auch in der Familie derer von Düren einhei« 
milch vurde. Es iſt Daher, ein ftarker Verſtoß gegen die 
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Gefchichte, wenn man glaubt, mit der Grafſchaft Dils 
berg habe fich die Gaugrafenwuͤrde in dem Elſenzgau auf 
die Dynaften von Duͤren ererbt; denn diefe Saugraffchaft 
hatte indeffen aufgehoͤrt, und nur auf dem Beſitze der Burg 
lag noch das Necht des Grafentitels. 

Mechtilde von Lauffen wurde mit ihrem Gemahl Stif: 
terin des Klofters Seeligenthal, und ihr Name kommt in 
Urkunden vom Jahre 1236—76 fehr häufig vor, wie 
man aus dem Diplomatorium dieſes Klofters in Gudens 
Codex dipl. fehen fann, wo man auch die hinlängliche 
Beftätigung für die Behauptung finden kann, nmach weis. 
cher die Grafenwuͤrde erft durch die Grafen von Lauffen an 
die von Düren uͤberging. Auch in den Urkunden des Klo⸗ 
fters Amorbach wird Mechtildens Name: fehr oft genannt, 
Sie gebar ihrem Gemahl mehrere Kinder, und wurde das 
durch die Stammmutter derer von Düren, 

Wie ich ſchon oben fagte, fo war der Hornberg wahr 
feheinlich nach dem Ausfterben: der Familie von Lauffen uns 
getheiltes Eigenthum derer von Hornberg, deren Namen 
nun auch häufiger in der Gefchichte vorfommen. Dagegen 
müffen wir bedauern, daß auf fange Zeit über: die Burg 
in den Urkunden des Deittelalters ein tiefes Stillſchweigen 
herrſcht. Es feheint daraus hervorzugehen, daß die: Be 
figer derſelben hier lange ein. ruhiges und einfaches Leben 
führten, und im ungeſtoͤrten Befig der Burg blieben; wes⸗ 
halb über etwanige Veränderungen, welche in diefer Zeit 
mit der Burg vorgenommen wurden, nichts zu ſagen iſt 

So lange der Fehdekrieg währte, konnte fie alle mögliche 
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Sicherheit gegen ungebetene Säfte darbieten, und vor Er⸗ 
findung des Schießpulvers konnte man ihr nicht wohl beis 
fommen; weswegen auch die Stürme der Zeit, welche 
überall fo viele Spuren zurückießen, an dieſer Burg ziem⸗ 
lich fehonend vorübergegangen zu feyn fcheinen. or 
Erft mit der. Erfindung des Schießpulvers konnte mas 
ihr beitommen, wovon fich auch noch Spuren erhalten 
haben, befonders an dem Theile der Burg, der von dem 
Berge aus, auf demufie. fteht, am zugänglichften war. 
Eine Urkunde aus dem Jahre 1222 nennt einen Walter 
de Hornberc, und eine vom Sjahre 1238 einen Dierher 
de Hornberg. Die Art der Gefchlechtsverbindung der 
bisher. genannten. Glieder dieſer Familie liegt zu ſehr im 
Dunkeln, als daß hierüber etwas Sicheres ausgemittelt 
werden könnte. - Im Sahre 1261 fommt in einer Schöne . 
auer Urkunde, in der Graf Boppo von Diligesberg bes 
fannt macht, daß er aus Achtung für das Klofter und um 
feines eigenen Seelenheils willen dem Klofter erlaube, mit- 
feinen Schiffen all fein Eigenthum auf dem Nedar, fo 
weit defien Ufer zu feinem Eigentum gehören, hins und 
herführen zu duͤrfen, ohne irgend einer Abgabe unterworz 
fen zu feyn, Gottfried von Horemberch als Zeuge vor. 
Daraus, daß auf der Urkunde eines der Erben der Familie 
von Lauffen ein Hornberg als Zeuge. vorfommt, koͤnnte 
man vielleicht den freilich ſehr entfernt liegenden Schluß: 
ziehen, daß denn doch auch die von Düren durch die Lauf—⸗ 
fen ſche Erbſchaft in einer Guͤterberuͤhrung mit den Dyna⸗ 


ſten von Hornberg, und zwar durch den Antheil der Graz 
fen 
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fen von Lauffen an der Burg Hornberg, geftanden ſeyn 
' möchten. Das Jahr 1266 nennt eine Hedwig von Horn⸗ 
berg; und um diefe Zeit fcheinen die Befigungen derer von 
Hornberg fehr ausgedehnt gewefen zu feyn; fie waren 


unter andern aud) in Watterrheim begätert. Im J. 1270 


bezeugen Peter von Steinach und fein Sohn, Dierher 
von Helmftadt, und Conrad von Maur, daß Gerhard 
von Hornberg und Gertrudis feine Gemahlin ihre Güter 
bei Wattenheim für das Keil ihrer Seele dem Kloſter 
Schönau geſchenkt Haben. Es fcheint, die Verbindung ber 
Grafen von Lauffen mit Schönau haben fich auf die Be 
. figer des Hornbergs fortgeerbt. Nach dem Tode Gerhards 
bewiefen ſich Gertrudis und ihre Tochter, vieleicht die 
obengenannte Hedwig, Wittwe Conrads von Lichtenftein, 
und Conrad, des Iegtern Sohn eben fo freigebig gegen 
das Klofter. Im Sahre 1277 wird ein Walterus Ad- 
vocatus de Hornberg genannt. I 

Bon diefer Zeit an erfcheinen die Dynaften von Hornberg 
mit dem Beinamen Pfauen; fo kommt im Sjahre 1283 auf 
einer weinsberafchen Urkunde ein Gerhard Pavo de Horn- 
berg vor. Möglich ift es, daß fie fich durch diefen Deinamen 
von einem andern blog burgmännifchen Gefchlecht ihres Nas 
mens unterfcheiden wollten. Es war überhaupt Sitte der 
damaligen Zeiten, fich verfchiedene Beinamen zu geben, 
nicht nur um verſchiedene Linien einer urfpränglichen Fa⸗ 
milie von einander zu unterfcheiden, wie wir diefes ſchon 
in der Älteften Zeit bei der von verfchiedenen Linien der im 
Heldenbuch aufgeführten Samitie der Fiedler von Alzey 
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finden , ſondern auch oft einen beſondern Grund dabei zu 
haben. Dean ließ im Verlaufe der Zeit die Familien⸗ 
namen weg, und gedachte nur der Beinamen, wie es auch 
von jest an über Hundert Jahre lang in der Familie derer 
von Hornberg uͤblich wurde. So nennt ſich im J. 1289 
ein Miles Gerhardus Pavo, im Jahre 1353 ein Arnol- 
dus Pavo junior, und im, Jahre 1367 ein Arnoldus 
Pavo fenior. Diefer Art, ſich zu. fehreiben, haben wir 
mitunter mande Verwirrung'in der Gefchichte zu danken. 
In der Mitte des vierzehäten Jahrhunderts lebte auch ein 
Edelknecht Conrad von Hornberg. In einer Urkunde vom 
Jahre 1397 des Erzbifchofs Friedrich von Ein, in der er 
dem Stifte Mainz den Grafen Gottfried von Leiningen 
zum Erzbiſchof empfiehlt, wird ald Zeuge ein Phau von 
Hornberg angeführt, über den jedoch nichts Näheres be⸗ 
kannt iſt. Um eben dieſe Zeit verkauften nach handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten ein Eberhard von Gemmingen nebſt Con⸗ 
rad von Hornberg, genannt von Goßhaim, einen Theil von 
Goßhaim (am Kocher) an Eberhardt Gans und Hanſen von 
Sachſenflur; ein Beweis, wie weit ſich die Beſitzungen die⸗ 
ſer Familie damals erſtreckten. In Ruͤxners Turnierbuche 
kommt bei dem im Jahre 1362 in Schaffhauſen gehaltenen 
Turnier ein Ernſt von Hornberg vor, und auch die Maneß— 
fhe Sammlung der fhwäbifchen Minnefänger führt ein 
Lied von Bruno von Hornberg auf, welche beide möglichers 
weife zu diefer Familie gehört haben könnten. Allein es 
iſt darum ſchon unwahrſcheinlich, weil Ruͤxnern gar nicht 
viel zu trauen iſt, und die in feinem Turnierbuche aufge 
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führten Perfonen felten als hiftorifch richtige Perfonen gel 
ten können. Sollte jener. Bruno von Hornberg wirklich 
der wahre Name eines Minneſaͤngers feyn, was man auch 
keineswegs zu ermweifen vermag, fo glaube ich eher, daß 
er dem Namen nad) einer Nitterfamilie angehörte, die bei 
der Stadt diefes Namens, die auf dem Schwarzwalde 
liegt, ihre Stammburg hatte. Dagegen haben wir aus 
diefer Zeit Nachrichten von einem Arnold von Hornberg. 
Im Jahre 1389 ſchlichtete Graf Heinrich von Spanheim 
als pfaͤlziſcher Hofrichter in Sachen Arnolds von Hornberg 
wider Wyneman von Gymnich, die lehnbare Grafſchaft 
Pheffingen betreffend. Won jetzt an beginnt in der Ger 
fchichte der Befiger der Burg Hornberg eine große Nas 
mensverwirrung, es begegnen uns noch Hornecke von 
Hornberg, Hornecke von Hornberg zu Hochhaufen, Kor 
ecke fchlechtweg, KHornede von Heppenheim, Hornede von 
Weinheim, Hornecke von Hornberg zu Bechftein bei Ks 
nigshofen am der Tauber. Der Gelehrte Reinhard von 
Gemmingen zu Hornberg in feiner handfchriftlichen Chros 
nie erklärt fich folgendermaßen darüber: „Der Geſchlechts⸗ 
name Horneck von Hornberg iſt wunderlich zufammenges 
flickt, darüber ich mich oft verwundere, denn es liegen auf 
beiden Seiten am Neckar drei Bergſchloͤſſer, eines heiße 
Horneck, das andere Hornberg, das dritte Hochhaufen; 
von allen diefen drei fchreibt fich diefes adelige Geſchlecht, 
wie fie vorgaben, alfo Hornecken von Hornberg zu Hochhaus 
fen; das erfte Bergſchloß iſt eine deutfchherrifche Nefidenz, 
das zweite gehört mir zu, das dritte noch dieſem Geſchlecht. 

sr 
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Meines Theits kann ich nicht finden, 06 und wann dieſem 
Gefchlecht die beiden erften jemals zuftändig geweſen, fo 
viel Nachricht Hab ih, daß fih ein ander Gefchleht von 
Hornet gefchrieben, fo Freiherren geweſen, und befagtes 
Gut dem deutfchen Orden vermacht, befindet fih auch 
das Wappen noch zu Horneck. Gleichermaßen haben 
ſich auch vom Adel von meinem Haus Hornberg die von 
Hornberg ohne allen anderen Zufag gefchrieben, und deren 
noch vor 300 Jahren, alfo noch zu Anfange des vierzehn, 
ten Jahrhunderts gelebt.” Einen Beitrag zur Entfcheidung 
der Sache, die für die Specialgefchichte des Neckars nicht 
ohne Bedeutung feyn dürfte, könnte das ehemals auf der 
benachbarten Burg Horneck befindliche Gemälde geben, auf 
dem das Wappen derer von Horneck war, Allein leider 
tam das Gemälde bei Uebergabe des deurfchherrifchen Ges 
biets an die Krone Wiürtemberg abhanden; eine Folge der 
“außerordentlichen Eile, womit das ee 
betrieben wurde. 

Wahrfcheinlih waren denn doch bie Serie von. 
Hornberg die Befiger der Burg Hornberg, die überhaupt 
um diefe Zeit als fehr begätert am Neckarthale erfcheinen, 
Sm Sabre 1409 bekennt Horneck von Hornberg, daß ihm 
König Ruprecht bewilligt Habe, ein Viertel am Schloß 
Stolzenef (am Near), fo Pfalz eigen, und Albrechts 
von Erlickeim Lehen, für 200 Fl. zu verpfänden, jedoch 
mit Vorbehalt des pfälzifchen Deffnungsrechtes. Einen 
Zug diefer Familie dürfen wir nicht übergehen: in dem 
Bruͤderſchaftsbuche des Findlings Heinrich, der auf dem 
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Arlberge in Tyrol ein Haus fuͤr verungluͤckte Wanderer 
erbaute (einem der merkwuͤrdigſten Actenſtuͤcke zur Sitten⸗ 
gefchichte des deutfchen Mittelalters in dem Archiv zu Am⸗ 
bras in Tyrol), hat fi noch ein Horneck von Hornberg 
eingefchrieben und ſich zu einem jährlichen Beitrage für 
diefen edlen Zweck anheifchig gemacht. jener Heinrich, 
der die Unterfchriften fammelte, war, wie es ſcheint, ſelbſt 
aus der Nedargegend. 

Um diefe Zeit lebte, ohne daß wir Beftimmte Jahre 
angeben könnten, ein Heinrich Horneck von Hornberg, 
defien Gemahlin eine Margarethe von Thalheim war, eine 
Eunigunde von Hornberg, Gemahlin Philipps von Ehren 
berg, Maria von Hornberg, die einen Hans von Zais kam 
zum Gemahl hatte, eine Gertraud Horneckin von Horn 
berg, Gemahlin Philipps von Ehrenberg, Ehriftoph Horn 
eck von Hornberg mit feiner Gemahlin Martha von Baly 
hofen. Die Kirche zu Hochhaufen enthält mehrere Grab, 
mäler diefer Familie, und da auch aus folchen Zeiten noch 
Grabſteine in diefer Kirche vorhanden find, wo der Horn⸗ 
berg noch in den Händen der Familie, die hier begraben 
liegt, fich befand, fo ift es wahrfcheinlich, daß die Horn; 
ecke von Hornberg zu Hochhauſen die Befiger der Burg 
noch lange waren. Die Reihe der Grabfteine zu Hoch 
haufen beginnt im Jahre 1353 mit einem Arnold dem 
Sfüngern von Hornberg, den wir oben angeführt haben, 
und deffen Gemahlin Agnes von Horneck war. . Ein 
anderer Grabſtein, der zunächft für die Erklärung des 
fchönen Altarblatts zu Hochhauſen fehr wichtig iſt, ſagt: 
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A. De 1453 auf den Kindleinstag ftarb der alt Welt 
Horneck vom Hornberg; neben ihm ruht feine Gattin, eine 
geborne Waldbott. Diefelben Wappen, die wir auf dies 
fen beiden Grabfteinen finden, fehen wir zu den Füßen des 
bewunderswärdig fchönen Altarblatts, das die Kirche zu 
Hochhauſen ziert. Zu den Füßen des Gemäldes werden 
nach alter Malerfitte immer die Stifter des Gemaͤldes 
kniend vorgeftellt; und es fcheint, daß der Eniende Ritter 
mit feiner Ehegemahlin wirklich jener Velt mit feiner Ge 
mahlin fey. Da das ganze Gemälde die Schule van 
Eyck's verräth, fo. ift es um fo wahrfcheinficher, daß Welt 
Horneck von Hornberg in der Mitte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts das Gemälde ftiftete, da feine Gemahlin, als 
Waldbottin, mit der niederrheinifchen Malerfchule befannt 
feyn mußte. Die in die Wand der Kirche eingemauerten 
Grabſteine gehören zwar den Hornecken von Kornberg an, ’ 
aber fie find aus einer Zeit, in welcher die Burg nicht 
mehr in ihren Händen war, weshalb fie auch für ung 
nicht wichtig feyn können, 


Das Wappen der Hornecke von Hornberg ſtimmt mit ber 
Bauart der Burg felbft überein; e8 war ein Korn auf drei 
Bergen. Im Sahre 1444 wohnte in dem untern Schloffe 
zu Hardheim im Odenwald ein Horneck von Hornberg, 
der dem Stifte Würzburg vielen Schaden zufügte. Bifchof 
Conrad bezwang ihn, daher er auch bald darauf als Theile 
haber an dem Ganerbenfchlog Widdern als wuͤrzburgiſcher 
Lehensmann erſcheint; wiewohl ihm nachher in den fürs 
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miſchen Zeiten, von denen auch erſich hinreißen ließ, biefer 
Eehensverband ſehr zu Statten kam. 

Unter den Ganerben des Schloſſes Widdern an der 
Jaxt war Hans Neidhard von Horneck zu Hornberg der 
unruhigſte, der, allezeit auf Beute ausging. Beſonders 
traf es ſich, dab Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
Graf Ulrich von Würtemberg in diefer Hinſicht fehr heftig 
beleidigt wurden; fo daß fie endlich zugleich mit dem Gras 
fen von Hohenlohe bei dem Landgericht in Anfpach Flagten, 
Die Beklagten weigerten ſich, vor dem Richter zu erfcheis 
nen, da fie das Landgericht nicht anzuerfennen vermöchten, 
vielmehr verlangten fie, von ihrem Lehensheren dem Bis 
ſchof von Würzburg gerichtet zu werben. Sie wurden bes 
wegen von dem Landgericht in die Acht erklärt, und Albrecht 
von Brandenburg zog aus, in Verbindung mit dem Gra⸗ 
fen Ulrich die Acht zu vollziehen. | 

Als die Ganerben Bernahmen, daß der Zug ber Achts⸗ 
vollzieher gegen Widdern gehen werde, fo fuchten fie. einen 
Bund zu ſchließen mit dem Kürfürften von der Pfalz, der 
ohnedies ſchon lange eiferſuͤchtig war uͤber den Gerichts⸗ 
zwang des Ansbacher Landgerichts. Neidhard von Horneck 
war ſelbſt unter den Unterhaͤndlern mit der Pfalz. Allein 
man wurde uͤber die Art und Weiſe der Huͤlfe nicht einig, 
daher begnuͤgte ſich Friedrich blos damit, in der Naͤhe von 
Heilbronn mit ſeinem Heere ſtehen zu bleiben und. den 
Sturm von feinem Lande abzuhalten. Da er hierdurch 
Neidharden von Horneck Gelegenheit verſchaffte, ſich im 
Fall eines Ungluͤcks ſchnell unter ſeinen Schutz zuruͤckzu⸗ 
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ziehen, fo warf Ulrich lange Zeit auf Friedrich einen unver⸗ 
föhnlichen Haß. Bei einer Zufammenkunft in Bamberg ges 
riethen Friedrich und Markgraf Albrecht über Horneckens 
Unfug fo.fehr an einander, daß fie fogar die Degen gegen ein⸗ 
ander zogen, da Albrecht dem Pfalzgrafen Vorwürfe darüber 
machte, daß er Hornecken von Hochhaufen Aufenthalt und 
Gelegenheit verfchaffte, fein Raͤuberhandwerk fortzufegen, 
Horneck bewohnte damals das benachbarte Schloß Stol⸗ 
zeneck. Da endlich Friedrich der beftändigen Klagen über 
Horneck .überdräffig war, fo ließ er ihn auf feiner Burg 
mit feiner Familie fetfegen und nach Heidelberg bringen, 
Im Jahre 1459 ſcheint die Burg Stolzeneck ihm abge, 
nommen, wenige Zeit darauf ihm aber wieder eingeräumt 
worden zu feyn; oder Horneck hat fich mit Gewalt derfel- 
ben wieder bemächtigt, denn bald darauf erſcheint der 
Ritter von Horneck wieder auf der Burg, von der aus er 
ſeine Raͤubereien im Wuͤrtembergiſchen fortſetzte. Endlich 


ſah ſich doch der Pfalzgraf genoͤthigt, ihm auf immer die 


Burg abzunehmen, ſo daß Horneck genoͤthigt war, ſich 
auf das Schloß Drachenfels am Rhein zuruͤckzuziehen, 
wo er feinen Unfug ungeſtoͤrter treiben konnte. Hieraus geht 
hervor, daß damals Neidhard von Horneck an bie Burg 
Hornberg feine Anfprüche mehr hatte, fonft hätte er nicht 
nöthig gehabt, ſich nach dem Verluſt von SR über 
den Rhein zurüczuziehen. 

Die Burg Hornberg ging von jest an für die Familie 
diefes Namens verloren. Sie blühte zwar noch lange, 
namentlich in dem benachbarten Hochhauſen, ja fogar bis 
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zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Ob die Familie durch 
den unruhigen Neidhard von Horneck um den Beſitz der 


Burg kam, oder ob ſie kaufsweiſe in andere Haͤnde uͤber⸗ 


gegangen ſey, wiſſen wir nicht. In Gemmingen'ſchen 
Familienpapieren erſcheinen die Geyer von Giebelſtatt auf 
eine kurze Zeit im Beſitze der Burg. Der Theil der Rui⸗ 
nen, der noch am befien erhalten iſt und zuletzt bewohnt 
wurde, nämlicy der Bau, der gegen den Wald hinabblickt, 
bezeichnet mit der Jahrzahl 1471, ift von den Geyern von 
Giebelſtatt erbaut; ihr Wappen, beftehend in einem Wid⸗ 
derskopfe, trifft man hie und da auf der Burg an. 
Vielleicht trugen fie die Burg von der Pfalz zu Lehen; 
die Namen der Befiger find nicht bekannt; um diefe Zeit 
lebte ein Seyer von Giebelftatt, deſſen Gemahlin eine 
Marſchallin von Oftheim war; ihr Sohn Sebaftian 
Geyer hatte eine Regina von Berlichingen zur Frau. 
Auch lebte damals ein Hans Siegmund Geyer von Gier 
beiftatt, defien Gemahlin Anna Eliſabetha Rothin von 
Roth zu Brandenburg war. So wenig uͤber die Art und 


Weiſe bekannt iſt, wie die Familie zum Beſitze der Burg 


kam, eben ſo wenig wiſſen wir, wie die Burg wieder aus 
ihren Haͤnden kam. Auch das Bisthum Speyer hat nach 
unbeſtimmten Nachrichten den Hornberg eine Zeitlang inne 
gehabt; das Wappen des Bisthums iſt noch uͤber dem 
unterſten Thore, das in den Burghof fuͤhrt und der 
Neckarſeite zugewandt iſt. Ob fruͤher oder erſt ſpaͤter das 
Bisthum die Burg inne hatte, koͤnnen wir nicht beftim- 
men. Wahrſcheinlich als pfälzifches Lehen trugen fie bald \ 
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darauf die Schotten von Schottenftein. Daß fchon der ber 
ruͤhmte pfälzifhe Hauptmann Luz Schott den Hornberg 
befaß, erhellt aus einer Nachricht vom Jahre 1474, wo 
er den Berg wieder verlor. Unter den vom Pfalzgrafen 
Sriedrich dem Siegreichen mit dem Schwerte gemachten 
Eroberungen find auch aufgeführt die Burgen Stolzened 
und Hornberg. Won dem Hornberg insbefondere ſchreibt der 
Kemnatenfis p.202: Anno LXXIIII da kam Hornberg 
in des Pfalzgrafen Friederichs Gewalt durch Verfchuldung 
Luzze Schotte. — Diefe Eroberung Hornbergs durch das 
Schwert muß für die Burg felbft nicht verheerend gewefen 
feyn;, entweder wehrte ſich Luz Schott gar nicht, oder 
er übergab fie, ſobald er Ernft merkte, und Friedrich 
fehonte der Burg; was zwar fonft Friedrich nicht gewohnt 
war: allein es fcheint, als fey ihm ſelbſt um die Erhal⸗ 
tung der Burg zu thun gewefen. Was Luz Schott gegen 
den Pfalzgrafen, dem er mit fo vieler Auszeichnung ges 
dient hatte, und dem Friedrich wahrfcheinlich durch Ueber⸗ 
tragung der Burg früher feine Dankbarkeit beweifen wollte, 
begangen hatte, das ihm den. Verluſt der Burg zuzog, 
wiffen wir nicht. Doc muß die Ungnade nicht von großer 
Bedeutung gewefen ſeyn, indem die Schott’fche Familie 
wieder in den Beſitz derfelben fam und darin bis zum 
Sahre 15836 blieb. Diefe Familie hat ihre Güter nahe 
am Thäringifhen, und ihe Stammhaus heißt der Schot⸗ 
tenftein; ihr Wappen trifft man mehrmals auf der Burg 
an, namentlich auc in der Kapelle. Zu Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts war Conrad Schott von Schot⸗ 


123 


tenftein: der Eigenthuͤmer der Burg, vielleicht derfelbe, 
der unter dem Namen Hans Conrad von Stockenfels, 
Fiſchbach, Breidenau und Traubſtadt bekannt iſt, und 
eine Anna von Kuͤnsberg zur Gemahlin hatte. Goͤz von 
Berlichingen erzählt Folgendes von ihm in feiner treuher⸗ 
jigen Sprache: „Im Jahre 1504, da die. bayerifche 
Schde begann, und Pfälzgraf Philipp vor dem Ausbruch 
des Kriegs nach Wirzburg fan, fo war eben damals 
Conz von Schott auch in Wirzburg, und wollte des Pfaly 
grafen Feind werden.” Er mollte auch Goͤzen dazu bes 
reden, und machte deshalb mit ihm einen Ritt ins offne 
Feld; allein, fagt Goͤz: „Kerr Conrad Schott warıein 
fauler Reiter, daß wir auf diesmal nichts ausrichten konn⸗ 
ten.” Diefem nad) war Conrads Ruhm als Nittersmann 
eben nicht fonderlich fein. z 


Mit dem Jahre 1516 beginnt für die Burg Hornberg | 
eine glänzende Gefchichte. In diefem Jahre kaufte fie der 
tapfere Ritter Goͤz von Berlichingen von Conrad Schott 
von Schottenfiein, mit dem er, wie wir eben gefehen 
haben, ſchon früher zu thun hatte. Trotz diefes friedlichen 
Vertrags kam Goͤz doch bald darauf mit dem tuͤckiſchen 
Schott in eine ernſte Fehde, die in die erſte Zeit a 
Aufenthalts auf dem Hornberge fiel. 


Den, der den Hornberg befucht, und gern die Erin 
nerungen aus früheren Zeiten in fich hervorruft, wird es 
nicht unangenehm feyn, hier einiges von Ritter Goͤzens 
Thaten, die er während feines Aufenhaltes auf Hornberg 
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verrichtete, aus feiner eigenen Lebensbefchreibung, die er 
bier oben niederfchrieb, zu vernehmen, 

Gleich nach der Befignahme des KHornberges geſchah 
es, daß Georg von Boͤdigheim auf dem Wege von Moͤck⸗ 
muͤhl nach Neckarbuͤnau niedergeworfen wurde, und der 
Pfalzgraf, deſſen Dienſtmann Ritter Georg war, ließ 
unſern Ritter Goͤz, der kurz zuvor fuͤr Pfalz gewonnen 
wurde, anſprechen, die That zu ruͤgen. Er ritt von 
Hornberg nach Heidelberg, und vernahm dort, daß der 
Verdacht auf Conz Schott falle, denn Georg von Boͤdig⸗ 
heim habe ihm, da Conz noch die Burg Hornberg befaß, 
auf Treu und Glauben hundert Gulden geliehen, die er 
ihm lange fhuldig geweſen. Goͤz felbft ging nicht gern 
den Auftrag ein, um feiner früheren Verhältniffe zu Com 
rad willen; auf jeden Fall hielt er es für, Ritterpflicht, 
ihm öffentlich die Fehde anzufündigen. In diefem Fehde, 
briefe fagte Goͤz: Georg von Hödigheim habe bei Konz das 
Geld fordern laffen, diefer aber habe ihm ein Roß vers 
ſprochen, wenn er felbft kommmen würde, und fo habe er 
ihn an ſich gelodt. Nachdem der Fehdebrief ausgegangen 
war, fo fandte ihm der Pfalzgraf aus feiner Kanzlei einen 
Zettel zu, auf welchem verzeichnet war, wie Goͤz reiten und 
fich halten follte. Da fchob aber Goͤz den Zettel zuruͤck, und 
fagte dabei: „ich weiß nach dem Zettel nit zu veiten, denn 
ich reit nit mehr heim gen Hornberg, ich weiß nit, was 
mir begegnen mag, das fteht im Zettel nit, ich muß die 
Augen felbft aufthun und fehen, was ich zu fchaffen 
hab.” — Bo zog nun Goͤz aus von feiner Burg zur 
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ernſten Fehde; eben, erfuhr er, habe Conz und fein Haufe 
einen großen Tag zu Ansbach vor dem Markgrafen, und 
fo ſchickte Goͤz ſchnell zwei Knechte zu einem Freunde in 
Ansbah, um fih zu erfundigen. Gleich darauf brach 
Schott auf, und uͤbernachtete in Bargel mit 95 Pferden, 


* 


waͤhrend Goͤz nur mit 15 Pferden in Windsheim uͤber⸗ 


nachtete. Goͤz zog vor Bargel, und nachdem er erfahren, 
daß Konz nur mit 15 Pferden herausziehe, fo ging er anf 


fie 108, und es kam zum erften Kampfe. Da aber Goͤz 


feinen eigenen Reitern nicht recht traute, ob fie gut Pfäl- 
zifh wären, fo machte er fich bald los und 309 auf bie 
Straße nad) Ansbach, ob er nicht vielleicht dort feindliches 
Sefindel finden möchte. Da begegnete ihm Conzens Hauss 
frau ſelbſt, und er rückte zu ihr hin an den Wagen und 
er geüßte fie freundlich. Da er die Straßen fonft fauber 
fand, fo. ging er nach Windsheim, von da nach Franken⸗ 
berg, wo eben Konz bei feinem Schwäher verweilte, da 
ſtieß Goͤz auf Friedrich von Limburg, und warf diefen, 
da er meinte, es fey Conz, nieder, Auf eine Urphede hin 
ließ er ihn ziehen; zwei andere Diener Conzens dagegen 
beſchied Goͤz auf feine Burg Hornberg. Einer derfelben, 
Heinz Bufhmann, der dem Conz fehr lieb war, ftellte fich 
wirklich nachher auf der Burg ein. Goͤz kannte Heinzen 
von feinen Knabenjahren an, und wußte auch um feine 
Fehden. GHz fehrieb daher von Hornberg aus an den 
Pfalzgrafen, daß, er ihm den Knecht hinabfenden wollte, 
wenn er ihm das Leben fchenfen würde, da er fein Wort 
fo getreulich gehalten Härte, Es fcheint daraus zu erhellen, 
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dag Goͤz auch mitten in ernften Fehden immer aud wieder 
von Zeit zu Zeit nach Hornberg zurückkehrte, um fih Ruhe 
zu gönnen. | . 

Bald darauf 309 er in die Gegend bes KHafgebirges, 
und feste die Fehde mit der Schott’fchen Familie fort; bei 
diefer Gelegenheit ſtach Goͤz einen Erhard von Truchſeß 
in offenem Kampfe vom Pferde herab, „daß er mit famt 
dem Federbufch im Dred lag.” Goͤz behielt das Feld, 
und ließ feine Feinde eine Urphede ſchwoͤren. 

Goͤz war dem Conz von Schott noch 2000 Gulden auf 
die Burg Hornberg fehuldig, die follte er iym auf St. Pers 
terstag nach Schweinfurt bringen. Goͤz hielt fein Wort, 
und brachte das Geld auf den befagten Tag Conzens Haus 
frau nad) Schweinfurt. Eben hier war es, wo ihn der 
Stallmeijter des Markgrafen von Ansbach warnte, er 
möchte fich vor Conzen, der ihm auflaure, in Acht nehmen. 
Goͤz hatte das Gluͤck, durch ein Seitenthor noch zu ent 
kommen, worauf er nach Heidelberg zu feinem Pfalzgrafen 
ritt. Bald darauf wurde Con; von dem Markgrafen von 
Ansbach gefangen gefegt, und auf Anrathen des fchwähis 
fehen Bundes als Landfriedengftörer zu Cadolsburg ents 
hauptet. 

Sm Jahr 1519 begann Goͤzens Fehde mit dem ſchwaͤ—⸗ 
bifchen Bunde; er wurde von demfelben in Moͤckmuͤhl eins 
gefchloffen, und da aller Vorrath fo zu Ende gegangen war, 
fo mußte er eine Thaidigung annehmen, nach welcher er 
freien Abzug mit den Seinigen haben follte. Er traute dem 
Worte, allein er fand fich betrogen; feine Knechte wurden 
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erſchlagen, und ihm wäre es nicht befier gegangen, wenn 
nicht, wie Goͤz ſelbſt fagt, der Herr feine Hand uͤber ihm ge⸗ 
halten hätte. Wald darauf kam Goͤz ins Gefängniß nach 
Heilbronn, wo man nicht minder unedel mit ihm verfuhr, 
fo daß er genöthigt war, durch feine Hausfrau feine Freunde, 
Franz von Sickingen und Georg von Fronsberg, erfuchen zu 
laſſen, fie möchten ſich feiner annehmen. Noch ſteht am 
ſuͤdweſtlichen Ende der Stadt. KHeilbron der Thurm, in den 
Goͤz gelegt wurde, und der freilich nichts weniger als einem 
ritterlichen Gefängniffe gleicht. ‚Seine Freunde wußten ihm 
jedoch bald feine Lage zu erleichtern ; ; im Jahre 1522 wurde 
er feiner Haft frei gegen Erlegung von 2000 Goldgülden. 
Bon diefer Zeit an faß Goͤz einige Jahre ruhig auf 
feiner Burg Hornberg, aber nur, um Kräfte für neue 
Thaten zu fammeln. Im Jahre 1525 fchrieb ihm fein 
Bruder Hans von Berlichingen nach Hornberg, er möchte 
zu ihm fommen, da viele aufrährerifche Bauern zu Schöns 
thal lägen, und er feines Beiftandes gegen einen etwaigen 
Angriff nöthig habe. Goͤz ließ fein Weib allein zuruͤck, 
und eilte dem Bruder zu Hülfe In jener Zeit wußte Gb 
fo wenig, als die meiften Edelleute in der Gegend, wie 
fie fich im Bauernaufruhr benehmen follten 5; und wie miß« 
billigend man fich auch immer über den Webertritt Einzelner 
zur. Sache der Bauern ausgeſprochen haben mag, ſo darf 
man doch auf der andern Seite auch die Pflichtvergeſſenheit 
mancher Machthaber jener Tage nicht uͤberſehen, mit wel⸗ 
cher fie die Mindermaͤchtigen einer furchtbaren Rathloſig⸗ 
feit ‘Preis gegeben Haben. Die Edelleute hielten deshalb 
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zu Borberg eine Verſammlung, die Goͤz mit dem Mer: 
ſprechen verließ, die Verfammlung davon zu benachrichten, 
ſobald er eine Weifung von feinem Kurfürften erhalten 
haben werde. Als er in Hornberg ankam, fo fragte er, 
noch ehe er Harnifch und Schwert von fich legte, ob nicht 
eine Botſchaft von Heidelberg gefommen wäre. Sein 
Weib, die ihm indeß ein Kind gebar, und, da die Bauern 
bereits in Horneck waren, fehr in Sorge ivar, verneinte 
die Frage, und Goͤz wußte nicht, was er thun follte; auch 
ing die Sage, der Kurfürft wolle fih an die Bauern 
anfchließen. Erſt lange nachher, nachdem die Sache nicht 
mehr zu ändern war, erfuhr er, daß feine Schwiegermut- 
ter, ein albernes Weib, den Brief von Heidelberg aus 
ängftlicher Beforgniß unterfchlagen hatte, worüber fi auch 
Goͤz nie mehr mit ihr ausfähnen konnte. Indeſſen ſaß Goͤz 
nöch einige Zeit ruhig auf Hornberg, und wartete immer noch 
auf eine Weiſung. Als endlich die Bauern aus Gundeld- 
heim ·aufbrechen wollten, ſchickien fie an G6z,. er möchte 
zu ihnen fommen, daß fie mit ihm reden koͤnnten. Goͤz 
fuͤrchtete für fein Weib und feine Kinder, zumal da ber 
Kornberg damals nicht mit gehöriger Mannſchaft verfehen 
war, und doch mußte er hinüber nach Horneck, wenn er 
fie nicht anders auf feiner Burg felbft haben wollte. Sie 
erklärten. ihm nun geradezu, er muͤſſe ihr Hauptmann 
werden; lange fträubte ſich Goͤz gegen diefen Antrag, weil 
er es für ehr⸗ und pflichtvergefien gehalten Hätte, darauf 
einzugehen. Endlich aber war Goͤz doc, gezwungen, diefe 
Hauptmannſchaft anzunehmen, aber keineswegs durch 

- eige⸗ 
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eigene Neigung zu der Sache, fondern blos durch die Um⸗ 
fände, ' Dean bedenke die Rathloſigkeit, in der er war, 
und ein ſolches Kraftgefühl in einer fo vielfach bewegten 
Zeit, die auch dem Befonnenften den Kopf verruͤcken 
fonnte; fo wird man es ganz der Natur der Sache gemäß 
finden, daß auch Goͤz fein Schwert zog. Die traurigen - 
Folgen des Bauernkrieges koͤnnen feinem Auge entgehen, 
"aber man vergefie doch ja nicht, die Schuld auf die zu 
fchieben,, die den Bogen fo lange fpannten, bis er entzwei 
brechen mußte; es ging damals fo manches vor, was auch 
die Galle des gutmäthigften Dienfchen aufregen mußte, 

Nicht lange verweilte Goͤz in der neuen Laufbahn, die 
er begonnen hatte, und ob er gleich in diefer Zeit mans 
nigfache Gelegenheit hatte, auch gegenüber von dem ſchwaͤ⸗ 
bischen Bunde feine Abfichten an den Tag zu legen, fo bes 
mäÄchtigte man fich doch einft des Arglofen und brachte ihn 
nach Augsburg ins Gefängniß. Hier mußte er ernftliche 
Nechenfchaft ablegen wegen feines Antheild an dem Bauerns 
aufruhr, und es wurde ihm natürlich auch weit mehr zur 
Laft gelegt, als er gethan hatte, worüber der Mehrlofe, 
der ftet3 gegen feinen Freund und Feind die Wahrheit zu 
reden gewohnt war, fo heftig entrüftet wurde, daB er 
Thränen vergoß. Er mußte eine harte Urphede beſchwoͤ⸗ 
ven, und ſich unter anderem verbindlich machen, fogleich 
nach feiner Sreilaffung ſich auf feine Burg Hornberg zu 
begeben und in dem Bezirke, der Markung und dem Ze⸗ 
henten der Burg bleiben zu wollen, und zwar ſein ganzes 
Leben hindurch; er ſollte auf kein Pferd mehr ſitzen, und 
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felbft dann, wenn er innerhalb feiner Hofmarkung bleibe, 
immer des Abends wieder auf die Burg zuräckfehren. So 
hart diefe Bedingungen waren, fo treu blieb Goͤz feinem 
Worte — ein Zug feines Charafters, der überall in feinem 
Leben durchblickt. Sechzehn volle Jahre verweilte er fo 
auf der Burg; und erft mach diefer Zeit fcheint er feines 
Wortes entlaffen worden zu feyn. j 

Nach diefer Zeit zog er einem Melchior Suͤzel in einer 
Fehde gegen den Landgrafen. von Leuchtenberg zu Huͤlfe, 
wurde aber in einem Gefechte verwundet und von Georg 
Zruchfeß gefangen nach Balbach geführt. Nachdem er 
dort feiner Haft wieder entlaffen wurde, fo befchied ihn 
fein Schwager Franz von Sidingen auf fein Schloß 
Ebernburg. Später wurde er auch zum Antheil an dem 
Tuͤrkenkriege aufgefordert, allein er Lam nur bis nad 
Wien, indem der eintretende Winter alle weitere Verfuche 
niederfchlug. Im Sahre 1544 folgte er Kaifer Karl V 
auf dem Zuge nach Frankreich, wo er ſich darüber freute, 
daß man mit Sengen und Brennen den Uebermuth des 
Volkes zu dämpfen fuche, 

Die legte Zeit feines Lebens brachte Goͤz auf feiner 
Burg im Kreife der Seinigen zu; er ſchrieb ‚um nicht 
ganz unthätig zu feyn, - feine Lebensgefchichte nieder — 
die edelſte Beſchaͤftigung für das hohe Alter. Oft ruhete 
wohl in den fpäteren Tagen feines Lebens fein ernftes Hel⸗ 
denauge auf dem Spiegel des zu den Füßen feiner Burg 
vorbeigleitenden Stromes und auf den Wipfeln der jen- 
ſeits rauſchenden Eichen; fein inneres Geiftesauge auf fein 
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zuruͤckgelegtes thatenreiches, oft fo verfanntes Leben gerich« 
tet, bis fih den 23. Juli 1562 hier oben feine Augen für 
immer fchloffen, und mit ihm das Fräftige Ritterthum, 
deſſen Kampf gegen den gewaltigen Wechſel der Zeit in ihm 
und feinen Geiftesgenoffen, Franz von Sicfingen und Us 
rich von Hütten, noch einmal erſchienen war, auf immer 
unterging. Won Hornberg ging der Trauerzug nach dem 
Klofter Schönthal, dem Familienbegräbnißorte der Ber⸗ 


lichinge; dort haben fie den tapfern Nitter zur Ruhe ges 
- bracht. An der Wand des Kreuzganges Eniet in Stein aus⸗ 


gehauen der biedere Mann, und ein einfaches Monument , 
bezeichnet die Stelle, wo feine irdifchen Ueberrefte ruhen. 
Der letzte derer von Berlichingen, die den Hornberg be⸗ 
ſaßen, war ein Enkel Goͤzens, Philipp von Berlichingen zu 
Hornberg und Sennfelden, derſelbe, der auf der Glasmalerei 
in dem unteren Gebäude abgebildet iſt, und der den Schnecken⸗ 
thurm auf der Burg gebaut hat. Nach einem Lehenbriefe, - 
der noch im KHornberger Archiv aufbewahrt wird, kam Phi 
tipp im Jahre 1568 in den Befig der Burg. Wahrfcheinfich 
verkaufte diefer Philipp die Burg an die Familie derer von 
Heußenſtamm, deren Wappen man auch auf der Burg 
findet, und. welche um diefe Zeit in Gemmingen’fhen Fa—⸗ 
milienpapieren als Vefiger der Burg erfcheinen. Diefe 
Familie hat ihr Stammhaus in der Nähe von Frank 
furt, und lebt noch in den Grafen von Schönborn fort, 
Sie war jedoch nur furze Zeit im Beſitze derfelben, denn 


gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts ging der Horn: 


berg verfaufsweife an die Familie von Gemmingen über, 
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woräber noch der Kaufbrief im Hornberger Archis zu fin 
den if. Zunaͤchſt befaß ihn Reinhard. von Gemmingen, 
der fich durch eine Handfchriftliche Chronik feiner Familte, 
die mit fehr viel biplomatifcher Genauigkeit und vielem 
kritiſchen Scharffinn abgefaßt ift, berühmt machte. Im 
hohen Alter, nämlich im Jahre 1639, trat Reinhard die 
Burg an feinen Sohn Wipreht ab. Die Stürme des 
dreißigjährigen Krieges gingen auch an ihr nicht ganz 
vorüber; im Jahre 1645 wurde hier geplündert und zer⸗ 
ftört, was zerftört werden konnte. Sie wurde wieder 
ausgebeffert und blieb feitdem unveränderlich bei der Fas 
milie von Gemmingen, die fich nach der Burg nennt. 
Noch in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war 
fie in bewohnbarem Zuftande und der Großvater des 
jegigen Befigers mohnte darin. Später ließ ein Beamter, 
aus mißverftandenem Eifer, der Burg die Dächer ab» 
nehmen und fie unbewohnbar machen. Vieles, was noch 
aus den Zeiten Goͤzens von Berlichingen übrig war, feine 
Bettſtaͤtte, die eiferne Wiege, eines Kindes und anderes, 
‚wurde bei diefer Gelegenheit verkauft. 


Wir, fheiden von der Burg, die fo mande Erinne⸗ 
rungen vergangener Zeiten in uns hervorrief, mit dem 
wärmften Dante gegen ihren jeßigen Beſitzer, der mit 
zarter Sorgfalt Aber die Erhaltung der Burg wacht 
und durch fein Beiſpiel vieles wirken wird für die Erhals 
tung der Neckarburgen. 


* 


2 % * 


133 

BVenutzt wurden bei diefer Bearbeitung der Burg die 
Schriften von Schannat, Guben u. A., vorzüglich aber 
handſchriftliche und mündliche Nachrichten, welche mir 
dur die Güte meines verehrten Patrones, des Herrn 
‚von Gemmingen⸗Preſſeneck, zu Theil wurden. 

Abgebildet ift der Hornberg in Lang’s Tafchenbuch für 
den Adel, wo er noch in bewohnbarem Zuftande erfcheint, 
: Sm rheinifchen Taſchenbuch und in Grimm’s Vorzeit und 
Gegenwart ift er von der Neckarfeite aufgenommen, 


Carl Jäger, 
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143. 


Sartenberg 
bei Roͤmhild im Herzogthum Sachfen : Koburg. 
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Entftehen und Vergehen ift das große Geſetz ber 
Natur; nichts 
Bleibt und nſchts ift unveränderlih, ad — 
die Veraͤndrung feldft. 


5: F. Densenberg. 
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143. 
Hartenberg. 
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Hartenberg, unrichtig Hartenburg, gehoͤrt unter die zahle 
reichen, meiſt in Truͤmmer liegenden hennebergiſchen Rit- 
terburgen, wo ein Zweig des ehemals eben ſo glaͤnzend, 
als beruͤhmten und maͤchtigen, nun erloſchenen Geſchlechts 
der Grafen von Henneberg reſidirte und uͤber die lachenden 
Gefilde des Grabfeldes herrſchte. Nur noch wenige Schutt 
haufen bezeichnen fein ehemaliges Dafeyn. Es lag unweit 
der jegt Gotha und Meiningen gemeinfchaftlich gehörenden. 
Stadt Roͤmhild, gegen Oſten, auf einer zwifchen beiden 
Gleichbergen, jedoch mehr in der. Nähe des großen Gleich⸗ 
berges, befindlichen Anhoͤhe. | 


Die Zeit der Erbauung diefer Burg fällt, fo wie die 
Abftammung der Grafen von KHenneberg felöft, , (die in 
ihrem Wappen auf einem geviertheilten Schilde abwech⸗ 
ſelnd zwei ſchwarze doppelkoͤpfige einfach gekroͤnte Adler und 
zwei ſchwarze Kennen im goldenen Felde führen,) zu ſehr 
in das Dunkel der Vorzeit, als daß man hierüber etwas 


? 
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Heftimmtes angeben könnte. Doch ift fo viel ausgemiktelt 
worden, daß fhon im Jahre 1187 Hartenberg eriftirt 
habe, wo es der Aufficht eines hennebergifchen Burgman⸗ 
nes anvertraut war, der davon den Namen führte und, 
nach einer würzburgifchen Urkunde von dieſem Jahre, 
unter den Zeugen Albertus de Hartenberc genannt wird. 
Aeltere Gefchichtfchreiber halten dafür, daß diefes Schloß 
vormals das Eigenthum des Pfalzgrafen Hermann von 
Stahleck gemwefen und von demfelben im Jahre 1156 an 
Grafen Poppo III (X) von Kenneberg verkauft worden 
fey. Diefe Angabe ift aber unrichtig und gründet ſich auf 
einen Schreibfehler in Friefen’s MWürzburgifcher Chronik, 
wo ftatt Habsberg (ein bei Meiningen gelegenes Berges 
ſchloß) Hartenberg gelefen worden ift, 


Seit der im Jahre 1274 gefchehenen hennebergifchen 
Landestheilung, wurde Hartenberg der Wohnfig einer ab- 
getheilten gräflichen Linie, die fich in den Urkunden zum 
Öftern Herren zu Hartenberg zu nennen pflegte. 


Sie beginnt mit Grafen Heinrich (IX), dem bei diefer 


Tpeilung die Schlöffer Hartenberg, Ofterburg und Schwarza 


zugefallen waren. Ihm folgten der Reihe nad) als Bes 
figer der hennebergifhen Lande diefer Linie Heinrich X 
deutfcher Herr, Berthold XI, Eliſabeth Gräfin von 
Barby, Elifaberh Frau zu Truhendingen, Poppo XV 
(vermählt mit Gräfin Richza von Hohenloh), Hermann IV. 
Anna (geborne Graͤfin von Henneberg) Herzogin von 
Pommern, Berthold XII, N. Gräfin von Henneberg, 
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vermähft an Grafen Heinrich zu Schwargbutg, Vormund 
des Landgrafen Friedrichs mit der gebiffenen Wange, 

Der Stammvater diefer Linie, Heinrich IX Graf 
und Kerr zu Henneberg auf Hartenberg, zeichnete fi f ch 
hauptſaͤchlich durch ſeine Tapferkeit aus. 

Da nach Kaiſer Wilhelms Tode, vom Jahre 125614n, 
das Reich 23 Jahre ohne Oberhaupt beſtanden; fo wurden 
die Städte und Orte in Meißen, Thüringen, Sachfen und 
Heſſen, auch wie andere Gegenden, durch Fehden, Rauben 
und Plündern hart mitgenommen. Die Lande diefes Gras 

fen Friedrich wurden von folhem wilden wuͤſten Gefindel 
ebenfalls bedroht. Als aber Graf Heinrich Kunde hievon 
erhalten, fammelte er die Seinen und empfing fie auf 
St. Martinsabend dergeftalt, daß ihrer nicht viel heim 
kamen und fie größtentheils erfchlagen oder gefangen wur⸗ 
den. Diefes Naubgefindel hatte fih vor dem Thüringer 
Walde bei Arnftade zufammengezogen und vorher den. 
Grafen zu Käfernburg gegen die Stadt Erfurt gedient. 
Graf Heinrich vermuthete nun, wie die Grafen von Kü- 
ferndurg ihm dieſe —— Rotte zugewieſen haben 
moͤchten. 

Ritter Karl von Heldritt mußte jetzt fuͤr Grafen Heinrich 
Leute werben, um damit an denen von Kaͤfernburg das 
Vergeltungsrecht zu üben. Mit dieſen zog er nach Thür 
ringen und griff dieſe Grafen an. Da ſich dieſe widerfeg- 
ten, nahm er Grafen Günther von Käfernburg gefangen und 
führte ihn nach Franken, wo er ihn fo fange behielt, bis 
ſich derfelbe durch ein DR Loͤſegeld frei kaufte. 
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Ein gleichzeitiger Dichter verfertigte hierüber das Spott 
gedicht: 
Es zoeg ein Kaͤfer ober Wald 
Sammt einem Geſchmeiß mannigfalt 
Bey der Hennen die Martins Ganß 
Zu eßen vnd ſo ſeinen Wanß 
Zu fuͤllen: dazu vngeladen 
Willens die Henne auch ſelbſten zu braden, 
Bald ſtreckt die Henne Klaven und Fluͤgel 
Erlegts vnzieffer und triebs zu Hügel 
Folgt auch durch einen Heldritt nach 
Vnd obt an ihn die gegen Rach. 


Auch die Jahrzahl, wo dieſer Vorfall ſich ereignete, wurde 
bildlich vorgeſtellt: 


MICC. 


M CCL 





X: ;X V 


Eine Hevſchreck zum ſprung geneigt 
Zwo Raupen ziemlich krumb gebeugt, 
Vom brummenden Kaͤfer ein Bein 
Ein Hurniß, Waͤſp und Braͤme klein — 
Ein Molkenſtehler auch dabey 
Bezeugen ſolche Jahrzahl frey. 


Weniger gluͤcklich unter den Nachfolgern Heinrichs, war 
Graf Berthold XII in ſeinen Unternehmungen. Als ein 
Guͤnſtling Kaiſer Ludwigs, glaubte er auf deſſen Huld 
und Gunſt ſich verlaſſen zu duͤrſen. Er wagte es daher 
auch auf wuͤrzburgiſchen Grund und Boden, zwifcher 
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Schweinfurt und Hapfurt ein Schloß aufzuführen, daß er 
Utenhauſen nannte. Biſchof Albrecht von Würzburg widers 
fetstefich diefem Unternehmen und brachte ein Kriegsvolf von’ 
8000 Fußknechten und 1600 Reitern zuſammen, womit 
er 1349 vor Utenhauſen zog, wo es zu einer ſehr blutigen 
Fehde kam, in welcher nicht nur Utenhauſen gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoͤrt, ſondern auch des Grafen Volk geſchlagen worden. 
Dieſes Mißgeſchick hatte fuͤr Bertholden auch in 
der Folge noch den Nachtheil, daß er für Fünftige Zeiten 
Schwarza vom Stifte Würzburg zu Lehen empfangen 
mußte. Ä | * 
Der hennebergiſche Chroniſt ſetzt die launige Bemer⸗ 
fung hinzu, wie hier abermals der Henne eine Feder 
gezogen worden. 
Später verkaufte Berthold das Schloß Ebenhaufen 
an Bifchof Albrecht von Würzburg um 4500 Pfund Heb 
ler, fo wie er in der Folge mehrere Schulden contrahirte 
und deshalb feinen Weinzehenden zu Schweinfurt an der 
Mainleiten verfegen mußte. Doc) iſt von ihm noch fo viel 
merkwuͤrdig, daß er vom Kaifer Karl IV die Sreiheit aus⸗ 
wirkte, vermoͤge welcher ſeine Unterthanen gegen den Ein⸗ 
fluß fremder Gerichte geſichert wurden. | 
Mit Bertholden, der unvermählt geblieben, erlofch im 
Jahre 1378 der Mannsftamm diefer gräffichen Linie, und 
die gräflich KHenneberg: Hartenbergifchen Lande wurden num 
mit dem Haufe Henneberg: Afcha vereinigt. 
Ein Jahrhundert blieb diefe Burg noch die Nefidenz 
der Grafen von Henneberg-Aſcha und war daſelbſt auch 
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der Sig eines gräflichen KHofgerichts, vor welchem die 
hennebergifchen Bafallen Recht zu geben und zu nehmen 
verbunden Das, und mit ihren Lehenguͤtern en Ä 
wurden. 

Graf Friedrich der Erſte erbaute im Jahre 1417 dar 
ſelbſt eine Kapelle, zu deren Auffommen Biſchof Johann 
zu Würzburg allen denjenigen, die darin ihre Andacht ver 
richten und zu deren Verfchönerung etwas beitragen würs 
den, einen Ablaß von go Tagen verkündigte, | | 

Derfelbe Graf Friedrich war es auch, der diefe Burg 
von Waffermangel zu befreien fuchte und deshalb die Lei 
tung eines Brunnens veranftaltete. Diefe Arbeit wurde 
dem Bürger Hannß Mulig von Hildburghaufen, mit der 
Zufage verdungen, daß, wenn ihm diefe Brunnenleitung 
nad) Hartenberg gelinge, er und feine Nachfommen eine 
jährliche Penfion von 14 Fl. ausgezahlt erhalten ſollten. 
Das Unternehmen mochte jedoch nicht von Erfolg geweſen 
feyn und der fortdauernde- Waſſermangel war daher wohl 
die Veranlaffung, daß die nachherigen Grafen ihre Reſi⸗ 
den; 1465 in die Stadt. Nömhild verlegten und dag 
Schloß Hartenderg ihren Forftbedienten zur Wohnung 
einräumten. 

Unter der Regierung Herzog Heinrichs zu Sachſen⸗ 
Romhild wurden die Ruinen dieſer alten Burg 1681 vol⸗ 
lends abgebrochen und zur Erbauung der neuen Schloß— 
firche zu Römhild angewendet. Der Herzog ließ nachher, 
1701, auf diefem Berge ein prächtiges mit Statien und 
Gemälden geziertes Lufthaus anlegen und zu deffen Arte 
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denken eine befondere Münze prägen. Auf der erften Seite 
derfelben fteht das Sinnbild des Vogels Phönir, aus def 
fen Afche durch Hülfe der Sonne die jungen hervorfoms 
men follen, die Kehrfeite flellt das neuerbaute Schloß 
Hartenberg vor. Die Umfchrift auf beiden Seiten heißt: 
Ut Phoenix e Cineribus, fic Hartenberg e Ruderihus. 
Am Berge ftehen die Worte: Henrico duce Sax. reltau- 
rante anno MDCCL. Jetzt ift von diefem Lufthaufe 
nicht die mindefte Spur mehr zu finden. | 
Die Lage von Hartenberg war überaus angenehm. 
Auf der einen Seite die beiden den Wolken benachbarten 
Sleichberge, auf der andern die fruchtbaren Gegenden des 
Grabfeldes, Nömhild und eine zahlreiche Menge von 
Dörfern und Flecken, können mit einem Blick überfehen 


. werden. - 


Noch ausgebreiteter und wahrhaft vortrefflic iſt freis 
lich die Ausficht von den Gleichbergen felbft, deren Gipfel 
die Umgegend von allen Seiten überfchauen und ohne Zweis 
fel unter die Höchften Berge des Frankenlandes zu rechnen 
find. Doch wird der Eleine Gleichberg mehr befucht, weil 
deffen Gipfel kahl und nicht mit Holz beſetzt ift, bei dem 
großen hingegen, mit Buſchholz und alten Eichen allent— 
halben bewachfen, die Ausficht verhindere wird. Es fol 
"daher auch der Kleinere Gleichberg früher von dem Aftronos 
men Zach in Gotha zu aftronomifchen Beobachtungen ber 
nußt und dafeldft eine Art Sternwarte errichtet worden 
feyn. Ihrer Höhe wegen ift an folchen jede Witterung: 
änderung zu bemerken, indem die. niedrigen Regenwolken 


ER 
mehr oder weniger ihre Gipfel umfchleiern und bei den 
Landleuten deshalb der Reim im Gange ift: 


Wenn der Eleine Gleichberg aufſetzt dem großen den Hut, 
So wird das Wetter gut, 

Wenn aber der große dem kleinen aufſetzt die Kappen, 
So wird das Wetter dich ertappen. 


Die romantiſche Anſicht dieſer Gleichberge und ihrer Um⸗ 
gebung iſt daher auch von jeher fo anziehend und reizend ges 
funden worden, daß felbft einer unferer Ältern verdienten 
deusfchen Dichter, Uz, fie in einem befondern Gedichte zu 
befingen, Veranlaffung genommen. Auch für den Mineras 
logen ift der Befuch der Gleichberge und des Platzes, wo Har⸗ 
tenberg geftanden, mit befonderem Intereſſe verbunden, da 
auf diefen Gebirgen fich viele Bafaltfteine zeigen und man 
deshalb einer vuifanifchen Exploſion ihre Entſtehung beis 
meffen will. Ganze Schichten diefer Gebirgsart umgeben 
hauptfächlich den Kleinen Gleichberg und zum Theil auch 
die Anhöhe, wo unfere Burg geftanden, als wären fie 
Ueberrefte einer Mauer, Vielleicht hat eben diefes der 
Sage von einer Begebenheit auf dem Schloffe Hartenberg 
in der Vorzeit, wo man fo gern geneigt war, alles Unger 
wöhnliche auf Rechnung eines böfen Dämons zu fchreiben, 
mehreren Eingang verfchafft. . | 


Es habe nemlich, fo heißt es, einer der Alteften Gra⸗ 
fen auf Hartenberg ein einziges wunderſchoͤnes Fräulein 
zur Tochter gehabt. Diele Grafen und Edle, nahe und 
ferne, hätten erfolglos um die Hand des Fränleins ges 

wor⸗ 
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worben, feiner Gehör bei dem alten Grafen finden kon⸗ 
nen. Da fey einmal bei fchon einbrechender Abenddaͤm⸗ 
merung ‘die Ankunft eines ftattlichen Nitters auf dem 
Schloſſe gemeldet worden. Der fremde-Rittersmann hätte 
auch bei dem Grafen um das zarte Fräulein geworben, 

Sein einnehmendes gefälliges Betragen habe den Beifall 
des Grafen erhalten und der Glanz feines Anzuges und fer 
nes Gefolges hätten die Augen des alten Waters verblens 
bet, fo, daB er endlich feine Einwilligung zur Vermaͤh⸗ 
lung des Sremdlings mit feiner Tochter gegeben, wenn letz⸗ 
tere ihn zum Gemahl begehren ſollte. Den ſcharfen 
Blicken des Fraͤuleins, dem man den Ritter vorgeſtellt, 
habe ſich nun alsbald die vermummte Geſtalt des Fremd⸗ | 
lings entdeckt. Mit Schaudern und Entfegen. habe fie, | 
ſtatt Menfchenfüße, Bocksfuͤße und andere Kennzeichen des 
wahrhaftigen Teufels an ihm wahrgenommen. Furcht vor 
deſſen Rache wegen einer alsbaldigen abfchläglichen Erklaͤ⸗ 
rung und auf ber andern Seite Achtung für den erklärten 
Willen ihres Vaters, hätten fie aber dennoch vermocht, dem 
Unhold ihre Hand zu verfichern, jedoch unter der einzigen 
Bedingung, deren unmögliche Erfüllung fie voraus zu 
fehen glaubte. | 


Es folle nemlich der Brautwerber gehalten feyn, noch 
in derfelben Nacht, ehe der Hahn den Morgen verkünden 
werde, um die fchon befeftigte Burg Hartenberg eine zweite 
Ringmauer aufzuführen, dafern dies aber nicht gelingen 
würde, der Hand bes Fräulein verlufiig werden, 

VI. 10 
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. Der verkappte Gaſt willigte auch in diefen Vorbehalt. 
In bangen Erwartungen brachte das Fräulein die bald 
eintretende Nacht hin und fchauerliches Geröfe von außen 
her verfündigten leider allzu bald, daß der Unhold wahr 
machen werde, was er zugefagt hatte, und ſchon meldete 
das Kammermäbchen der jungen Gräfin, wie die Mauer 
bie auf ein kleines Stück aufgerichtet fey und Taufende 
- von Gehälfen befchäftigt wären, das Werf zu vollenden. 

In demfelben Augenblicke wurde jedoch die letzte Buͤrde 
von Ruinen durch fuftige Gefellen über die Höhen bei 
Themar gebracht, als eben in dem im Thale liegenden 
Dorfe Lengfeld der Hahn zum erften Mal gekräht und det . 
Morgen begrüßt haben foll, wo dann dieſe Bärde, noch 
jeßt unter dem Namen Feldftein befannt, zur Erde geſtuͤrzt 
und die faft vollendete Mauer um Hartenberg alsbald in 
Trümmer zerfallen. So wäre denn das fchöne Fräulein 
aus den Klauen des Teufeld gerettet worden. 

- Sonderbar aber, daß man unter dem Namen „Felds 
ftein” bei Themar, auf der Höhe eines Berges, der das 
Thal von Lengfeld bilder, wirklich einen gleichſam kuͤnſtlich 
Aufgerichteten — ganz iſolirt ftehenden, an 7o Schuh 
‘hohen Felfen aus lauter beweglichen, vom Ganzen nicht 
trennbaren Steinen derfelben Gattung antriffe, wie fie 
auf dem Gleichberge und auf der Stelle zu finden, wo 
ſonſt Hartenberg geſtanden. 

Noch auffallender in Verbindung mit dieſer Volksſage 

iſt ferner, daß außer dem Feldſteine einer Baſaltmaſſe, 
das Gebirge jener Gegend, wo er ruht, lediglich aus Kalk⸗ 
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oder Sandftein deſteht. Möchten Sachkundige dieſe merk 
wuͤrdige vaterländifche —————— näher prüfen und 
erklären! 

* —— 

Da gegenwaͤrtig von Hartenberg kaum eine Spur mehr 
zu finden, ſo ſind auch keine neuern Abbildungen von die⸗ 
ſer Burg, wie ſie geweſen, vorhanden. Ob aͤltere in 
irgend einem Archiv, oder ſonſt wo, ſich erhalten, iſt dem 
Verfaſſer dieſer Notizen unbekannt. 

Uebrigens ſind dieſe Nachrichten aus Scultes diplos 
matifcher Geſchichte des graͤflichen Hauſes Henneberg, 
deſſen hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſcher Beſchreibung der Herzoglich 
Saͤchſ. gemeinſchaftlichen Aemter Roͤmhild und Themar, ſo 
wie aus Spangenberg's Hennebergiſcher Chronik geſammelt 
und mit Ruͤckſicht eigener Lokalkenntniſſe vorgetragen 
worden. 


Ernſt Fr. Appunn. 
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144. | 
Neuhausßs 
bei Mergentheim im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg. 


zn 


Ah! du mahnft an die Genofien, 
Die ein früher Tod verflärt; 
An die Lenze, die verflofien, 
Un die Zeit, die nimmer Echt. 


4, 8. v. Salis. 
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144. 
Neuhauß. 


Unweit Mergentheim, auf dem rechten Ufer des Tauber—⸗ 
flufjes, auf dem fehr großen Kötterberge, lag in der grauen. 
Vorzeit die Kötternburg *), von welcher gegenwärtig außer 
einem Stuͤck Wall und tiefen Graben, die beide ganz mit 
Laubholz überwachfen find, nichts weiter mehr übrig ift, 
als die in mehren gefchriebenen Chroniken enthaltene, 
aber ungegründete Sage: der Name komme von einer 
Gräfin Katharina von Hohenlohe her, und die Kötterns 
burg fey bei Gelegenheit einer Fehde, oder wie andere wols 
len, weil häufig daraus geraubt und Gemwaltthätigfeiten 
verübt, zerftört worden, worauf fich ihre Beſitzer auf dem 
Kitzberge, als einer viel ficherern Stelle, niedergelaffen, und 
das daſelbſt erbaute feſte Schloß „Neuhauß” genannt hätten, 





*) In einer Trappereys Rechnung vom Jahre 1758 ficht 
unter anderem; wegen Abbrechen der alten Mauern und 
Durchwerfen des Sandes an der Kötternburg ıc. 
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Einer alten Handſchrift zufolge foll eben diefes Neu⸗ 
hauß im Sjahre 1170 von den Grafen von Hohenlohe ers 
baut worden feyn. Syn jedem Falle find diefe Srafen die 
früheften, befannten Befiger davon gewefen, und hatten 
in diefer Gegend umher überhaupt viele liegende Güter. 
So fchenfte 4. B. (1220) Graf Andreas von Hohenlohe, 
welcher mit feinen beiden Brüdern Heinrich und Friedrich 
in den deutfchen Orden trat, dem Orden feine fammtlichen 
Güter, die er in und um Mergentheim hatte, bei welchen ' 
unter andern auch Sylva in Kettereut (an welchem die 
Ruinen der Kötternburg liegen) war. Im Sjahre 1300 
machte Adelheid, Wittwe des Grafen Gebhard von Ho— 
henlohe » Braune, die Vefte Neuhauß, weiche eine halbe 
Stunde oberhalb Mergentheim an dem linken Ufer des 
Tauberfluffes, auf dem 415 Fuß hohen Kißberge liegt, 
unter Bifhof Gerhard, dem Hochſtifte Würzburg, pro— 
pter zelum affectionis, quem ad ecclefiam Herbipol. 
gerebat, zu Lehen, Diefes Lehens aber ungeachtet vers 
faufte Graf Conrad von Hohenlohe das Schloß Neuhauß 
fammt dem dazu gehörigen Dörfern, Weilern und Höfen: . 
Igersheim, KHarthaufen, Neuſes, Merkelsheim, Apfel 
bad, Heldringen, Eulbach, Nöttelfen, Reiſenfeld, Koͤ— 
nigshofen, Schillingsftadte und Althaufen, unter dem 
Biſchof Albert, gebornen Grafen von Hohenlohe, im 
Sjahre 1372, um 7000 ſchwere rheinifche Gulden, an den 
Deurfchmeifter Philipp von Bickenbach, mit dem Ders 
fprechen, fie nach 20 Jahren wieder einzulöfen. Als Gott: 
fried von Hohenlohe » Braune, der legte diefer Linie, der _ 
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auf Neuhauß wohnte, ſtarb, fiel letzteres mit Zubehoͤr 
dem Hochſtift anheim, und nach dieſer Zeit muͤſſen ſich die 
Biſchoͤfe von Wuͤrzburg zuweilen hier aufgehalten haben, 
wie aus einigen Urkunden hervorgeht, welche von hier aus 
datirt find. Auch als Staatsgefaͤngniß wurde es ges 
braucht, denn, nach Frank's kurzgefaßter Geſchichte des 
Frankenlandes ©. 145, erhielt Biſchof Gerhard von Würze 
burg, 1396, vom Papfte die Erlaubniß, feine Geiftlichen 
zu fchägen, und als mehre von dieſen die auferlegte 
Schägung verweigerten, fo ließ der Bifchof den Doms 
dechant von Malkes zu Würzburg, fo wie dem Doms 
dechant Otto von Milz zu Bamberg, und feinen Bruder 
Hans von Milz, Domherrn zu Würzburg, ſaͤmmtlich in 
ihrem Chorhabit, gefangen auf das Schloß Neuhauß 
fegen. Späterhin beiehnte der Bifchof Gerhard, geborner 
Graf von Schwarzenburg, die Grafen von Schwarzens 
burg mit Schloß und Amt Neuhauß, und diefe verkauften 
es wieder, 1411, anden Deutfchmeifter Konrad von Eger 
foffftein um 15100 Fl. auf ewige Wiederlöfung. Noch 
felbiges Jahr gab diefes Miederlöfungsreht Graf Günther 
von Schwarzendburg dem Hochftifte abermals zu Lehen, 
welches es aber nicht benukte, fondern 1421 unter Bifchof 
Sjohann II, geb. Herrn von Brunn, um die Summe von 
18500 Fl., weldhe der Bifchof größtentheile fhon an den 
Orden fchuldig war, an den Deutfchmeifter Egloffſtein 
verkaufte. Diefer machte Neuhauß zum Hauptſitze det 
Deutfdymeifter, und als 1525 der Hochmeifter von Bram 
denburg zur evangefifchen Kirche überging und Preußen 
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von dei Krone Polen zu Lehen empfing, fo wurde Neu: 
hauß auch der Sig der Hochmeiſter und blieb es, bis ihn 
Marimitian J von Defterreich, zu Anfange des 17ten Jahr⸗ 
hunderts, nach Mergentheim verlegte. 

As Nefivenz der Hoch- und Deutfchmeifter wurde 
Neuhauß erweitert und mehr befeftigt, aber eben dadurch 
auch manchen widrigen Schickſalen unterworfen. Im 
Sahre 1525, am Montag nach dem Palmfonntage, nady 
dem ſich kurz zuvor der alte Deutfchmeifter Dietrich von 
Eleve geflüchtet und eine geringe Beſatzung von einigen 
30 Mann zurücgelaffen hatte, wurde das Schloß in 
wenigen Stunden von den aufrührifchen Bauern, unter 
Anführung des Georg Megler, eines Schenkwirths von 
Ballenberg, erobert und rein ausgepluͤndert. Was bie. 
Bauern nicht mit fortnehmen konnten, zerftörten fie und 
zündeten endlich, vor ihrem Abzuge, das Echloß an. Das 
Feuer that ihm indeffen feinen großen Schaden, weil faft 
ſaͤmmtliche Wände von gutem Mauerwerk waren. 

Der neuerwählte Hoch: und Deutfchmeifter, Walther 
von Cronberg, ließ 1528 Neuhauß wieder ausbeffern, mit 
einem zweiten Graben verfehen, und außerhalb deſſelben 
noch einige Schanzen und Wolfsgruben anlegen, auch in: 
nerhald einen Brunnen graben, welcher go Klafter tief, 
von unten herauf zu zwei Drittel durch Kalkfelfen gehauen 

und zu Tage mit ftarken Quadern aufgemauert ift. 
| Unter dem Hochs und Deutfchmeifter Wolfgang Schuͤz⸗ 
bar, genannt Milchling, wurde e8 1552 von den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundestruppen, unter Johann von Mecklenburg, 
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nach neuntägigeni Beſchießen erobert und faft gänzlich zer, 
ſtoͤrt, aber auch durch den Hoch⸗ und Deutfchmeifter Jörg 
Hund von Wenkheim bald wieder in wehrhaften Stand 
hergeftellt. Im December 1631 wurde Neuhauß, nach 
dem fich der Hochs und Deurfchmeifter Joh. Eafper von 
Stadion, mit dem Ordensſchatze geflücher Hatte, dem ſchwe⸗ 
difchen Feldmarfchall Grafen Guſtav Horn mit Akkord übers 
geben, und diefer ließ es durch den Dberften Sperreuter — 
der mittlerweile dies Schloß mit dem dazu gehörigen Amte 
von dem ſchwediſchen König Guftav Adolph; als erh: und 
eigenthämliche Herrſchaft geſchenkt bekam — noch mehr 
befeſtigen. Sperreuter hielt eine Beſatzung daſelbſt und 
ließ es als Eigenthuͤmer verwalten, bis der weſtphaͤliſche 
Friedensſchluß dem langwierigen Kriege und ſomit auch 
ſeinen Anſpruͤchen auf die Herrſchaft Neuhauß ein Ende 
machte. | 
Sm November 1642 befegten die Franzofen, unter 
ihrem General Guebriant, daß Schloß Neuhauß und 
hielten hier und in der Umgegend ihre Winterquartiere; im 
darauf folgenden Frühjahre verließen fie es wieder freiwil⸗ 
lig und ohne daß fie bedeutenden Schaden dafelbft ange: 
richtet hätten. Am 28. April 1645 wurde e8 abermals 
von den Franzofen, unter dem Marfchall Türenne, bes 
fegt und noch weiter befeftigt, aber fchon nad) acht Tas 
gen, am 5. Mai, als an dem Tage der entfcheidenden 
Schlacht bei Herbfihaufen, in welcher die Baiern unter 
ihrem General: Feldzeugmeifter Grafen Franz von Mercy 
ſiegreich gegen fie fochten, den erftern auf Discretion über; 
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geben, bei welcher Gelegenheit 170 Deutfche, welche 
unter der Beſatzung waren, bei den Baiern Krieges 
dienfte nahmen. 

Sm Sahre 1647 hatte Neuhauß der ſchwediſche Ge⸗ 
nerallieutenant Graf Joh. C. Koͤnigsmark inne, und 
feine in Schwaben ꝛc. geraubten Schäge, mehrere Millio⸗ 
nen an Werth, dahin geflüchtet, welche von feiner Ger 
mahlin Maria Agatha geb. von Leß, die in Abweſenheit 
ihres Mannes das Commando führte, fiegreich gegen die 
ſeche Wochen lang dauernde Velagerung des k. & Gene 
rals Joh. v. Werth vertheidigt wurden. 

Noch hielten die Schweden Neuhauß nebft der Stade 
Schweinfurt bis Ende des Jahrs 1650 befeßt, wo ihnen 
erft die von dem fränkifchen Kreiſe verfprochene Satis⸗ 
fastionsgelder bezahlt wurden. 

Sm Sahre 1688, als die Franzofen unter ihren Ges 
neralen Monclas und Tremeuille einen Streifzug nad 
Franken machten, wurde Neuhauß von ihnen befegt, aber 
weil fie ſich zu ſchwach fühlten, nach wenigen Tagen wies 
der verlafien. 

Nach diefer Zeit, wo wegen vervollkommneter Kriege 
kunt, Neuhauß nicht wohl eine foͤrmliche Belagerung 
aushalten fonnte, ließ man feine Außenmwerfe eingehen 
und gebrauchte es blos noch zu einem Staatsgefaͤngniß 
und ale Wohnfig für den Amtmann. 

Sm Fahre 1738 traf der Blis den hohen Thurm, 
erfchlug den dort wohnenden Feuerwächter und zerftörte 
das Dad), feit welcher Zeit letzteres nie wieder hergeftelle 


* 


Ä | 157 
wurde. Im Jahre 1788 verlegte der Hoch⸗ und Deutfch, 
“ meifter Maximilian Kaver, zu großer Erleichterung der 
Unterthanen, den Amtsfig in das nahe gelegene Dorf 
Sgersheim, denn, ungerechnet, daß der Kigberg, zumal 
des Winters, fehr befchtwerlich zu erfteigen ift, fo mußten 
die ſaͤmmtlichen Amtsuntergebenen, der Reihe nach, mans 
cherlei Frohndienfte dahin leiften, z. B. taͤglich das nöthige 
Waſſer von Igersheim aus, hinauf fahren ꝛc. Unter ſol⸗ 
hen Umftänden nun ftand das Schloß ganz leer, und nur 
feine Oekonomiegebäude wurden von dem Pachter der. fehr 
beträchtlichen Schloßgüter bewohnt. 

Am Jahre 1791 endlich wurden — zur ewigen 
Schande fey es’gefagt — die Handfchriften des fehr reich 
haltigen Archivs zu Neuhauß, ohne alle Auswahl, in 
dem Schloßhofe ausgeleert und um ein Geringes an Käfer 
kraͤmer verkauft, die fie mit Wagen und Karren wegfah— 
ren ließen, und das Schloßgebäude felbft, — weniger aus 
dem heut zu Tage fo gewöhnlichen cameraliftifchen Ban 
dalismus, als vielmehr aus ſchmutzigſter Privathabſucht 
einiger Herren der m. Cammer, die fich Hütten zu bauen 
hatten und baueten, — welches inclufive des dritten Stock 
werks bombenfeft gewoͤlbt war und drei bis ſechs Ellen 
dicke Mauern hatte, die Jahrhunderten noch getrogt häts 
ten, unter dem nichtigen Vorwande: die Unterhaltungss 
koften zu fparen, in Abmwefenheit des übel berathenen Hoch“ 
und Deutfchmeifters, mit einem Koftenaufiwand abgebros 
chen, von welchem die Zinfen die bisherigen ungerhauuinse⸗ 
koſten bei weitem uͤberſtiegen. 
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Schade nur, daß diefe fchändliche Zerſtörung — wie 
es von dergleichen Menfchen freilich nicht anders zu erwars 
ten ift — fo gänzlich’ planlos geſchah; denn, mit etwas 
mehr Schonung einiges Mauerwerks, hätte diefer ehrwuͤr⸗ 
dige Sitz der Hohenlohe »Brauneder und der Deutfchmeis 
fter noch lange dem ohnehin hier ſchoͤnen Tauberthale, 
auch als Ruine, zur wahren Zierde gereichen fönnen, aber, 
fo fieht man von dem Fuße des Kitzberges aus, den hohen 
Thurm abgerechnet, der ohne Zweifel wegen feiner großen 
Feſtigkeit nicht wohl 'zerfisce werden fonnte, kaum noch 
etwas, das die Neugierde reizen und zu Erfteigung des 
Derges einladen könnte. Deſſen ungeachtet lohnt es fich der 
Mühe diefe Trümmer zu betrachten und, von ihnen aus, das 
herrliche und anmuthige Tauberthal, mit feinen waldbegraͤnz⸗ 
ten Weinbergen nebft einem großen Theile des Fürftenthums 
Mergentheim und feiner Hauptftadt, zu überfchauen. 

Der Kitzberg kann auf drei Seiten, von Igersheim 
nemlich, von Merkelsheim und von Mergentheim aus vers 
ftiegen, auch von Mergentheim aus über den Galgenberg, 
ohne alle Schwierigkeit, befahren werden. 

Hat man den Berg von Merfelsheim aus erflommen, 
fo gelangt man zuerft an einen hoch aufgemanerten Wall, 
mit einer gleichfalls hochgewoͤlbten Thoroͤffnung, dann, 
hinter diefem Eingange, an eine 60 Fuß lange und 16 Fuß 
breite, mit mehren Bogen verfehene, jteinerne Brücke, 
welche, nach einer an der innern Seite der Bruͤſtung ame 
gebrachten Inſchrift, 1751 ftatt der morſchen Zugbrüde 
erbauer wurde, Diefe führt über den 45 Fuß tiefen amd 
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breiten, ganz aufgemauerten, innern Graben, welcher das 
ganze Schloß umgiebt, und von Seiten des leßtern, durch 
eine doppelte Reihe von Schieffcharten, wovon die unterfte 
faum 8 Fuß von dem Grunde des Grabens entfernt ift, vers 
theidige wird. Won genannter Brüde aus kommt man 
unmittelbar durch das, jetzt noch verfchließbare, Ihor in 
den aͤußern Schloßhof, welcher ganz mit Defonomieges 
baͤuden eingefaßt ift. Weber das Thor weg, welches das 
einzige in das Schloß iſt ‚zieht ſich eine ſtarke, maſſive 
Bruſtwehr, die auf jeder Seite mit einem dicken, runden 
Thurm in Verbindung ſteht, wovon der rechts ſich vorzuͤg⸗ 
lich auszeichnet, indem er 36 Fuß im Durchmeſſer, und 
vom Graben aus zo Fuß Höhe, und mehre Schießſchar⸗ 
ter für größeres und Eleineres Geſchuͤtz hat. | 
Am Eingange in das Schloß, links, find ungefähr 
Manns hoch, dicht neben einander, zwei, 24 Fuß hohe 
und breite Steine eingemauert, von welchen der eine, in 
halb erhabener Arbeit, das Wappen bes Deutfchmeijters 
Walther von Cronberg mit der Jahreszahl 1528, und der 
andere eben fo das Wappen des Hoch und Deutfchmeis 
ſters Maximilian I Erzherzog zu Defterreich ꝛc. ohne 
Jahrzahl, beide noch ganz gut erhalten, vorftellt. Inner⸗ 
Halb des Schloßhofs, den Defonomiegebäuden gegenüber, 
zieht fih eine 30 — 40 Fuß hohe, oben mit einer Bruft 
wehr und Schießfharten verfehene, Mauer um einen 
fünftlichen Hügel, deffen Oberfläche auf der Morgenſeite 
360, gegen Mittag 279, gegen Abend 284 und gegen 
Mitternahr 210 Fuß Länge hat, auf welchem fonft das ı 
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Schloß ftand. Auf diefer Mauer erblickt man auf einem 
Sandfteine folgende Inſchrift eingehauen: 


Wolfgang Adminiftrator des Hochmeilter- 
thums in Preufsen Meilter teutfchen Ordens 
in teutfchen und wellchen Landen Problt und 
Herr in Ellwangen 1550. 


Sm Anfange befagter Mauer, nicht fern der Thorftube, 
fieigt man 30 Stufen hinauf, und gelangt dann auf den 
Schloßplatz, wo man neben vielen Schutthaufen und den 
- Meften von zwei runden, fehr feften, mit dem Schloß 
graben in Verbindung ftehenden Thuͤrmen, einen, bis jegt 
noch 70 Fuß hohen, runden Thurm findet, an melden 
fih, etwas über die Hälfte feiner Höhe, eine dicke, aber 
nur ſchmale Wand anlehnt, in welcher noch einige Fens 
feröffnungen über einander, fo wie mehre Spuren von 
Gemälden auf Kalk zu fehen find, welche noch aus der 
hier -entfiandenen Schloßkapelle herruͤhren; ferner bemerkt 


man beim Umhergehen mehre Deffnungen in Keller und - 


unterirdifche Gänge, von welchen Iegtern einer bis nach 
Mergentheim geführt haben foll. Der 336 Fuß tiefe Brun- 
nen, welcher ſich zunächft dem hohen Thurme, in einem 
verfchlöffenen Schoppen befindet, wird bis jetzt noch in volle. 
kommen gutem Stande erhalten, weil der Pachter einen 
Theil feines Waflerbedarfs daran hoͤchſt muͤhſam mit⸗ 
telſt großer Eimer, die an Ketten hangen, heraufzieht. 
Da dieſer Brunnen erſt 1814 wieder bis auf ſeinen Felſen⸗ 
grund gereinigt wurde, ſo wird er ſeit dieſer Zeit ver⸗ 

ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen gehalten, weil fonft das Donner Ähnliche Ges 
räufch, welches hineingeworfene Steine verurfachen, zu 
abermaliger Verunreinigung und Baldiger Anfülung mit 
Schutt, Veranlaffung geben könnte. 

Die Thatſache, daß einft Koͤnigsmark feine, Schäge 
hier niedergelegt hatte ‚ mag Urfache feyn, daB heute noch 
die Sage herumfchleicht: es liege hier ein großer Schatz 
vergraben, welchem zu Liebe fehon mancher Leichtgläubige, 
fogar noch in ganz neuen Zeiten, um ihn zu heben, ver 
geblich fein ſaͤmmtliches Vermögen und feine Gemuͤthsruhe 
zum Dpfer brachte. 

Merkwuͤrdig ift es, daß von dem fo Impofanten News 
hauß, wie es fonft war, feine Abbildung, weder als Kur 
pferftich noch als Zeichnung, eriftirt. 


* %* * 


Stoff zu diefer Bearbeitung lieferten: A. &. Stumpf, 
Hiftorifches Archiv für Franken sc. ıftes Heft. Journal 
von und für Franken, sten Bds Ztes Heft. L. Fries, 
Chronik von Würzburg. Sam. v. Pufendorf, fchwedifche 
und deutfche Kriegsgefchichte sc., und ganz vorzüglich: mehre 
Handſchriften aus der reichen Sammlung des koͤnigl. 
würtemdergifchen Archivars P. A, Breitenbach zu Mer⸗ 
gentheim, 5 
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| 145. 
S leiden 
bei Dehtingen, im Fuͤrſtenthum Hohenlohe. 


%“ 
Es kann fchon nicht Alles ſo bleiben, 
Hier unter dem wechſelnden Mond, 
Es bluͤhet, vergeht und verwelket, 
Was mit uns die Erde bewohnt. 
A. v. Kotzebue. 
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Fu ben, im dritten Bande diefes Werks befchriebenen, 
zwei Gleichen bei Göttingen und drei Gleichen bei Erfurt, 
- gefellt ſich hier noch eine dritte Burg gleiches Namens, die 
Hinfichtlich ihres Alters jenen wohl nichts nachgeben wir. 
Der Weiler Gleichen, zwei Stunden von Dehringen 
im Kohenlohifchen, welcher vormals der Viehhof der Burg 
Gleichen war, befteht aus wenigen zerfireut liegenden 
Käufern und liegt auf dem rechten Ufer des Fluͤßchens 
Brettach, auf der Kuppe einer hier fehr hohen und. fhrofs 
fen Ihalwand. Syn der Mitte diefes Weilers erhebt fih 
ein zwar Peiner, aber fteiler und mit Buſchholz dicht 
überwachfener Hügel, an beffen Fuße man noch die Spu⸗ 
ren eines ihn umgebenden Grabens bemerkt. Kat man 
ſich muͤhſam durch das Gebüfch die fteile Anhöhe hinauf 
gearbeitet, fo befindet man ſich auf einer unebenen, kaum 
20 Ruthen haltenden Fläche, deren Boden zwifchen dem 
Gebuͤſche mie unzählbaren Bruchſtuͤcken von Kalkſteinen 
bedeckt iſt. Um den obern Rand diefes Huͤgels ſcheint, 
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einigen Vertiefungen nach zu urtheilen, fi abermals ein 
Graben, oder aufgemauerter Zwinger, herumgezogen zu 
haben, innerhalb deffen erft die Burg fand welche dem 
angegebenen Raume nad fehr feft, aber von nicht gar 
großem Umfange gewefen feyn kann. Vor ungefähr 40 
bis 50 Jahren ftanden, nad Ausſage der Bewohner des 
MWeilers, noch bedeutend hohe und dicke Mauern auf dem 
Burgplage, die damals, bei Gelegenheit, wo im Weiler 
zwei neue Käufer erbaut wurden, von den Bauern mit 
einer folhen Wollftändigfeit — der Baufteine wegen — 
abgebrochen worden find, daß man jegt durchaus nichts 
mehr von einem Brunnen, der fonft vorhanden gemefer 
feyn fol, oder von Kellergewölben, und faum noch einige 
Spuren von Grundmauern zu entdecken im Stande ifl. 

Die Ausfiht von dem Hügel ift zum Theil fehr ins 
tereffant, zumal gegen Süden und Dften hin, wo man 
nicht nur einen großen Theil des romantifchen Brettach- 
thales, und neben einigen Höfen und Dörfern das eine 
halbe Stunde weiter aufwärts, auf der linken Seite des 
Brettächthales liegende, noch bewohnte, alte: Bergfchloß 
Majenfels, fondern auch in weite Entfernung, bis in bie 
Gegend von Neuenftein und Waldenburg fehen fan. 

Nach der Erzählung mehrer Chroniken von Hall in 
Schwaben, foll die Burg Gleichen im Städtefriege, weil 
viel Unfug und Räubereien daraus verhbt worden, in 
dem Jahre 1330 von den Hallen, in Verbindung mit 
denen von⸗ Dinkelsbühl, Eßlingen und Ilm, erobert und 
ausgebraunt worden feyn, und feit jener Zeit im Schutte 
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liegen. Wann diefe Burg erbaut wurde, ift unbefannt; 
doch waren die Herren von Gleichen, die zu den Patris 
zieren zu Hall gehörten, die früheften bekannten Beſitzer 
und wahrfcheinlih auch die Erbauer davon. G. Wied. 
- mann fagt in feiner Chronik der Reichsſtadt Hall (1550): 
„Sleihen, das Schloß und Weiler, nicht weit von Dehr 
ringen, fo noch hoch Gemaͤuer hat, diefes Gefchlechts feyn 
auch viel Bürger zu Hall gemwefen, führten in ihrem 
Schild 2 Beyhelin kreuzweis über einander, und dazwis 
ſchen ein Eck, auf jeder Seiten 3 Staffeln abend.” 

- Diefe Familie, die zum niedern Adel ge, oͤrte, ift nun 
längft ausgeftorben. Zu Ende des 14ten Jahrhunderts 
verkaufte Goͤtz von Gleichen den Weiler Gleichen mit feis 
nen Rechten und Gerechtigfeiten an die Grafen von 2 
wenftein, und Graf Heinrich von Löwenftein verkaufte ihn 
wieder mit allem Zubehör an den Grafen Albrecht von 
Hohenlohe, defien Nachkommen, die Fürften von Hohen: 
lohe, es heute noch befigen. 

& 
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146. 
Braune d 
bei Ereglingen im Khnigreiche Wuͤrtemberg. 





‚Hier, mit wunderſamen Geiſterleben, 
Laß, o Vorzeit, laͤngſt der Nacht geweiht, 
Deiner Schatten Rieſenbilder ſchweben 
Aus den Truͤmmern der Vergangenheit. 
8. v. Maltig. 





| © weit fichere Nachrichten. reichen, war das Bergſchloß 
Braune urfprünglich das Eigentum der Grafen von 
Hohenlohe; denn fehon im Jahre 999 befaß es Graf 
Hermann von Hohenlohe, und der tapfere Conrad I, zweis 
ter Sohn des Grafen Gottfried III, wohnte zu Anfang 
des ı ten Jahrhunderts dafeldft, und ftiftete die Brauns 
eckfche Linie, welche aber ſchon mit Conrad IV, 1390, 
wieder erlofch. Im Jahre 1405 fam Braune mit den 
dazu gehörigen Aemtern, durch Heirath der Gräfin Mars 
garetha, Tochter des Grafen Conrad IV von Hohenlohe, 
an Johann IH, Burggrafen zu Magdeburg und Grafen 
zu Hartegg, welcher es 1448 mit der gefammten Herrſchaft 
Braune, Ereglingen und Erlach, nebft den fieben Mains 
dörfern Obernbreit, Gnottſtedt, Steft, Sickershauſen, 
Kaltenſuͤntheim, Merteusheim und Ehenheim, um die 
Summe von 24,000 Fl. rhein. an den Markgrafen Achil 
les von Brandenburg verkaufte, der fi von da an Herr 
zu Brauneck nannte, Schon im folgenden Jahre brachte 
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er es dahin, daß das Schloß Brauner, welches, fo weit es 
mit Deauern und Gräben umgeben, furpfälzifches Lehen 
war, völlig geeignet und die Lehenſchaft aufgehoben wurde, 
worauf er es mit Zubehör im Jahre 1460 feinem Rathe 
Joͤrg von Ehenheim zum Rittermannlehen gab. 

Im Jahre 1525 wurde Brauneck von den aufruͤhri⸗ 
ſchen Bauern nach kurzem Widerſtande erobert, aus⸗ 
gepluͤndert und zum Theil verbrannt, bald nachher aber 
wieder, auf Koſten dieſer Bauern, in bewohnbaren Stand 
hergeſtellt. | | 

Nach Abfterben derer von Ehenheim, 1359, wurde 
Braune der Familie von Gündelsheim verliehen, und 
da der letzte dieſes Geſchlechts, Martin Joachim Chriſtoph 

von Guͤndelsheim, 1683 ohne männliche Erben ſtarb, fo 

wurde es an Johann Ulrich v. Dangries auf Gleiſenberg, 
Dberamtmann zu Windflach, zu neuem Rittermannlehen 
Fäuflich uͤberlaſſen, deffen Sohn Philipp Andreas es aber 
wieder, 1690, an das marfgräfliche Haus abtrat, Bon 
diefer Zeit an, mo anfänglich marfgräfliche Kaftner das 
ſelbſt wohnten, nachher das Schloß fammt den dazu 9% 
hoͤrigen Gütern verpachtet und zulegt an mehre Bauern 
verkauft wurde, geriethen die Banlichkeiten immer mehr - 
und mehr in Verfall, fo dag es jest volltommen das An; 
fehn hat, als wenn diefes ehrwuͤrdige Stammſchloß der 
ſonſt ſehr maͤchtigen Grafen von Hohenlohe⸗Brauneck 
durch Feindes Hände zerſtoͤrt worden wäre, 

Brauneck liege auf dem Vorſprunge eines fteilen, gegen 
200 Fuß Hohen Huͤgels, welcher links von der Steinah, 
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einem Forellenbache,, und rechts von einer tiefen Schlucht 
begrängt, auf feiner Nordſeite unangebauet und fleinig, 
auf der Suͤd⸗ und Weftjeite aber mit Weinſtoͤcken bepflanzt 
if. Es Bilder ein längliches Viereck von beträchtlichen 
Umfarge, welches aus einer an funfzig Fuß hohen, fehr 
ftarfen Mauer befteht, auf der, wie man jeßt noch hier 
und da fieht, fo weit die Wohngebäude nicht darauf ruhen, 
ein mit. Schießfcharten verfehener Gang rings herum 
führte. Auf der Nords und Weſtſeite ifi diefe Mauer 
durch zwei ſtarke, vieredige Thuͤrme begränzt, die jetzt 
noch hoch Über die Mauer Hervorragen ; auf der Süpfeite 
ftand fonft ein ähnlicher Thurm, der aber nun faſt gang 
abgetragen ift. Auf der Nordfeite, mit der füdlichen und 
nördlichen Wand der Mauer aus einem Stuͤcke, fieht ein 
hoher, fehr. mafliver Bau, welcher zur Noth noch bewohnt 
werden könnte, und im welchem unter andern fich ſonſt 
auch die Schloßkirche befand. Won bdiefem Baue. rechts 
auf der Dftfeite ift der Eingang in das Innere des Qua⸗ 
drats. Wenigftens fechzig Schritte von diefem Eingange 
entferttt, ift quer über der Hügel von einem breiten Gras 
ben durchfchnitten, der gegenwärtig aber zum großen Theil 
geebnet ift. Ganz dicht an und vor dem Schloffe zieht fich 
noch ein tiefer und breiter Graben, der faft ganz durch 
Kalkfelſen gehauen iſt, quer über den Rücken des Hügels 
weg. Weber diefen Graben führt nach dem Schloßthore 
eine fteinerne Bruͤcke, welche, wie man aus mehren 
vorhandenen Spuren noch fieht, die Stelle der fonft: hier 
befindlichen Zugbruͤcke vertritt, Gleich innerhalb des Eins 
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gangs in den Schloßhof, hat man links das große maffive 
Gebäude, in welchem die Schloßkirche und die Wohnung 
des Kaſtners war, und welches jegt ald Scheune benutzt 
wird; rechts, diefem Baue gegenüber und zunächft am 
Thore, fteht, ganz frei, ein fehr dicker, vierecfiger, fonft 
an hundert, jest kaum noch ſechzig Fuß hoher Thurm, 
deffen Außenwände ganz mit hervorragenden Quaderſtei⸗ 
nen bekleidet und deſſen kaum drei Fuß hoher Eingang 
auf der Suͤdſeite an funfzig Fuß in der Hoͤhe iſt. Gegen 
die Meitte des Burghofes befindet ſich ein runder, mit 
Duaderfteinen aufgemauerter, 132 Fuß tiefer Brunnen, 
deſſen Brüftung, weil er, ohne Zweifel wegen darin lies 
genden Schuttes, Fein Waffer hat, abgebrochen und zu 
ebener Erde mit einem großen Steine bedeckt iſt. 

Noch ſtehen innerhalb des Schloßhofes einige Wohn⸗ 
und Oekonomiegebaͤude — das Werk neueſter Zeit — in 
welchen drei Bauernfamilien, die Eigenthuͤmer des be⸗ 
traͤchtlich großen Schloßgutes, wohnen. 

Die Ausſicht von dem Schloſſe aus iſt nicht ſehr an⸗ 
ziehend, obſchon man gegen Suͤden ein Thal und in der 
Naͤhe des Schloßberges das Dorf Niederſteinach, auf 
der Anhoͤhe gegen Oſten das Dorf Sexelbach, und auf 
den uͤbrigen Seiten angebauete Bergwaͤnde „ oben liegen 
Ackerfelder und entfernte Waldungen ſieht. 


* 
* 


S. Onolzbachiſche Nachrichten 1741. Nr. 31. Uffen⸗ 
heimiſche Nebenſtunden von J. F. Georgi. Th. 1. 1135 u. f. 
1144 u. f. Bundſchuh, geograph. ſtatiſt. topograph Keri- 
con von Franten. J. J. Herwig, Entwurf einer genealog. 

Geſchichte des hohen Hauſes Hohenlohe, ſind benutzt. 
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Dberliauda 
bei Gerlachsheim im Großherzogthum Baden. 
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Der Menſch und ſeine Werke, 
Sie ſind des Tages Raub. 
Die Schoͤnheit und die Staͤrke 
Zerfallen bald in Staub. 


4. Schreiben , 
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Oberlauda. 


Das Bergſchloß Dberlauda bewohnten fonit welche. vom 
niedern Adel, die fih von Lauda nannten. Schon im 
Jahre 1163 fommt, als Zeuge in einer Urfunde, Hein- 
xicus de Luden vor, 1186 übergab diefer Heinrich, 
unter mehrern andern Gütern, fein ihm gehörendes Drits 
tel der Burg Lauda, nebft der Burg Dietbauer, dem 
Hochftifte Würzburg. 1337 wurde Graf Craft von Hos 
henlohe von dem Pfalzgrafen Ludwig mit diefer Burg bes 
lehnt. 1358 verfaufte Graf Gerlach von Hohenlohe die 
beiden Schlöffer Sagftberg und Lauda an die Grafen Ul⸗ 
rih und Johann von Leuchtenderg auf Wiederlöfung. 
1460 verkaufte Graf Johann von Hohenlohe diefe Wieder- 
Iöfung, nebft Pfandfchaft, auch Briefe, Forderung und 
Rechte, die er und feine Vorfahren an beide Burgen hate 
ten, an den Bifchof Johann I geb, von Egloffſtein, zu 
Würzburg, um 63000 Fl. 

Am Charfreitage des Jahres 1525 zogen die aufrühs 
sifhen Bauern von Scheftersheim, nachdem fie daſelbſt 
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das Frauenklofter ausgepländert und verbrannt hatten, 
nach Merkelsheim, wo fie ihr Hauptquartier auffchlugen. 
Bon hier aus fchickten fie einen Haufen nad) dem Städt 
chen Unterlauda, welcher fi mit den dortigen Bürgern 
vereinigte, noch felbigen Tages mit ihnen nad Ober: 
lauda zog und die Burg zur Uebergabe aufforderte. Die 
Burg Lauda war damals an mehrern Orten fhadhaft, 
und wurde von dem mwärzburgifchen Oberamtmann Phi— 
‚Tipp v. Ruͤdt bewohnt, der in diefem kritischen Augenblicke, 
außer feiner Familie, nur nod Siegmund v. Jobal, Eras 
mus von Fechenbady und einige Knechte bei ſich hatte. 
Als nun Rüde Miene machte fich zu vertheidigen, fo wars 
fen die Bauern Feuer in die Burg und zündeten fie auf 
folche Weife an, bei welcher Gelegenheit fie die Frau des 
Rüde mit ihren Kindern gefangen nahmen, rein ausplüns 
derten und noch weiter gemißhandelt hätten, wenn es 
nicht der Oberanführer der Bauern, Florian von Geyer, 
verhindert hätte. Ruͤdt, der fi den Bauern nicht übers 
geben wollte, 309 fich mit feiner wenigen Mannfchaft in 
den Thurm der Burg und wehrte fih dort fo lange mann 
haft, bis der Wind das Feuer der brennenden Burg gegen 
den Thurm jagte, fo daß auch in diefem das Holzwerk 
anfing zu brennen. Bald war der Fußboden des Zimmers, 
in welchem er fich aufhielt, durchgebrannt und er fiel mit 
feinen fämmtlichen Leuten im Thurme hinunter, wo fie fo 
lange harren mußten, bis alles im Thurme ausgebrannt 
war. Tags darauf hörte man fie um Huͤlfe rufen, worauf 
fie die Bauern, jämmtlich lebendig und nur wenig bes 
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fehädigt, herauszogen. und, troß.diefer wunderbaren Ers 
vettung, durch die Spieße gejagt hätten, wenn fich nicht 
einer der Hauptleute, Namens Cunz Beyer, der. Gefan⸗ 
genen fehr thätig angenommen hätte. Segt murden ihnen 
die Hände auf den Rücken gebunden und fie ſaͤmmtlich auf 
Magen ind Hauptquartier nach Mertelsheim geführt. Da 
fie aber hier Gefahr liefen, von den Bauern todtgefchlagen 
zu werden, ſo brachte man fie nad) Mergentheim, wo fie 
bis nad) der Schlacht "bei —— in einem — 
Thurme eingeſperrt blieben. 

Was der Brand von der Burg uͤbrig gelaffen Gum Ä 
wurde erft ausgepluͤndert, dann völlig zerftört. Fuͤr dieſes 
‚barbarifhe Betragen mußten die Bauern fhon einige 
Tage nachher büßen denn am Pfingfidienftage befam Hang 
Truchſeß zu Waldburg das Städtchen Lauda mit Akkord, 
und ließ fogleich zwei Bürger und den dortigen Pfarrer, Nas 
mens Leonhard Beys, enthaupten. Am 20. Juli 1525 fam 
Biſchof Conrad III geb. v. Thüngen, von Würzburg nach 
Lauda, um die Unterthanen wieder in Pflicht zu nehmen, 
und ließ bei diefer Gelegenheit noch acht Einwohnern die 
Köpfe abfchlagen und die übrigen um 550 SI, ftrafen. 

Seit diefer Zeit liegt die Burg wäfte, und gegenwärtig 
fieht man nichts mehr von ihr, als einen fehr breiten, 
tiefen Graben, welcher einen Hügel von beträchtlichen Um: 
fange umgiebt, der mit Weinftöcken bepflanzt ift, denen 
die Nefte der Grundmauern der Burg zu Terraffen dienen. 

Auf der nordöftlihen Seite, gegen das Dorf Ober: 
lauda bin, ift der m fehr fteil und faft unzugaͤng⸗ 
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lich, und die Ausficht vom Burgplatze fehr freundlich, ins 
dem man Ober» und Unterlauda, das ehemalige Kiofter 
Gerlachsheim, die jetzige Nefidenz des Fürften- von Salm⸗ 
Reiferfcheid » Krautheim und einen beträchtlichen Theil des 
Weinberges im Tauberthal uͤberſieht. 


—— 


d 
Benutzt wurden bei diefer Sefchreibung: Die Ger 
ſchichtſchreiber von dem Biſchofthum Würzburg. Wibel's 
Kirchen / und Reformationdhiftorie, und Journal von und 
für Franken Hften Bds 4tes Heft. 


148. 
Seimburg 


am Harz, im braunfchmeigifchen- Faͤrſtenthum 
Blankenburg. 





Es faͤhret Alles an einen Ort, es iſt Alles von Staube 
gemacht und wird wieder zu Staube. 


VPred. Salomon. 8 0. 
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148. 
eimburg. 


Fo braunfchweigifchen Färftenthum Blankenburg, eine 
Stunde von der Stadt Blankenburg, lag auf einem Vor⸗ 
berge des mitternaͤchtlichen Harzes die Burg Heimburg. 
Spuren ihres Daſeyns ſind noch zu finden, aber wenige, 
nichts bezeichnende. Zwar ſind es ſchon dreihundert Jahre 
her, daß fie zerfiel, die alte Heimburg, indeß koͤnnte noch 
Manches davon ſichtbar ſeyn, wenn fruͤherhin ſolcher Dy⸗ 
naſtenſitze hiſtoriſcher Werth erkannt und, in ſpaͤtern Zeir 
ten, bei eingetretener Erkenntniß, es nicht zu ſpaͤt geweſen 
waͤre, Vieles davon zu retten. 

Noch vor zehn Jahren waren ſtarke Mauerſtuͤcke von 
Heimburg zu ſehen, aber ſie verſchwanden, da der Pach— 
ter des Gutes, das im Dorfe Heimburg am Fuße des 
Burgberges liegt, den Gedanken faßte, auf den Schutt 
der Ruine ein Haͤuschen zu erbauen .Da wurde 
hinweggeräumt , geebnet, ausgefüllt und verſchuͤttet, 
wie ed die neue Anlage erheifchte, und die Reſte 
der alten Anlage verſchwanden. Gewonnen hat das 
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durch der Wanderer einen bequemen Weg bis zur Hoͤhe, 
wenn er der überaus fchönen Umficht genießen will, aber, 
nah Alterthämlichkeit, ſieht er fih nun umfonft um. 
Wohlbehagen umgiebt ihn, wenn er im veich befenfterten 
Häuschen fich gegen Luftzug geſchuͤtzt, die herrlichen Lands 
ſchaften überfchauen kann, aber eine Zierde ift dies Häuss 
chen der Landfchaft nicht, | 

Die Ausficht ift fehr (hin. Blankenburg, das fich 
am Gebirge hinanzieht, fein blankes Schloß, das wie 
eine Krone über ihm ſchwebt, der Regenftein mit feinen 
Truͤmmern und die grotesfe Teufelsmauer, bilden ein herr⸗ 
liches Iandfchaftliches Gemälde in der Nähe. Nach andern 
Seiten ſtrecken fi weite Ebenen aus, in denen man 
Halberſtadt, Auedlinburg, Ballenfiedt ſieht und Dörfer 
in Menge. Nach Abend Hin zieht der Hatz feine wellens 
förmigen bewaldeten Höhen vor und hemmt den Blick, 
Hoͤchſt genußreich ift es hier zu ſtehen und umher zu 
ſchauen. 

In der neunjaͤhrigen Waffenruhe, die Kaiſer Hein⸗ 
rich J, oder, wie ihn Kotzebue genannt wiſſen will, der 
Große, den Ungarn um das Jahr 924 abgezwungen hatte, 
die er zur Erbauung von Veſten, zur Deckung der deut 
fhen Grenzen mit benugte, in der Zeit mag auch Heim: 
Burg aufgebauet feyn. Gewiſſes ift nirgends darüber zu 
finden und Dunkel ruht auf der Sjugendzeit diefer Burg. 
Nach Hundert Jahren erft erfcheint fie auf dem Welttheater 
in den tumultarifchen Darftellungen, worin Heinrich IV 
bie Hauptrolle fpielte. 
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Schon einige Male ift es bei der Gefchichte von Bur⸗ 
gen aus dem alten Sachſenlande und beſonders bei der 
Burg Spatenberg *) erzählt worden, wie dieſer unru—⸗ 
higfte aller Heinriche, durch feinen Erzieher den Erzbi⸗ 
ſchof Adelbert von Bremen, gegen die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
aufgereizt ward, wie er den jungen unbeſonnenen Kronen ⸗ 

» träger glauben gemacht, daß er vor allem ſtreben müffe, 
unumſchraͤnkt zu herrſchen, die kleinern Regenten zu demuͤ⸗ 
thigen, und wie dieſe kraͤftig ausgeuͤbten Grundſaͤtze gerade 
zu ſeiner Demuͤthigung fuͤhrten, als daß es zu wiederholen 
hier noͤthig waͤre. Heinrich, der faſt alle Burgen im 
Sachſenlande zur Sicherheit feiner Anhänger und Aus 
führung feiner Zwecke befegte, hatte auch die Heimburg 
bemannt und vorzüglich ſtark. Sie follte eine Brille feyn, 
dem nahen Bifchof Burkhard oder Buko von Halberftadt 
auf die Nafe gefegt. Diefer hatte es fich zu deutlich mer . 
ten laffen, daß er von Rom KHildebrandfche Grundſaͤtze 
mitgebracht, und es mit den gegen Heinrich kämpfenden 
Sachſen hielt, als daß ihn nicht Heinrich, bei aller äußern 
Höflichkeit, die er ihm erwies, unter folche Aufficht * 
ſtellen ſollen. 


Als im Jahre 1073 der Krieg der Sachſen gegen 
Heinrich zum Ausbruch kam, war Biſchof Burkhard einer 
der erſten, der ſich oͤffentlich zur Oppoſitionsparthei be— 
kannte. Ihm kam der Tumult recht gelegen, denn er war 
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ein beſſerer Unterofficier, als Biſchof, hafte den Frieden, 
lebte den Krieg, fireifte gern umher, und tummelte fich 
lieber mit dem wilden Roß herum, als daß er am Hoch— 
altar fniete, Friede und Sauftmuch predigte. In Wer: 
einigung mit andern geiftlichen Herren 309 er daher gleich 
vor Heimburg Die Gelegenheit war zu gut, diefe Brille 
entzwei zu fchlagen, fie mußte fchleunig benugt werden. 
Indeſſen ging es nicht fogleih, obſchon er ſich mit 
3000 Mann davor lagette. Zu ſchwach ſich fühlend, mit 
‚Gewalt die Burg nehmen zu können, verfuchte er es duch 
Lift und in der Nacht. Das mißlang aber. Mit derber 
Züchtigung wurde man abgefchlagen. Da, kam Pfalzgraf 
Friedrich mit 3000 Mann zu Huͤlfe. Mean befchlog, die 
Burg ſtreng blocirt zu halten, fie auszuhungern, und das 
Heer lagerte fi rund um den Bergkegel. Doc, wohl ber 
fanden ſich im hohen Käfich die umfchloffenen Kaiferlichen, 
denn es mangelte nicht an Lebensmitteln, und ruhig fahen 
fie auf die Belagerer hinab. Der Pfaffe erfuhr dies, und 
‘ da ihm die Zeit zu lang dauern mochte, fo verfuchte er ein 
Mittel, was auch von uns noch probat gefunden wird. 
Er befiah mit Gelde die Garnifon, die Burg öffnete 
fih, und in Slammen loderte fie auf. Dies gefchah im 
Jahre 1073. x 

Doc) in demfelben Jahre noch ließ fie Heinrich wieder 
aufbauen, denn. gar zu gut eignete fich der ringsum freie 
Bergkegel zu einem feften Punkte. Um fie ficherer vers 
theidigt zu wiſſen, ſchenkte er fie einem feiner Anhänger, 
der Anno hieß, legte verfchiedene Derter und Guͤter in der 
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Nachbarſchaft dazu und bildete dadurch eine Fleine Herr: 
fchaft, Heimburg. Was der Anno war, der nun als der 
erfte Herr der Heimburg auftritt, weiß man nicht, nur 
daß er aus Oſtfriesland abftammte, ift bekannt. Man 
wird indeffen fehr verfucht zu glauben, daß es der Euno 
geweſen, der- wenige Jahre zuvor Heinrichen entdeckte, er 
ſey vom Grafen Otto von Nordheim, Herzog in Baiern, 
gedungen worden, Heinrichen heimlich zu morden. Viel⸗ 
leicht war dies Geſchenk der Lohn für dieſe wichtige Ent: 
deckung, oder der Dank für die Streiter, welche Anno 
Heinrichen aus Oftfriesiand zugeführt. | 
Anno oder Euno war alfo Herr von Heimburg. Zwei⸗ 
‚hundert Jahre blieb feine Nachkommenſchaft im Beſitz der 
Herrſchaft und nannte fi nad) ihrem Namen. Anno lebte 
bis 1106. Sein Sohn that fich im fächfifchen Kriege unter 
Kaifer Heinrich V hervor, weshalb der Kaifer ihm Reichs 
lehne um Schöningen ertheilte. Helmolds von Biwende 
Tochter war feine Gattin, deren drei Söhne in Urkun— 
"den vom Jahre 1146 unter den Namen Anno, Sieg— 
fried und Heinrich oft vorfömmen. Der mittlere lebte an 
Heinrichs des Löwen Hoflager. Er. fommt in einer Ur; 
funde vom Jahre 1176 vor. Sn einer andern vom 
Sahre 1199 befinden ſich er und feine Söhne, Heinrich 
und Anno, als Zeugen. Letztere beide verkauften im 
Sahre 1222 dem Klofter Walkenried eine Mühle zu 
Wechfungen. Und fo trifft man in alten Urkunden immer: 
fort die Heimburgfchen Herren an, worunter einer den 
Namen des. Stammvaters, Anno, ftets führte. 
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Im zwoͤlften Jahrhundert war die Herrſchaft Heim⸗ 
burg ein Lehm Heinrichs des Löwen. Die Beſitzer blieben 
dem Lehnsherrn treu, ãuch, als der große Löwe durch den 
Bannftrahl niedergedrückt ward, Den vielen Feinden 


Heinrichs war dies Grund genug, fie anzugreifen und zu 


f 


vertreiben. Kaifer Friedrichs I Völker zogen daher vor 
Heimburg im Sabre 1182 und eroberten es, fo wie zu 
gleicher Zeit die benachbarten Burgen Blankenburg und 
Keinftein. Der damalige Beſitzer hieß, wie fein Urahn⸗ 
herr, Anno. Er war um diefe Zeit eben entwichen, da er 
einen Grafen von Reinſtein erſtochen, hatte fich nach Celle 
zum Herzog von Lüneburg gewendet, diefen um Huͤlfe zus 
Wiedererlangung feiner Beſitzung gebeten, was aber nicht 
gelingen wollte. Er gab endlich diefe Hoffnung auf, blieb 
in Celle und verheirathete fich mit Heinrichs von Hoſingen 
Tochter. Was aus ihm oder feinen Nachkommen gewor⸗ 
den ift, weiß man nicht. Es fcheint aber, daß fein Name 
bald erlofchen fenn muß, denn nirgends kommt wieder eine 
Spur davon vor, nirgends Erneuerung von Anfprüchen 


‚der Familie auf das verlaffene Eigenthum. Auch belieh 


Heinrich der Löwe, als er wieder in den Beſitz diefer Ge: 
gend fam, des entflohenen Anno's Schwager, den Grafen 
Heinrich von Neinftein, mit der KHerrfchaft Heimburg. 
Diefer wohnte auf Heimburg bis in die Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wo die angrenzende Grafjchaft 
Meinftein ihm zufiel und er dahin feinen Sitz verlegte. 
Skin Bruder Ulrich refidirte dagegen auf Heimburg. Cr 
fterer ftarb vor Schrecken, als im Jahre 1288 der Blig 
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die Heimburg anzündete und faft ganz zerſtoͤrte. Letzterer 
hatte eine zahlreiche Familie und viele Burgmaͤnner, die 
mit ihren Familien auf der Vorburg wohnten und ſeinen 
KHofftaat bildeten. Von dieſen find noch bekannt: Aſch 
von Minsleben, Joh. von Wygenrode, Henning von Din 
gelftedt, Otto von Zillinger u. a. m. 

Um diefe Zeit beftand die Herrſchaft Heimburg aus 
den Dörfern Heimburg, Benzingerode, Goldtorp und Giß⸗ 
perode. Die beiden erften find noch vorhanden, die legtern 
verſchwunden. Goldtorp lag da, mo jegt der einzelne 
Gaſthof an der Heerſtraße, gewöhnlich der Pfeiffereweg 
genannf‘, liegt. | 

Heimburg war zivar bald nach dem Brande wieder 
aufgebauet worden, aber fchon wieder im jahre 1318 zer⸗ 
ſtoͤrt. Ulrich der jüngere, der zwar nicht eigentlich vom 
Stegreif lebte, aber doch drein ſchlug, wenn es galt, und 
dem Geifte feines Zeitalters Re dem Sprichworte 
huldigte: 

Reiten und Rauben if feine Schande, 

Das thun die Tapferften im Lande; - 
hatte hier und da mitgeriommen, wo fih Beute fand," 
unter andern auch dem Bifchof Heinrich von Hildesheim 
eins ausgewiſcht. Da die geiftlichen Herren, wenn es 
aufs Mein und Dein ankam, damals, wie auch wohl 
jetzt noch, des Mantels der chriſtlichen Liebe ſich eben nicht 
bedienten, ſo ließ der Biſchof ſeine Soͤldner vor Heimburg 
ruͤcken, nahm die Burg ein und zuͤchtigte Ulrichen durch 
Zerſtoͤrung ſeines Sitzes. Aus gleichem Grunde und auf 


\ 
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gleiche Art rächte fih, zehn Jahre fpäter, der Bifchof 
Albrecht IE von Halberftadt. Er zerftörte das kaum wies 
der hergeftellte Heimburg im Jahre 1328. Dies war 
das vierte Mal, daß die Burg dies Schickſal hatte, aber 
auch dies Mal wurde fie wieder aufgebauet. 

Auf den Fall des Ausſterbens der Grafen von Blanken⸗ 
burg und deren Nebenlinie zu Neinftein, war fchon im 
Jahre 1344 die Nebenlinie der legtern, zu Heimburg, 
vom Herzog Magnus von Braunfayweig mit den Graf: 
fehaften Blankenburg und Reinſtein beliehen worden. Syn 
Anfehung Reinfteins fcheint diefer Fall bald darauf ein- 
getreten zu feyn und ums Jahr 1370 erlofh auch der 
Stamm der Blanfendburger Grafen. Es kam daher der 
Zweig der Blankenburger Nebenlinie der Reinfteine, die 
Grafen von Heimburg, zum Befiß des Ganzen, wodurch 
ihr Anfehen fehr wuchs. Ulrich I, der von 1370 bis 1409 
lebte, war der erfte Regent nach diefer Vereinigung aller 
Beſitzungen der Familie, nannte ſich Graf zu Reinftein 
und Blankenburg und wohnte auf Neinftein. _ 

Im Jahre 1518, wo die Dämpfung des Bauernkrieges 
Geld erheifchte, verfegte Graf Ulrich IV die Heimburg 
an Aſch von Holle, fuͤr 1752 rheiniſche Gulden, und 
ſeine Soͤhne liehen im Jahre 1525 auf das gegebene 
Pfand noch 200 Gulden hinzu. 

In dieſem verheerenden Bauernkriege wurde ‚Keim: 
burg zum fünften und legten Male, im Jahre 1525, zer⸗ 
ſtoͤrt. Von Afch von Holle ging es durch weitern Verſatz 
an Hans von Schiedungen, dann, im Jahre 1608, an 
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die Gebrüder von Hoym, welche die bedeutende Pfand⸗ 
fumme von 28000 Thaler erlegten, und erft im Jahre 1628 
wurde es vom Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig 
wieder eingelöft. 

Da Heimburg nach dem Anfalle von Reinftein und 
Blänfenburg aufgehört hatte, der Wohnſitz der Familie zu 
feyn, fo wurde eg auch nach der Zerftörung, im Jahre 1525, 
nicht wieder aufgebaut, und verfiel, 

Im Jahre 1599 erlofch der Stamm der Grafen von 
Blankenburg » Neinftein. Ihr Land fiel an das Hans 
Braunfchweig zurück, dem es noch jetzt, unter Benennung 
des Fuͤrſtenthums Blankenburg, gehoͤrt. | 

Einer Begebenheit muß hier noch erwähnt merden, 
welche am Fuße des Heimburger Burgberges vorfiel und 
ihr Zeitalter treu chärakterifirt. 

Gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts war in. 
Sachſen die Unficherheit auf Straßen durd) Megelagern, 
Aueplündern und Berauben der voräberziehenden Kauf 
feute, fo hoch geftiegen, daß die Herren, welche dies Un— 
wefen trieben, fich doch endlich felbft eingeftehen mußten, 
daß ihm ein Ziel geſetzt werden muͤſſe, wenn nicht Handel 
und Mandel gänzlich aufhören follten. Es vereinigten 
fi daher der Herzog Otto von Braunfchweig an der Leine 
(„fo auch ein wenig fromm zu werden angefangen” fegt 
der Chronift *) Hinzu), der Erzbifchof Albrecht von Mainz, 


—— —— 
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der Bifchof Albrecht von Halberſtadt, Herzog Friedrich 
und Herzog Albrecht von Braunfchweig, Graf Buſſo von 
Reinftein, Graf Heinrich von Hohenftein, Graf Günther 
von Stolberg, Graf Kurt und Graf Dietrich) von Wer 
migerode, Graf Buffo von Mannsfeld, nebft noch) andern 
„Sundern” vom Adel in Sachſen und um den Harz zur 
Herftellung der Sicherheit. Sie kamen an einem Orte, 
der unbekannt geblieben ift, zufammen, berathſchlagten 
über den Gegenftand, und ohne vertrauliche Konferenzen, 
ohne viele Sigungen, ohne fich zu vertagen, war gar bald 
der einftimmige Beſchluß diefes Löblichen Bundes, ohne 
prunfenden Titel, der: feft und kraͤftig dem Plündern 
und Rauben entgegen zu wirken, jeden Störenfried zu 
verfolgen und, ohne Anfehn der Perfon und ohne Gnade, 
mit dem Strange ihn zu beftrafen. Dies gefchah im 
Jahre 1385. | 
Unter den Bundesgliedern waren einige, die ſich uns 


| gern diefer Vereinigung angefchloffen, weil fie dem Uns 
weſen, zu deſſen Abftellung fie nun mitwirken mußten, 


felbft und gern-obgelegen, ihm nur gezwungen entfagten, 
Daher kam es, daß der Graf Dietrich von Wernigerode 
das Jahr darauf ſchon feine Verpflichtung gänzlich vergaß, 


‚der erfte war, der das mit aufgeftellte Geſetz felbft übers 


trat und der Nachwelt den redendften Beleg von der Vers 
derbtheit feines Zeitalters hinterließ, Er, ein Bundes— 
lied, überfiel den Grafen von Reinftein: Blankenburg auf 
der Burg Blankenburg und plünderte den eigenen Bundess 
genoffen ränberifcher Weiſe aus. Doch, die gerechte Strafe 

folg⸗ 
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folgte nach. Der Bund, empört Aber diefe freche Bunde 
bruͤchigkeit und die Werlegung des kaum gegebenen Ge 
feßes, ernannte einen Ausſchuß, Gericht über den Frevfer 
zu halten, Der Ausfchuß beftand aus dem Erzbiſchof AL 
Bett von Halberſtadt, dem Herzog Otto zu Vraunſchweig 
an der Leine und Graf Heinrich zu Hohenftein Im offe 
nen Felde bei dem Berge, worauf Heimburg / fand, ward 
Gericht gehalten, Dierrich von Wernigerode erfchlen auf 
ihre Ladung, Graf Buffo von Neinftein trat als Kläger 
Auf, erzählte, wie unerwartet Blankenburg von ihm übers 
fallen, geplündert und tyranniſch dabei verfahren fey, 
Dietrich mußte feine Schandthat eingeftehen, und ohne 
weiteres verfuhr der Ausſchuß nach dem Buchſtaben des 
Geſetzes, das fein Anfehen der Perfon berückfichtigen folfte, 
und verurtheilte Dietrichen zum Tode, 


Diefer Beſchluß wurde dem Deliquenten erdffnet und 
aud) fogleich zur Execution gefchritten. Dietrich hatte 
einen Diener bei fih, von Bleicherode genannt, Dem 
wurde befohlen, feinem Herrn „mit der Mehre einen 
Streich über den Kopf zu geben”, und wie dies gefchehen 
wor , durchſtachen alle Gegenwärtige Dietrichen mit 
ihren Schwertern. Darauf wurde ihm ber Zaum feines 
Pferdes um den Hals gefhlungen und ber Körper damit an 
einen Bufch gebunden, als Zeichen, daß er gehenkt ſey. 


&o übte der Bund die firengfte Gerechtigkeit ſelbſt an 

‚ dem Bundesgliede, und gab dadurch einen lange wohlthätig 

wirkenden Beweis, daß es ihm mit feinem Befchluß ein 
VI. | 13 | 
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Ernſt ſey. Dies gefhah am Tage Maria Magdalena 
im Jahre 1386. 


* * * 


Was zu Merian’s Zeiten von den Ruinen der Heim⸗ 
burg noch ftand, fagt uns feine Abbildung in dem Theile 
von Zeilerd großem geographifchen Bilderbuche, der das. 
Braunfchweigifche enthält und 1655 erfhien. Eine fpätere 
Abbildung kenne ich nicht. 

Benutzt find hier: Lenz KHiftorie von Halberſtadt, 
Leuckfeld antiquit. Halberftadienfes, Lucaͤ Grafenfaal, 
Stübner’? Denfwürdigkeiten des Fürftenthums Blanfen: 
burg, Meibom epift. de gente Heimburg. , Spangens 
berg fächf. Chronik. 


RNofenftein — 
bei Heubah im Würtembergifhen, 


Die Ritter von dem Kofenftein, 

fie ritten aus beim Sonnenfchein, 

fie ritten aus mit ihren Knappen, 
warn mit den büftern Nebelfappen 

die Berge regendurftig nickten 

und in die Ebne finfter blickten, 

ja wenn das Wetter blitzt' und Fracht!, 
fie ritten aus bei finftrer Nacht; 

denn immer war. der Fang gelungen, 
wenn durch die ftillen Niederungen 

ein Mandersmann, ein Kaufherr zog, 
und fichre Fahrt die Straße log. | 


G. Sch w ab. 


Digitized by Google 


J 


1409. 
Roſenſtein. 


— — 


An ber nordöftlihen Spige desjenigen Theils ber wuͤr⸗ | 


tembergifchen Alb, welcher den Namen Aalbuch führt, in 


der Mitte zwifchen den ehemaligen Neicheftädten Gmünd 


und Aalen, fpringt ein Berg, weniger durch ‚feine Hoͤhe, 
als durch feine Geftalt und Naturfchönheiten ausgezeichnet, 
gegen das nahe hier beginnende, milde und fruchtbare 
Rhemsthal, weit hervor. In Süden mit der Gebirge 
fette des Aalbuches verbunden, zieht er fich, der Richtung 


des gedachten Thales folgend, von Oſt nah Suͤdweſt, 


in einer Länge, die am Fuße über eine Stunde, auf dem 
Ruͤcken des Berges eine halbe Stunde beträgt. Ueppige 
Miefen find fein Fuß gegen Norden, über diefen erheben 
ſich fteinige, jedoch nicht unfruchtbare Felder. Zwiſchen 
diefen und dem waldigen Mücken dehnt fich eine Heide den 
Berg entlang. MBeithin-fchimmern die. um fein Haupt 
herum gelagerten, vom Alter gebleichten Jurakalkfelſen, 
in zufammenhängenden Wänden aus dem faftigen Grein 
einee herrlichen Laubwaldes hervorttetend. Am fchroffften 
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find diefe, 100 und Äber 100 Fuß hohe, Felfenwände gegen 
Sid, Südweften, Often und Nordoften. Ungemein aufs 
fallend ift der Eontraft, den das Große und Wilde der 
Natur auf diefer Höhe mit dem Milden und Eultivirten 
der Niederungen bildet. 

Auf der ſuͤdweſtlichen Spige diefes Berges, gerade 
über dem alten Städtchen Heubach, auf dem aͤußerſten 
Rande eines, durh Natur und Kunft ifolirt ftehenden 
Selfens, deſſen Wände gegen Süden und Weften über 
104" hoch find, und deffen Fuß da, wo er aufden Berg 
ruͤcken aufgelagert ift, über 307° Länge hat, find die Rui⸗ 
nen eines Schloffes der Nitter von Nofenftein. Man 
erftaunt Über die Kühnheit, mit welcher die Mauern diefer 
Veſte auf die fchmwindelig fchroffen Felfenwände hinausges 
baut waren. DBom übrigen höher liegenden Berge war die 
Burg gegen Norden und Nordoften ifolirt durch eimen 
über 54' tiefen, fchroffen Selfengraben, von dem man 
nicht entfcheiden mag, ob die Natur felbft ihn fo gebilder, 
oder ob er mit Ühermeßlicher Mühe eingehanen worden 
fey. Gegen DOften zeigen verfallene Mauerrefte am Fuße 
des Felſens, daß die Kunft hier vollends der Natur zu 
Huͤlfe gekommen, um zu erfegen, was der Felfen hier 
minder fteil und unzugänglich war. | 

So war das Schloß am ſich ſchon von allen Seiten 
für damals beinahe unbezwinglich; aber es war aud in 





*) Erufius vergleicht das „alte Schlößlein, wie es fo ab: 
gefondert liegt, mit dem Kichtenftein ” bei Pfullingen. 
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feinen Umgebungen alles zu feiner Befejtigung gechan, wie 
aus dem Folgenden erhellen wird. 

Wir erwähnen jedoch zuerſt, welche Ueberreſte * Wan⸗ 
derer von dieſer Felſenburg noch antrifft. 

Auf dem aͤußerſten Rande der Felſenwand gegen Weſten 
ſteht noch eine 16‘ hohe, 6 — 7 dicke, überaus feſte, aus 
Quadern erbaute Mauer. Vier hohe Fenſteroͤffnungen, 
worunter noch eine in der Mitte einen ſteinernen Fenſter⸗ 
ſtock hat, eine andere ſehr zerfallen und breit iſt, gewaͤh⸗ 
ren einen herrlichen Blick uͤber die zu den Fuͤßen liegende 
maleriſche Landſchaft von Heubach hinweg in weite Ferne, 
beſonders gegen Nordweſten. Auch im Rechtwinkel gegen 
Norden, wo ſich ruͤckwaͤrts der Ueberreſt eines runden 
Thurmes zeigt, und gegen Suͤden ſteht noch etwas von 
der Mauer, jedoch niedriger und zerfallener. Wohl uͤber 
150* ruͤckwaͤrts, in einem ſpitzigen Winkel gegen Suͤdoſten 
und. mit der Linie der vorderen Schloßmauern nicht gleich— 
laufend, fteht eine ziemlich lange, zum Theil 20 — 30 
hohe, mit Epheu bewachjene Mauer, ‚ebenfalls auf einem 
ſteilen Abhange, der jedoch) ‚gegen. Norden, bald niedriger 
wird und deswegen fichtbar durch Gest zerfallene) Mauern 
erfegt war. Bis hieher hatte ſich das Schloßgebäude | 
ſelbſt wohlnicht erſtreckt. Ohne Zweifel war hier, inner 
halb des befeftigten Burgraumes, . ber Garten, von dem 
eine alte Urkunde fpricht. Von diefer Seite fleigt man 
jest nicht ohne Befchwerlichkeit in den vormaligen arten 
und Schloßraum hinauf, der vom Schutte ganz hoͤckericht 
iſt. Kaum durchwinden kann fich hier dev Fuß durch die 
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Nanken von Waldreben und durch bie Dichtigkeit der Ge⸗ 
ſtraͤuche. Ueberhaupt iſt anf ſaͤmmtlichen Felſen dieſes 
Berges die uͤppigſte Vegetation und ein großer Reichthum 
an Albgewaͤchſen, welche in der niederern Gegend nicht vor⸗ 
kommen. Mooſe, Geſtraͤuche, Blumen aller Art beleben 
die todten Maſſen und geben ihnen eine unbeſchreiblich 
reizende Geſtalt. Von der Menge der hier den Felſen ent⸗ 
ſproſſenden wilden Roſen traͤgt der Berg ſelbſt ohne Zwei⸗ 
fel feinen Namenz wie denn auch das Wappen ber Roſen⸗ 
fteine über dem Helme drei Nöslein Hat, Jenſeits des 
obengedachten Felſengrabens, der die Burg gegert Norden 
und Nordoften umzieht, ift von dem Graben an gegen 
MNorden terraffenartig aufwärts fleigend ein zweiter Felſen 
auf dem ſich hier ſchon Höhen ziehenden Berge aufgelagert, 
96! hoch, von drei Seiten frei ftehend, und eine Herr 
liche, befonderg gegen Norden und Mordoften viel weitere 
Ausfiht gewährend, als das Schloß, Wahrſcheinlich 
ftand Hier eine Warte, — noch jest nennt man ihn „Län 
menfelfen” — oder ein Vorwerk *); denn auch hier zei⸗ 
gen fich gegen Often unverfennbare Spuren eines zweiten 
Grabens, der diefen Felſen ebenfalls vom ruͤckwaͤrts lie 
genden Werge trennte. Won dieſem Lärmenfelfen aus 
führte eine Zugbruͤcke über den Graben in das Schlof, 
Moc findet man Spuren von Bahrleifen in den Felfen 





) Ohne Bweifel das, was Eruftus befchreibt: auf der aus 
dern Geite war ein Vorhaus an dem Schlöfchen, fo 
groß.als dieſes. 
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gegen ben Platz hinab, und eben ſo deutliche Spuren vom 
Aufliegen der Bruͤcke am Nande des Felſengrabens *). 

So weit die Felſenwaͤnde von dieſem zweiten Graben 
an auf beiden Seiten des Berges gegen Suͤden und Nor⸗ 
den ſich parallel ruͤckwaͤrts gegen Oſten ziehen und eine 
natuͤrliche Veſte bildeten — ihr Ruͤcken gewinnt hier eine 
immer: bedeutendere Breite und die Länge von Weſten 
nach DOften beträgt 8 — 900! — mar der ganze Theil. 
diefes Berges zum Burgranme gezogen. Sehr wahrſchein⸗ 
lich war hier noch ein zweiter Garten und. der. Sammel 
platz für ritterliche Uebungen und für die Roſſe. Jetzt iſt 
es eine von Laubwald umzogene Wieſe, vol — 
Kraͤuter und uͤppiger Albblumen. 

Da, wo die Felſenwaͤnde des Berges ENDEN | 
find, und ein menfchlicher Fuß endlich aufwärts dringen 
konnte, iſt ein dritter Graben querdurd von Norden gegen 
Süden gezogen und das Ganze der Vefte von dem hier ber 
deutend höher fteigenden Berge dadurch abgeichieden, Es 
‚war fomit Alles gethan, die Veſte unbezwingbar zu machen, 

Auch an Waſſer fonnte es der Burg nicht fehlen, da 
der übrige Berg und der mit dem Aalbuche verbindende 
Bergruͤcken bedeutend höher liegen. Es quillt auch wirt 
fich tief unter dem Fuße des Schloßfelfens gegen Süden 
sine ftarfe, nie nerfiegende Quelle vortrefflichen Waſſers 


———— 


») Nach Cruſius iſt fie eingeſtuͤrzt, eben als bie Vieh⸗ 
heerde, die man in dem Schloͤßchen hielt, uͤber fie ger 
gangen war, 


, 
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aus dem Berge hervor, noch jegt „Schloßbrunnen ” ge⸗ 
nannt, und nach der ſehr glaubwuͤrdigen Sage oben nur 
verſchuͤttet und verdraͤngt. 

Es gehoͤrt hieher die, von Vielen im Ernſt nachgeſpro⸗ 
chene Sage, welche auch ſonſt bei einigen Burgen vorkommt, 
daß einſt von der Burg aus auf den gegen Suͤden gelege⸗ 
nen Hohberg, einen der hoͤchſten Berge des Aalbuches, 
‚auf welchem nad) der Sage der Gegend und nah Erus 


« fius *) in der grauen Heidenzeit eine Stadt, Hochſtadt 


genannt, geftanden haben foll, auf eine Entfernung, bie 
in gerader Linie beinahe 3 Stunde betragen mag, eine 
federne Brücke gegangen ſeyn. Sollte dies etwa eine 
Warferleitung geweſen feyn, fo war ſie ſo offen, daß fie 
nur auf friedliche Zeiten berechnet feyn konnte; und wozu 
‚eine folche Leitung, da das Waffer, felbft wenn der oben 
gedachte Brunnen ſchon damals verſunken wäre, auf we⸗ 
niger mühevollem Wege zu haben war? 

Wohl 100° tief unter den Grundmauern der Burg, 
auf der Seite gegen Süden, ift eine Höhle in dem Felſen, 
der das Schloß trug, welche man „das Fleine Haus” 
nennt. Ihr Eingang, über 30° hoch, 20* breit, in Ges 
ſtalt eines gothifchen Thores, öffnet fi da, wo der Felfen 
auf dem Bergrüden aufgelagere if. Dreißig bis vierzig 
Perſonen Fönnen ſich Hier bequem vor Regen und Sturm 





*) Webrigens möchte daraus, daß diefe Sage auch in ans 
dern Gegenden wiederfehrt, nicht folgen, daß fie gar 
feinen Sinn habe. 
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ſchuͤtzen. Ungefähr 40“ von dem Eingange, in der Mitte, 
der Höhle, die ſich aufwärts zuſpitzt, iſt ein 10 — 12 
hoher Felsblock aufgethuͤrmt, der den hintern Theil der 
Hoͤhle verbirgt, jedoch beſtiegen werden kann. Hinter ihm 
iſt der niederere, minder zugängliche, immer noch 40’ ſich 
fortziehende Theil, Diefe Höhle fol fih — fo will die 
Sage des Volks — durch den ganzen Berg eine halbe 
Stunde lang oͤſtlich bis in eine dort befindliche.zweite, die 
ſogenannte „Scheuer” gezogen haben, der unterirdifche 
Gang der Rister zu ihrem Raubmagazin gewejen und erft 
in- neueren Zeiten zerfallen feyn, wie denn noch vor 50 
bis 60 Jahren ein Buͤrger von Heubach den Weg das 
durch gemacht habe *). Wir müßten dabei wohl; anneh⸗ 
men, man habe von oben hinab aus der Burg in 
die Höhle kommen können. Was man als Ausgangs⸗ 
punkt vorgedachter Höhle, als Raubmagazin der Ritter 
bezeichnet, ift die fogenannte Scheuer, ein von der Natur 
in einen gegen Norden 96°, gegen DOften 53° hoben Felſen 
eingebildetes Gewoͤlbe mit verfchiedenen Bogen, am nords 
oͤſtlichen Abhange des Berges, über dem romantifch geleges 
nen Dorfe- Lautern, eine halbe Stunde oͤſtlich von der 
Burg entfernt. Dieſes Gewölbe hat eine Länge von 132“, 
eine Breite von 20° eine Höhe von. 20°, eine Höhe von 
30— 40°. Gegen drei Seiten, gegen Oſten, Norden 
und Süden, ift die Höhle offen und bietet aus den beiden 





*) Schon Erufius fpricht von zwei Männern, welche mit 
Fadeln dadurch gegangen feyen. 
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erfteren Oeffnungen, von denen die gegen Oſten 24°, bie 
gegen Morden 32° breit ift, eine herrliche Ausſicht neben 
den wildeften fchroffften Felſenwaͤnden und über den tiefer 
llegenden ſchoͤnen Wald hinweg in die Umgegend bar. 
Beide find fo hoch und breit, daß ein beladener Heuwagen 

bequem durchfahren könnte, was ohne Zweifel der Höhle 

den Namen gab. Won. der Meorgenfonne oft magifch ers 
leuchtet, gewährt fie uͤber dem ziemlich niederern, nur 
16° breiten füdlichen Eingange, wenn man durch eine 
Feine Schlucht vom Berge herab gegen ihn kommt, einen 
überrafchend herrlichen Anblid. Die ziemlich glatten, rein 
lichen Seitenwände und die vielerlei Bogen erinnern an die 
mächtige Wölbung eines Nitterſaales. Nach Regenwetter 
tropft das Gewölbe. Der Boden ift fandig und gegen bie 
Deffnungen hin mit Pflanzen bewachſen, weiche fih alle 
gegen das von Dften hereinbrechende Licht richten. Was 
Sattler aus Erufins‘ von der obengedachten Höhle, dem 
kleinen Haufe, fagt, „daß fle in dem nächften Dorfe in eines 
Bauern Scheuer ihren Ausgang habe”, ift wohl Wer 
wechslung mit diefer fogenannten Scheuer, Es ift wenig 
ftens nichts in der Gegend bekannt und die Höhlen find 
alle Hoch um das Felfenhaupt des Berges, das nächfte 
Dorf (Lautern) aber tief an feinem bebauten Fuße. 


Unwahrſcheinlich wird übrigens die Sage, bier feyen 
der Ritter Raubmagazine gewefen, ſchon dadurch, daß die 
beiden Deffnungen gegen Norden und Often, weil fie fo 
coloſſal find, fundenweit vom Thale aus gefehen werden. 
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Es muͤßte, wenn nicht befondere Vorrichtungen hier 
waren, gar wenig heimlich mit der Schatzkammer gethan 
worden feyn. Ueberdies bemerkt man in der Höhle ſelbſt 
- keine Spur von einem einftigen Gange aus dem Berge 
heraus. Und warum überhaupt hier eine Niederlage, da 
die Burg felbft fo feft und geräumig war? Uns dünkt, 
wenn die Ritter je diefe Höhlen und Gänge benutzten, es 
fen haupſaͤchlich darum gefchehen, um von einer Seite, 
wo man fie nicht vermuthete, auf Raub herausbrechen, 

oder einen klugen Ruͤckzug antreten zu koͤnnen. 


Noch eher gewinnt bie Sage Wahrſcheinlichkeit bei 
einer andern, nur 150 Schritte von der vorigen’ entfern⸗ 
ten Höhle, „das Baus” genannt. Weniger von ferne 
bemerkdar, in einer dicht von Bäumen bewachfenen Fels 
ſenbucht, iſt Ahr Eingang gegen Norden 24° breit, 50 
bis 60' Hoch, In Geftalt eines coloſſalen gothiſchen Thores. 
In ungefähr vier verfchiedenen Bogen wird das Gewölbe 
gegen den Hintergrund niedriger. Die Tiefe ber etwas auf 
wärts fich ziehenden Höhle beträgt 100’, die Breite 30°. Die 
Seitenwände find voll Riffe und Einfehnitte, die wie dicke 
Adern von oben herablaufen. Eine eigene Art von Moos 
fist in den poroͤſen Deffnungen der Selfen und überall zeige 
fih Kalkſinter. Im Hintergeunde liegt ein ungeheurer 
Selsbloc in die Quere, von 10 — ı2' Höhe. Zu beiden 
Seiten und auf der Rückfeite find Kleinere, durch beſtaͤn⸗ 
diges Tropfen ausgehöhlte Felsbloͤcke, auf denen man wie 
auf Stufen den Hochaltar befteigen kann, Auch von hier 
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aus Hat man über den niedrigen Wald hinweg eine” freund: 
tiche Ausſicht. Uebrigens ift kein Gang aus dem Berge 
heraus beſonders fihtbar. 


Mir übergehen die übrigen intereffanten Höhlen 2c. die: 
fes Berges, weil fie durch Feine Ähnliche Sagen mit der 
Geſchichte der Burg oder ihrer ehemaligen Einrichtung in 
Verbindung fiehen. Es erhellt aus dem Bisherigen, daß 
‚der ganze Berg und die Vefte fchon durch die wunderbaren 
Spiele der Natur im diefen Felfengebilden recht geeignet 
waren für das Horften raudgieriger Aare. Und wie nahe 
lag die Strafe nach Nürnberg! — Reiche Gelegenheit 
zu ritterlihem Gefchäfte, dem Waidwerke, gab überdies 
der weithin ſich dehnende und bis unter die Fenfter des 
Schloſſes reichende Wald des Aalbuches. Wirklich fcheint 
auch die Zeit des Raubristerwefens die blühendfte Periode 
der Burg gewefen zu feyn. Ihre ſpaͤtere Gefchichte, die 
erſt nah dem Erloͤſchen — oder Vertreiben? — des 
Stammhaufes in ein helleres Licht tritt, ift ein ewig lei⸗ 
dendes Wechfeln der Herren und ein ruhmlofes Verfallen 
in ſich felöft. | | 

Doch, ehe wir die Gefhichte vom 13ten Jahrhundert 
an verfolgen, gedenken wir billig einer Legende, die dem 
- Berge von bald zwei Jahrtauſenden her befondere Wich: 

tigkeit zueignen will. | Dr 

Auf der Zinne der Felfen an des Berges füdweftlicher 
Spige, der Burg gegenüber, fey — fo trug das Volk 
von Munde zu Munde — Chriftus der Kerr vom Sa: 
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tan verfücht worden. Hier habe er ihm alle Neiche der 
Welt and ihre Herrlichkeit gezeigt und fie ihm zu geben vers 
heißen, wenn er niederfalle und ihn anbete, 


Wohl möchte es in fpäteren Zeiten für einen habſuͤch⸗ 
tigen Raubritter der Burg feine geringe Verfuchung ges 
weſen feyn, fi durch einen einzigen Kniefall vor dem 
Schwarzen zum Beherrfcher der weiten Umgegend machen, 
zu können; denn die Burgen Te, Meuffen, Nechberg 
und Hohenſtaufen blicften gar zu fieblih und einladend 
herüber, und das Gebiet von da bis über den fernſten 
Schwarzwald hinuͤber und bis an die blauen fränkifchen 
und baierifchen Gebirge hätte ihn zu einem gar refpectabeln 
Herrn in den deutfchen Landen gemacht, und die Probſtei 
Ellwangen mit ihrem freundlic, herüber glänzenden Berg⸗ 
ſchloſſe wäre auch nicht zu verachten gewefen. 


Das Ehriftus der Herr fiegreich aus dem Kampfe ging, 
wenn er unerfchüttert über fo manche höhere Berge und 
reizendere Gefilde aus dem Morgenlande herüber in unfere 
‚ deutfchen Gauen — damals nach Tacitus: terra [ylvis 
horrida aut paludibus foeda — gefommen: wer möchte 
fich darüber wundern ? 


Nachdem der Herr, fo fährt die Sage fort, den Sus 
tan überwunden und in die Teufelsklinge (f. unten) ge: 
ftürzt, fey er Hoch Über das Thal von Heubach hinweg auf 
den gegenüber liegenden Scheuchberg gefchritten und zum 
Andenken an diefe Gefchichte Habe fich fein Fuß im dies: 
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and jenſeitigen Felſen abgedruͤckt *). Diefe coloſſalen Fuß⸗ 
tritte nannte das Volt „Herrgottstritte“. Hier wäre alſo 
der Urſprung der Legende. In den wunderbaren Gebilden, 
die man überall im Jurakalkſtein findet, hatte eine ans 
dächtige Phantafte Fußtritte entdeckt, die feinem Erden⸗ 
fohne anzugehören fchlenen, Mer anders konnte hier ge 
ſtanden haben, oder, ald man auch jenfeits etwas Aehn⸗ 
liches entdeckte, hinuͤber gefchritten feyn, als der Gott⸗ 
menfch, tie ihn der Teufel auf einen hohen Berg führte? 
Es zeugt diefe Dichtung jedenfalls von einer ähnlichen Zus 
friedenheit mit dem vaterländifchen Boden, wie diejenige 
war, mit welcher jener ſpaniſche Moͤnch predigte: „welch 
ein Gluͤck, ſprach er, daß die Pyrenaͤen dem Herrn unfer 
Hefegnetes Spanien verbargen! Hätte er diefes gefehen, er 
würde der Berfuchung nimmermehr widerftanden feyn.” 


Die Dichtung wußte fih wohl bald in der Umgegend 
Eingang zu verfhaffen. Vielleicht bahnte Ihr aud) das 
bekannte Kloſter Königsbronn, das hier herum Beflgungen 
und den Pfarrfig zu Heubach hatte, den Weg. Schaaren⸗ 
weiſe wallfahrtete man in frommem Glauben zu diefem 
Herrgottstritt auf dem Roſenſtein, neben welchem man 
auch ein Marienbild errichtet harte. Nachdem die Refor⸗ 
mation auch in einen Theil diefer Gauen, fo weit er dem 
Herzogthume Würtembergangehörte, gedrungen war, vers 


änderte fi ich die Anſicht der Dinge. Feindlich ſtanden ſich 
F die 


— 





Schon Cruſius erwähnt dieſes Triktes und der Sage als 
m » Gabel ber alten Weiber” 
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die Parteien gegenüber, die Unterthanen der Fatholifch ger 
bliebenen Neichsftadt Gmünd und die Unterthanen des — 
abgefallenen Wuͤrtembergs. Eiferfüchtig hielt man auf die . 
Unverlegbarkeit feines Gebietes. Wer nicht mit: mir iſt, der 
ift wider mich, galt damals. An ein friedliches Ausüben 
verfchiedener Religionsgebräuche neben einander war nicht zu 
denfen. Es hätte ja dies die Unverwerflichkeit anderer Anſich⸗ 
ten, über welche fo heftiger Zwiefpalt war, anerkennen heißen, 

Der Wallfahrtsberg war 1579 dem proteftantifchen 
Würtemberg zugefallen. Abgefchloffen in fih, fogar durch 
feine Verfafjung gewiſſermaßen iſolirt von Andersglaubens 
den, wie hätte es auf feinem Gebiete die öffentliche Auss 
übung eines fremden Religionsbrauches dulden follen, da feine 
Evangelifchen anderswo es auch nicht hätten wagen dürfen, 
öffentlich nach ihrer Weife Gott anzubeten! Und hier war 
überdies von einem recht albern und verwerflich fcheinen: 
den Brauche die Rede! Wer den Charakter der damaligen 
zeit fennt, wie ihn die Verhältniffe ſelbſt nothwendig bils 
deten, der wird fich des nachfiehenden Befehls nicht wune 
dern, welchen die evangelifche Synode 1657 erließ: So 
feynd auch allerlei wunderliche Ding von Orthen her im 
Synodo fürfommen, worunter die Wallfarth auf. den Ro⸗ 
fenftein zu Hewbach; ift alsbald befolen worden, man 
folls abtreiben, wie man koͤnn, daß man entweder nit weis 
ter accels hab, folls verhawen, verfchlagen, item die 
Wallfahrtsleut räflich anziehen, es doc) in vicinia zuvor 
fund thuen, ihnen verbieten, fie warnen; wird dann Ze 
mand halsftarrig daruͤber ergriffen, foll eremplarifch ger 

VI, 14. 
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ſtraft werden.” Mehr zu verwundern iſt es, daß man in 
Vollziehung dieſes Befehls nicht ſtrenger verfuhr, ſondern 
noch 83 Jahre wartete, bis man den Zankapfel ganz weg 
ſchaffte. u 
An einem heitern Morgen hatte fich einft ein Nebel⸗ 
ſchleier um Rofenfteins Felfenkrone gewunden. - Sanfte 
Lüftchen fpielten mit demfelben und bildeten wunderfame 
Geftalten darein. Aufwärts gen Himmel erhob fich end 
lich eine Woltenfäule daraus, gerade über ber Spige die 
fes Herrgottstrittes, und die in Ofen fich erhebende Sonne 
vergoldete ihren Saum‘ Da ward es rege unten in den 
Dörfern im Thale und von Mund zu Mund flog es: bie 
Mutter Gottes habe fih in himmlifcher Glorie hernieder⸗ 
gelafien und den Platz befucht,- wo einft ihr Sohn ben 
olorreihen Kampf beftanden. Größere Schaaren als je 
firömten der heiligen Stätte zu. Unordnungen, die-un 
zertrennlichen Genoſſen größerer Volksbewegungen, reis 
ten die Thätigkeit der Beamten. Staͤrker als je erwachte 
die alte Eiferfucht. Es ward Bericht an die fürftliche 
Kanzlei erftatter und diefe erließ unterm 8. Juni 1740 
nachfolgenden Befehl: 
Ron Gottes Gnaden, Carl Friedrih, Herzog zu 
MWürtemberg » Deld, Adminiftrator, Obervormänder x. 
. Wir Haben aus dem erflatteten unterehänigften Berichte, 
‚ welchergeftalten die benachbarten Katholifen auf den Roſen⸗ 
ftein und den daſelbſt befindlichen fogenannten Herrgotts⸗ 
tritt einige Zeit her aller befchehenen fo glimpf⸗ als ernſt⸗ 
fihen Remonſtrationen unerachtet de facto und nicht ohne 
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zerſchiedene Zudringlichkeiten eine anmaßliche Wallfahrt 
gleichſam erzwingen; wollen, und was ex parte der Orts⸗ 


vorſtehere zu Heubach vor Verfuͤgungen vorgekehrt worden — 


ſeyen, alles ſeines Inhalts Uns gehorſamſt referiren laſſen. 
Gleichwie Wir nun dergleichen, wie denen Reichsconſti⸗ 
tutionen Überhaupt, als auch denenr dieffeitigen Landes⸗ 
verfafjungen in [pecie & diametro zuwiderlaufende, zu⸗ 
beingliche und einem attendirenden öffentlichen Religions: 
exercitio nahfommende Anmaßung in diffeitigem mere 
evangelifchen territorio zu geftatten weder ſchuldig noch 
gemeint feind; alfo genehmigen Wir auch förderfamft. die 
bis anhero vorgefehrte Verfügungen und wollen zügleich 
Dir, dem Vogten, hinmit gnädigft und gemeffen anbefoh⸗ 
len haben, daß, wofern anderft die fuperftitiofe Auffüh- 
rung einzwifchen nicht von felbften aufgehört hätte, zu 
Evitirung aller ferneren Inconvenienzien der Platz quae- 
ftionis in der Stille unterminiret, und mit untergelegtem 
Pulver in die Luft gefprenget, fofort aber der Platz und 
das Loch mit Stein gerügelt, tief verfchüttet, auch, was 
diefes für einen Effect bei der fuperftitiofen Nachbarfchaft 
gehabt, wohl attendiret und derfelben Bezeugen umftänd« 
lich einberichtet, auch von welcher Herrſchaft die bisher dies 
ſem Rofenftein zugelaufene Perfonen Unterthanen feind, 
bemerkt, nicht minder das gipferne Diarienbildlein zur 
fürftlichen Kanzlei unterthaͤnigſt eingefchickt werden-folle, 
Daran befchieher unfere Meinung 3, ex [peciali Refo- 
lutione,; ” 
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Jetzt erfchien der Tag des Unterganges für diefen Herr: 
gottötritt. Am 14. Juni 1740 wurde er mit Pulver in 
die Luft gefprengt. Der damalige Vogt gu Heubach, Pir 


ſtorius, communicirte obigen Befehl unterm 16. juni dem 


Decanatamte Heidenheim mit dem Anfügen: „daß das 
darin mir gnädigft Befohlene beteits geftern unterthänigft 
befolgt und der abergläubifhe Tritt, fo ohnehin nichts 


anderft als ein von Älte der Zeit und dem Negenwagfer 


fucceffive und durch einen puren Hazard formirtes Loch, 
Schrunge oder Riß gewefen, mit einem guten Partikel des 
Felſen in die Luft geſprengt worden.” 

Die Länge der Zeit hat die Spuren auch hievon ver⸗ 
wiſcht. Die Wallfahrten hoͤrten auf. Einer von den 
Tritten, vielleicht der vom jenſeitigen Scheuelberge, der nur 
ausgehauen, nicht geſprengt wurde, ſoll noch ſpaͤter auf 
dem Rathhauſe zu Heubach aufbewahrt geweſen ſeyn, mit 
ſichtbaren Merkmalen eingedruͤckter coloſſaler Zehen. Es 
iſt aber auch dieſer jetzt nicht mehr vorhanden. 

Eine halbe Stunde ſuͤdweſtlich von dieſer beruͤhmten 
Spitze des Roſenſteins iſt die fogenannte „Teufelsklinge,” 
in welche der befiegte Satan, nad) obiger Sage, verbannt 
worden feyn fol. Abgeſchieden von der übrigen Welt, 
durch himmelhohe waldige Berge vor der Sonne wohlchä- 
tigen Strahlen faft beftändig verborgen, manche Tage dee 
Sahres von dicken Nebeln umzogen, grauenvoll durch die 
Zerftörung, die des Waffers oft wildaufdranfende Slurhen 
im Kampfe mit den Waldfelfen Hier anrichteten, unheim⸗ 
lich durch die aus unergruͤndbarer Tiefe aufſprudelnde 
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Duelle, konnte diefer Plag recht finnig mit dem nahen 
Roſenſteine und der dahin gedichteten Verfuchungsgefchichte 
als Strafort des Satans in Verbindung geſetzt werden. 
Eine wilde, am Fuße des Scheuelberges gegen Süden aufs - 
wärts fich ziehende Waldklinge, von dem oft fehr hoc) 
fteigenden Waldbache zerriffen, mit Kalkfelſenbloͤcken, über 
welche das Waffer ftürzt, angefüllt, führt auf einmal auf 
eine fleile 230 — 50 Fuß hohe Selfenwand, welche. ſich in 
einem Halbfreife fchließt, und ringsum mit Buchen, Berg: 
ahorn und anderem Laubholze bewachſen iſt. Diefe Bäume 
allein machen das Hinaufklettern zur Seite möglich, denn 
bei jedem Tritte rollen zerbröcelte Kalkfteine firommeife 
unter dem Fuße in die Tiefe. Wohl über. 100° tief unter 
dem erften plöglichen Hervortreten diefer Felfenwand aus 
dem MWaldberge, auf einem Abfage in der Mitte des Halb: 
treifes, fprudelt eine Quelle aus einem unergrändlichen 
Keffel aufwärts und fucht fi. einen Ausweg. Bon hier 
aus fchleicht fie ſich bei trockener Witterung in einem fiber: 
weißen breiten Streifen über verfteinertes Moos, das zu 
beiden Seiten noch grün erhöht wie ein Fließ enter planen 
iſt, am drei verfchiedenen Abfägen hinab, deren erfter — 
der zweite 21, der dritte 33‘ hoch iſt, fo daß das Waſſer 
wenigftens einen Fall von 111* hat. Bei Regenwetter 
wächft die Quelle fo, daß fie mit donnerndem Geräufge 
ber die drei Abhänge herabftärzt und einen Staubbach 
bildet. Satan fucht fich alsdann, nad) der Sage, feiner 
Haft in dem Felfenbauche zu entledigen. Der Kefiel ift in 
neueren Zeiten beinahe u nachdem die Bäume, 


x 


AA 2 


_ an denen man hinkletterte, zerriffen find. Die Volksſage, 
die bei der Formation diefer Gebirge nichtd Unwahrſchein⸗ 
liches hat, läßt ihn mit einer Deffnung auf dem Aalbuche, 
und diefe auch mit der Quelle der Brenz, am jenfeitigen 
Abhange des Gebirges bei Königsbronn, in Verbindung 
ftehen. Spreu, die man an jene Deffnung geworfen, fey 
hier bei der Teufelsklinge und jenfeits bei der plöglich aus 
einem Felfen hervortretenden ftarken Quelle der Brenz zum 
Vorſchein gekommen. Es fey in der grauen Vorzeit auf 
dem jeßt ganz waſſerarmen Aalbuche ein Bad) gefloffen, 
der fih — Einige wollen, durch böslicher Weife darein 
geworfenes Queckſilber? — plöglich verfentt habe und 
nun in folchen niedereren Quellen zu Tage komme. 

Wenn aus dem Bisherigen erhellt, daß die Burg Ro⸗ 
fenftein wegen ihrer einftigen Feftigkeit, wegen der Naturs 
merkwürdigkeiten des Berges, und wegen der Sagen, die 
fih an biefe Felfen und ihre Umgebungen knuͤpfen, gewiß 
unfere Aufmerkfamfeit verdient, fo ift es um fo mehr zu 
beklagen, daß ihr Gefchichtliches fo wenigen Werth hat. 
In das ftille Bewundern folher Naturgröße und folcher 
menfchlihen Regſamkeit mifcht ſich ein widerliches Gefühl 
bei dem Gedanken: all diefes Große und unfäglicher 
Schweiß menfchlicher Stirnen war dazu verſchwendet, den 
Raub einiger Wenigen zu fichern. 

Weber die Zeit der Entftehung biefer Veſte liegt tiefe 
Dunkelheit. Nicht einmal Sagen find darüber im Munde 
des Volkes. Nur ihr Fall fcheint diefem, als ein für die 
Gegend wohlthätiges Ereigniß, im Andenken geblieber zu 
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ſeyn. Verraͤtherei habe die Zwingherrſchaft geſtuͤrzt. Ein 
Officier von einer kaiſerlichen Truppe, die zu Vertilgung des 
Raubneſtes unter Rudolph J, vielleicht 1290? wo mehr als 
fiebenzig folher Burgen zerftört wurden, ausgefandt war, 
habe, auf der Jagd in den Forften um die Burg, einen Lies 
beshandel mit einem Fräulein vom Schloſſe angejponnen, 
fey von diefer heimlich in die Burg aufgenommen worden, 
und habe alsdann zum Dante feinen Brüdern die Thore 
geöffnet, worauf ihre Zerftörung erfolgt fey. Eine andere 
Sage läßt nad einem Kirchenrauße, den die Ritter an der 
Kapelle der Maria auf der Beißwang — fünf Viertel⸗ 
ſtunden nordweſtlich — begangen, ein Gewitter gegen die 
-Burg hinuͤberziehen und dieſelbe ſammt den Rittern ver⸗ 
tilgen. Letztere Sage hat G. Schwab zu dem Gedichte 
im ſchwaͤbiſchen Almanach „die Beißwanger Kapelle” 
Veranlaſſung gegeben. Uebrigens iſt die Kapelle erſt uns 
gefaͤhr 1680 — go gebaut worden, ohne daß früher eine 
auf diefer Stelle ſtand. Um diefe Zeit aber lag die Veſte 
laͤngſt in Schutt und der Berg gehoͤrte ſchon uͤber ein Jahr⸗ 
hundert zum Herzogthum Wuͤrtemberg. Nach Zerſtoͤrung 
der Burg ſoll, ſo will noch eine andere Sage, die Familie 
von Roſenſtein ſich nach Schweden gefluͤchtet haben und 
dort ſollen ſich noch jetzt Abkömmlinge derſelben vorfinden. | 
Aus der Gefchichte der Burg Nöchenderg, welche ein 
Haug von Rofenftein (nach Preſcher) im Jahre 1338 an 
den Schenken Albrecht von Limpurg verkaufte, ließe ſich 
vielleicht entnehmen, ob die Familie ſich nicht nach Zer⸗ 
ſtoͤrung ihrer Stammburg auf jenes Schloß zuruͤckgezogen, 
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oder ob jener Haug einem anderen Zweig der Familie ange: 
hört habe. Daß er nicht der letzte diefes Namens ges 
wefen, erhellt aus dem Turnierbuche, nad) weichem im 
Sahre 1484 dei dem Turnier zu Stuckgarten im Wuͤrtem⸗ 
- berger ande unter der löblichen Geſellſchaft im Einhorn 
ein Georg von Rofenftein vorfommt. War diefer Georg 
ein Abkoͤmmling unferer Rofenfteine, fo war er jedenfalls 
ein Vertriebener, denn 1484 gehörte die Burg erweislich 
denen von Woͤllwarth. Mit ihm erlifcht der Name ganz 
in der Geſchichte, fo wie er überhaupt fonft niemals her⸗ 
vortritt, während die Namen der Nachbarn, der Rech— 
berge, Stauffen, Wöllwarth u. f. w. in glänzendem Lichte 
fi heben. Es beftätiget dies unfere oben ausgefprochene 
Meinung, daß die Nofenfteine nur im Raubritterthume 
groß gewefen feyen. 

Wer die Burg, wenn es mit ihrer damaligen Zerſtoͤ⸗ 
rung ſeine Richtigkeit hat, wieder aufgebaut, oder ſie 
nach Vertreibung der Familie in Beſitz genommen, laͤßt 
ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Nach Cruſius ſoll Roſen⸗ 
ſtein auch den Edlen von Rechberg gehoͤrt haben, was gar 
wohl in dieſe Zeit fallen koͤnnte. So nahe Nachbarn 
mußten ſich am meiſten verſucht fuͤhlen, die Hand auf eine 
res nullius zu decken. Uebrigens waͤre dieſe Beſitzung 
jedenfalls von kurzer Dauer geweſen. Sm rgten Jahr⸗ 
hundert — hier beginnt es auf einmal in dieſer Geſchichte zu 
tagen — war die Burg Eigenthum der zwei Grafen Ludwig 
des aͤltern und juͤngern von Oettingen. Von dieſen wurde 
ſie nach einer vor uns liegenden Urkunde vom 4. December 
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1360 mit der Veſte Lauterburg und den Städtchen Heu⸗ 
bach und Aalen Hffentlich zum Verkauf ausgeboten und von 
der Krone Böhmen erfauft. (Nach Sattler um 26000 wW 
Heller.) Später wurden, nach der vorgedachten Urkunde, 
unter Kaifer Carl IV von dem Neichdtage zu Nürnberg 
aus die Städte und Schlöffer in der Pfalz: Weiden, 
Parkſtein und Earlswald gegen Lauterburg und Rofenftein 
mit den Städtchen Heubach und Aalen für Böhmen eins 


getaufcht und lektere mit ihren Diftrikten und Waldungen . 


dem deutfchen Reiche einverleibt. Nicht lange darauf (im 
Sahre 1377) verpfändete der Kaiſer (nach Sattler) die 
Neichsftade Aalen nebft den Dörfern und Schlöffern Laws 
terburg und Nofenftein um 20,000 Fl. an den Gtafen von 
Würtemberg, Eberhard den Greiner. Als ruhte der Fluch 
des Naubritterwefens, oder der Zorn der heiligen Jungfrau 
von Beißwang nod) darauf, faft mit jedem Sahrzwanzig 
verlor die Burg ihre Herren wieder und mußte neuen die 
Thore oͤffnen. Noch vor dem Sahre 1431, vielleicht mit 
Lauterburg und Efjingen im Jahre 1413, war fie unter 
dem prachtliebenden Grafen Eberhard III dutch Verpfäns 
dung an die Familie von Wöllwarth gefommen. Aber 
auch diefer Familie Eigenthum follte fie nicht lange bleiben, 
Sm J. 1431 erlaubte die Herrfchaft Würtemberg, Graf 
Ludwig I, (nach Steinhofer’s. Chronif IT. 758) dem 
Conrad von Frawenberg und feiner Hausfrau Elifaberh 
von Bachenſtein, daß fie Rofenftein, die Veftin ob Gmünd, 
und Hewbach, die Mark darunter gelegen, von Georg von 
Woͤllwarth um 230 Fl. ungariſch und boͤhmiſch, 270 FI. 
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eheinifch loͤſen und beide lebenslang nießen mögen. Zwanzig 
Jahre fpäter ging fie zum zweiten Male an die von Woͤll⸗ 
warth über. Im Sahre 1453 auf Mittwochen vor Oculi 
verpfändete (nach Steinhofers Mſer.) Graf Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg, derfelbe, der auch die benachbarte, neu arquirirte 
Graſſchaft Heidenheim wieder an Baiern verkaufte, Wilhel⸗ 
men von Woͤllwarth Roſenſtein, die Veſtin und Heubach, 
dabei gelegen mit aller derſelbigen Zugehoͤr, um 700 Fl., 
doch alfo, daß er erft alsdann in folhe Pfandfchaft am 
fiehe, wenn Eonrad von Frawenbergs Wittib, Els von 
Bacenftein, mit Tode abgehe. Ohne Zweifel hatte Eis 
ihren Wittwenfig auf Rofenftein. Wald, vielleicht mit 
dem Tode der Eid, wurde Rofenftein mit Heubach wieder 
an Würtemberg eingelöft. Urkunden darüber, fo wie über 
das Jahr, wann es. geihah, Haben wir nicht gefunden. 
Dagegen befagen drei vor uns liegende in dem Stadt 
archive zu Heubach aufgefundene Urkunden, daß Ebers 
hard, Graf zu Wuͤrtemberg und Mümpelgart, der Juͤn⸗ 
gere, auf Freitag nah St. Gallen Tag, als man zalt 
1480, Renwarten, NRittern und Geoͤrgen, beeden von 
Woͤllwarth, Gebrüdern, das Schloß oder die Veftin Ro⸗ 
fenftain, und die Statt Hewbach, mit allen und jeglichen 
Zubehörungen, Wäldern und Guͤettern umb 1800 thein. 
Guldin, guter und genehmer Landswerung auf ein Wie 
derkauff verkauft und zu kaufen gegeben hat. Der Pfands 
fchaftsbrief foll, nach einem Actenftück von 1691, bem 
alten Lagerbuche von Heubach, renovirt 1558, ohne Ans 
fang und Ende, — welches aber nicht mehr vorhanden 
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iſt — inſerirt geweſen ſeyn. So war Roſenſtein zum 
dritten Male an die von Woͤllwarth gekommen. 

Ob die Veſte, wie das benachbarte Hohenſtaufen, im 
Jahre 1525 ein Opfer des Bauernkrieges geworden, er⸗ 
hellt aus keiner der vorgefundenen Urkunden. Auf alle 
Fälle wurde fie, gerade um dieſe Zeit, von der Familie 
Woͤllwarth verlafen und mit einem neuerbauten Schloſſe 
am Fuße des Berges, uͤber dem Staͤdtchen Heubach, ver⸗ 
tauſcht. Es iſt, da die bis dahin zuruͤckreichenden Urkun⸗ 
den gar nichts von einer Zerſtoͤrung erwaͤhnen, beinahe 
wahrſcheinlicher, daß die alte Burg Roſenſtein, dem Ers 
bauer des neuen Schloffes, Joͤrg von Woͤllwarth, nur 
nicht mehr modern genug, oder zu zerfallen, oder daß ihm 
der Berg zu befchwerlih war. Auch die obige Angabe 
von Erufius fcheint hierauf zu deuten. Nach einem im 
Heubacher Stadtarchive aufgefundenen Kaufbriefe, vers 
taufte diefer Joͤrg von Woͤllwarth auf Anthoni, als man 
zalt von Chrifti unferes lieben Herrn Geburt 1525, von 
Melchior, aus goͤttlicher Verhaͤngnus Abt und mit ihme 
gemeinlich Convent des Gotteshaufes Königsbronn, Or⸗ 
dens von Zitell, als recht Lehnherr der Pfarr zu Hew⸗ 
bach, mit Wiffen, Rath, Verwilligen und Beifeyn Herrn 
Hanßen Bunzen, rechten Pfarrer dafeldft, bemeldter Pfarr 
Pfarrhof mit Haus, Hofraiten, Grund und Boden, daß 
er ihn dann abgebrochen und einen neuen Bau darauf 
volvirt, famt dem Garten daneben. Noch jetzt lieft man 
uͤber dem Haupteingange diefes, tiber das ganze Staͤdt⸗ 
chen emporragenden Gebäudes, die Jahrszahl 1524; 
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unter diefer ift das von Wöllwarch’fche Wappen, ein Halb⸗ 
mond. Das Wappen der Burg, unter welchem die Jahrs⸗ 
zahl 1519 ſteht, wurde — vielleicht um diefe Zeit? — 
als heilige Neliquie in die Sacriftei der Kirche zu Heubach 
geflüchtet. In einem. Protokoll von 1590, Zehndftrittig- 
keiten betreffend, fagt ein Mann von 60 — 70 Jahren 
aus: „er habe in feiner Jugend von einem alten Weib, 
fo auf diefem Schloß gedient, gehört, daß bie fraglichen 
Wiefen müffen geben 3 Fuder Zehndheu auf das Schloß 
Roſenſtein denen von Woͤllwarth, und follt ein Fuder ge 
laden feyn, daß ed ſechs Roß auf den Nofenftein ziehen 
mögen”; Mithin war e8 um 1500—1520 noch be 
wohnt. Die Sage der Gegend läßt es noch weit fpäter, 
fogar bis ans Ende des 17ten Jahrhunderts, wiewohl 
nicht mehr von Adeligen, bewohnt feyn *). 

Nach einem im Archive zu Heubach gefundenen Docus 
ment von Martini (11. Nov.) 1563 that Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg in diefem Jahre den Gebrüdern Baftian 
und Joͤrg Renwart von Woͤllwarth, als jegigen Inhabern 
des Schloffes Nofenftein und der Stadt Hewbach, zu 
wiſſen, daß er den Wiederkauff zu thun gefonnen fey. 
Auf ihr Anfuchen wurde jedoch diefer Wiederfauf noch 
16 Jahre verfchoben. Indeſſen mußten fie die fürftliche 
Oberherrlichkeit anerkennen, einen wärtembergifchen Amt 





*) Erufius fchreibt (um 1595): zu unfrer Großeltern Ges 
‚denken hat allda nur ein Caftellan gelebt und ift da eine 
große Viehheerde gehalten worden, 
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mann in Heubach neben ihrem Schultheißen annehmen 
und ſich mit der niedergerichtlichen Obrigkeit begnügen: 
Am legten October des J. 1579 ließ endlich Chriftophs 
Sohn, Herzog Ludwig von Würtemberg, (nach einem Dos 
eument aus dem Archive zu Heubach von 1691) die 
Pfandſchaft Iöfen und den Pfandfchilling den Vormuͤndern 
der Kinder des Joͤrg Neinhard von Wöllwarth erlegen 
Die Renovation uͤber die erlöfte Pfandſchaft Roſenſtein 
und Heubach gefchah 1580 durch Martin Gröninger von 
Winnenden. Als der Pfandherrfchaft eigene Güter wers 
ben in einem Auszuge aus dem „gar alten Lagerbuch 
fol. 44.” genannt: das Schloß Rofenftein in feinem Be⸗ 
griff, ſammt dem Garten darhinter, fp alles zergangen. 
Sonft hat die Pfandherrfchaft keine Behaufung, dann die 
Behaufung im Fleckchen, fo die von Wöllwarth als die 
Pfandherrſchaft inne haben; tat allererit ihr, der Gebrüder 
Vater, Joͤrg von Wöllwarch dahero alfo erbamen. 
| Die Woͤllwarth'ſche Familie behielt auch nad der Eins 
loͤſung der Pfandfhaft das Schloß im Städtchen ala 
Eigenthum und überdies noch mehrere Gerechtſame an 
Zehenden, Mühlen u. dgl., was zu mancherlei Streit und 
Irrungen Veranlaffung gab; wie wir denn fümmtliche 
obengenannte Dorumente einem langen Streite über die, 
Steuerfreiheit der Wöllwarth’fchen Befigungen verdanken. 
Mach und nach zogen fich die männlichen Sprößlinge auf 
ihre Güter Lauterburg, Effingen, Hohenroden. Das 
Schloß mit Nebengebäuden, Gütern, Mühlen ꝛc. ging 
an den Gemahl einer gebornen von Wöllwarth, an. den 
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damaligen Hauptmann des twihrtembergifchen Horniſchen 
Regiments zu Fuß, von Wefen, über, welcher daſſelbe 
feinen. Schwägern um die Summe von 3750 Fl. im 
Sahre 1698 abkaufte. Er ftarb als_würtembergifcher 
Kriegsrarhövicepräfident ohne Kinder, da fie ihm voran 
gegangen waren. Das Schloß und die Güter famen vers 
einzelt in die Hände Heubacher Bürger, Sein Andenken 
iſt durch beträchtliche Stiftungen für milde Zwecke zu Heu⸗ 
bad) und auswärts im Segen erhalten worden, und die 
Dankbarkeit hat feinen Helm, Harniſch, feine Lanze, 
Sahne, Stiefel und Sporen, im Chor der Kirche zu Heu⸗ 
bach als Heiligthuͤmer aufgehängt. 

Als der intereffantefte Schlußpunft der wuͤrtembergi⸗ 
fhen Alb, melche in neueren Zeiten der Befchauer immer 
mehrere an fich zieht, Hat auch unfer Roſenſtein jegt Haus 
figere Beſuche als fonf. Ganze Karavanen lagern fich 
oft in traulichen Reihen auf dem oben befchriebenen Lärs 
menfelfen, um der herrlichen Ausficht zu genießen, welche 
am lieblihften alsdann fich darftellt, wenn einzelne Wok 
ken jegt eine Gegend in Schatten fegen, und eine andere 
daneben in um fo bellerem Sonnenlichte fich hervorhebt, 
jetzt die Scenen wechſeln und eine ganz neue Gegend 
heraustritt. Mit leichter Mühe wird ein Flaſchenkeller 
aus dem nahen Städtchen hinaufgebracht und manche frohe 
Libation ift fchon den Manen der Ritter auf der breiten 
Mauer ihrer Schloßruinen geflofien. In frohem Zuge 
wandert man alddann über die Felſen des VBergrückens 
hin, durch die fchattige Kühle des Waldes, alle Minuten 


223 


durch einen neuen Blick ins Thal uͤberraſcht, um die inters 
effanten Höhlen des Sftlichen Berges zu befuchen, und 
freudige Lieder hallen von den Wölbungen der Selfen 
zuruͤck. | 
Zahlreicher jedoch als jemals, vielleicht felbft in der 
glänzendften Periode des Nitterthums oder der Wallfahrs 
ten zum Herrgottstritte, ſtroͤmt die Menge der Anwohner 


und ſelbſt der entfernteren Nachbarfchaft feit drei Jahren 


dem Berge zu, wenn die Kinder der benad;barten -vier 
evangelifhen Schulen, bei fünfthalbhundert an der Zahl, 
feftlich gekleidet, mit befränzten Maien und flatternden 
Fahnen und einfacher Muſik und mit Ereudenfchäffen 
bewillfommt aus den Ruinen der Burg, von ihren Geiſt⸗ 
lichen und Lehrern zu einem gemeinfchaftlichen Frühlings 
fefte auf diefe fchöne Höhe geführt werden. Auf der Zinne 
des Felfens, im Anblick der herrlichen, meiten Gegend 
bringen die Taufende dem Herrn ein freudiges Frühlingss 


lied und die Geiftlichen ermahnen mit feierlicher Rede zum 


Lobe des Schöpfers zu frommen Genuffe des Lebens, zu 
nachbarlicher Einigkeit. zc., und auf der rückwärts liegenden 
weiten Wiefe, noch innerhalb des Burgraumes, werben 


Erfrifhungen unter die langen Neihen der Kinder vertheilt, 


wozu ſich denn auch die Alten in traulichen Gruppen lagern. 
Und nad diefem wird die Jugend zu gemeinfchaftlichere 
voltsthämlichen Spielen, als da find: Wettlauf, Pfeils 
fchießen, Ballwerfen u. dgl., wobei immer alle in fieter 
Bewegung find, angefeitet, und eigene Preife zeichnen die 


Beſten aus; und Lieder und Rede ſchließen am Abend die 
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Feier, welche jedem jungen und alten Anwohner des Ber: 
ges den ehrwürdigen Felſennachbar lieb und werch macht. 
Dies ift das Kinderfeft auf, dem Rofenfteine, | 


* 
* * 


Der beruͤhmte Verfaſſer der „Nationalchronik der 
Teutſchen,“ Pfarrer Pahl, früher ſelbſt ein Nachbar vom 
Roſenſteine, hat dieſen Berg der Beachtung des Publis 
cums fo werth gefunden, daß er in Nr. 25 der Chronik 
vom Sjahr 1808 eine kurze, fehr anziehende Befchreibung 
davon lieferte, um auf die damals ganz verlaffene Stätte 
aufmerkfam zu machen. 

Heubach, von dem vielen Heu, das die reichen Queb 
len des Rofenfteins auf den Wiefen an feinem Fuße erzeus 
gen, alfo genannt, wie fchon Erufius bemerkt, foll nach 
der Sage, welcher Erufius ebenfalld erwähnt, den Urs 
fprung von der oben berührten Stadt auf dem Hohberge, 
Lochftedt, genommen haben. ‘Der Berg ift jest mit dich 
tem Walde bewachfen. Man finder uͤbrigens noch Spus 
ren eines Walles, der an manchen Orten verſchuͤttet iſt, 
an andern 6— 8 Fuß Tiefe hat, und Steinhaufen, die von 
verfollenen Mauern herzurühren fcheinen. 

Die Legende von der Verſuchung Chrifti auf dem Ro 
fenfteine hat ein Vicar von Heubach vor ungefähr 30 Sjahr 
ven in einem Gedichte, welches in einem Almanach der 
damaligen Zeit erfchien, dem Publicum mitgetheilt. 

Scheuelberg, weftlich von Heubach, als Wetterfcheide 
j fo berüchtigt, daß die Sage des Volkes Werterfräutlein 
dar⸗ 
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darauf wachfen läßt (vor dem fich die Gewitter ſcheuen), 
ein Berg von ſehr ſchoͤner Form, bedeutend hoͤher als Burg 


Roſenſtein, und wie der Roſenſtein zum Theil mit Felſen 
umkraͤnzt, wie jener von Oſten nach Suͤdweſten ſich hin⸗ 
ziehend und im Suͤden mit dem Aalbuche zuſammenhaͤn⸗ 
gend, ebenfalls eine vortreffliche Aueſicht gewaͤhrend. 

Die ſpecielle Geſchichte der Grafen von Oettingen, 
welche aber dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes nicht zu Gebote 
ſtand, möchte vielleicht noch einigen Aufſchluß daruͤber 
geben, wie dieſe Grafen in den Beſitz von Roſenſtein X 
Heubach gekommen. 

Pahl laͤßt in der oben angefuͤhrten Beſchreibung und 
in den „biftorifchen Bemerkungen über die Statüen in 
der Wöllwareh’fchen Todtenhalle zu Lorch” Wilhelmen von 
Woͤllwarth die Burg Rofenftein an den Grafen Ulrich von 
Wuͤrtemberg 1553 verpfänden, ftatt daß das Umgekehrte 
‚der Fall war. (Man ſehe auch Pfaff's Beilagen zum 
ıften Theil der Geſchichte Wuͤrtembergs S. 242.) Es 
muͤßte denn dieſer Wilhelm die Burg in demſelben Jahre 
wieder an den Grafen Ulrich zuruͤckgegeben haben. Daß 
ſie nicht lange in den Haͤnden der Woͤllwarthe blieb, erhellt 
aus der oben erwaͤhnten abermaligen Verpfaͤndung von 
Seiten Wuͤrtembergs 1480. Die von uns benutzte, in 
dem Stadtarchive zu Heubach aufgefundenen Urkunden 
von dieſer Zeit an ſcheinen den Geſchichtſchreibern neu zu 
ſeyn. Wenigſtens ſchließt Pahl bei dieſem Wilhelm von 
Woͤllwarth mit den wenigen Worten: „ein ſpaͤterer Wer: 
trag verwandelte die Pfandſchaft (fir Wuͤrtemberg) in 
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wirkliches Eigenthum.” Und bei Pfaff haben wir vergeb: 
lich gefucht, — ehe wir unfere Urkunden fanden, — wann 
Rofenftein mit Heubach an Würtemberg zurückgekehrt 
fey? Es ift mithin bei ihm I, 2. S. 506, * 579 zu 
ergaͤnzen: Heubach mit Roſenſtein. 

Prof. G. Schwab hat vorſtehende Beſchreibung in 
feiner „Neckarſeite der ſchwaͤb. Alb ec.“ zum Theil woͤrt⸗ 
lich benukt, wie die Anmerkung S. 232 erklärt. 


Dr. 5.2. 5. Dillenius. 


150, 
Koͤnigſtein, 
Nurings und Falkenſtein 

am Taunus. | 


4 





Traurig entfteigt fie dort die alte verddete Mefte 5 
Flammen ummwütheten fie, Donner zerfprengten fie dan. 
Schweigt, o Trümmer der Zeit! es hallt vergebens die 
Klage 
Dumpf an den Höhen und bang hier in den Thälern 
zurüd, 


v. Gerning. 
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150. 


Königftein, Nuriugs und Falkenftein. 


— m 


Aur des berühmten Taunusgebirges füdlichem und ſuͤdoͤſt⸗ 
lichem Abhange fieht snan, auf zwei ifolieten Bergkegeln 
von Gneiß, die Ruinen der Veſte Königftein und. der 
Burg Falkenftein. Impoſant ift der Anblick der erſtern 
ſchon von weitem, obfchon zerftsrt ift das felfige Gemäuer. 
Erhöhet wird noch der Eindrud, wenn man auf dem krum⸗ 
men Pfade hinauf den Ruinen fich nähert und den Fuß 
auf diefelbe gefegt hat. Mit Staunen blickt man zu den 
hohen Felſenwaͤnden hinan und bewundert die Dice und 
Feſtigkeit des Gemäuerd. Schnell führt dann der Bid 
zu den unterirdifchen Kellergewölben und: zu den nur zum 

Theil geſprengten Kafematten hinab; am längften. vers 

weilt derfelbe in den Meberreften ‚der Garniſonkuͤche und 

ihrer gothifchen feuerfeften Gewölbe, ruhend auf mehreren 

Pfeilern. Von der fihrbaren Zerſtoͤrung diefer Küche 
ſchließt man leicht auf die Zerſtoͤrung des Ganzen, das 
ehedem eine kuͤnſtliche Felſenmaſſe, auf wirkliche Felſen ge⸗ 

thuͤrmt, und eine ſolche Veſte bildete, welche man vor 

N ..5 an diefem Orte nicht fuchte, ſich nicht einmal dachte. 
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Angenehm Fontraftirt mit der Höhe und ſchwierigen 
Bauart ber Bergfeſtung das an ihrem Fuße leicht und 
großen Theils neu erbaute Städtchen Königftein. 

Diefen und der Feftung gegenüber fieht man auf einem 
andern Felſenkegel, der unerfteiglich von Norden, Often 
und Süden, zugänglich nur von Weften und hier mit 
. Zaubholz bewachfen ift, die Trümmer der Burg Falten 
ftein, von einem mächtigen, längft erlofchenen, Dynaften- 
gefchlechte auf die morfchen Nefte der alten Reichsburg 
Nurings einft erbauet, von welcher ein berähmtes Grafen 
gefchlecht Namen, Befigungen und Sechte hatte. Haͤufig 
werden die Ruinen von Königftein und Falkenſtein von 
Heifenden und Luftwandlern, befonders aus Frankfurt be’ 
fucht, denn Außerft fchön ift von diefen Höhen der Anblick 
der überaus reizenden Gegend. Man erblickt nämlich dar 
ſelbſt den Kranz der Fuldifchen und Speffarter Waldgebirge, 

nebſt der Kette des Wogelöberges, Freigerichtes und Oden⸗ 
waldes. Ferner die reizenden Höhen der Bergſtraße, den 
Malhenberg mit feinem Schauthurme, und die weitere 
Kette des Gebirges bis Heidelberg; dann den Donners 
berg jenfeits des Rheins, das Hardt: und Nahegebirge; 
ferner den Rheinlauf von Speier bis Mierftein; den 
Rabenkopf im Rheingau, die Hochwurzel, die Platte und 
ben Trompeter bei Wiesbaden; näher den Hochheimer 
Berg und ben Staufen bei Eppftein; im Hintergrunde 
den Feldberg und Altking, und unmittelbar vor fi, gegen 
Dften, Kronberg auf feinem Obſthuͤgel, umgeben von reich 
geſchmuͤckten Anhöhe. - 
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Weder Königftein, noch Nurings und Falkenſtein find 
bis jet ganz richtig befchrieben worden; es lohnt alfo wohl 
der Mühe, fie hier näher kennen zu lernen *), 

Den Römern foll das Schloß 

Sönigftein 
feinen Urfprung zu verdanten haben. — Kin Berg, ber 
Roͤmerskopf genannt, nahe bei der zerftörten Veſte, deutet 
auch auf römifche Anfiedelung; allein — man findet feinen 
Beweis, daß die Römer eine feſte Burg angelegt hätten. 
Mit mehr Wahrfcheinlichkeit giebt man dem Scloffe einen 
koͤniglich fränkifchen Urfprung ; wenigftens deutet fein Name 
dahin; doch auch hiervon weiß ich keine Hiftorifche Kunde 
zu geben. So viel ift indeffen gewiß, daß Grund und 
Boden, worauf das Schloß erbauet worden, koͤniglich 
fränkifches Eigentum war und zum Niedgau gehörte, | 

Was Dil) in der Heffifchen Chronik fabelt, und neuere, 
ja die neueften Gefchichtsforfcher. und Schriftfteller ihm 
nachfchreiben, daß Karl der Große eine große Reichsver⸗ 
fammlung auf dem Schloffe Königftein im J. 795 gehals 
ten, beruht lediglich auf einer Werdrehung des Wortes 
Kufftein (Cuffeltein) in Königftein. Beſſer unterrichtete 
wifien, daß unter dem Worte Kufftein Koftheim am Main, 





*) Wenn gleich bie Burg Falkenftein bereits im vierten 
Bande der Nitterburgen befchrieben ift, fo wird man 
doch meine Beihreibung hier nicht überflüffig finden; 
auch konnte ich fie von der Befchreibung der Reichsbur⸗ 
gen Königsftein und Nurings nicht trennen. 


— 
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eine ehemalige Vorftadt von Mainz (Suburbium Mögun- 
tiae urbis) verftanden werde *). Früher als im 13ten 
Jahrhundert kommt das Schloß Köniaftein weder urkundlich 
noch namentlich vor. In einem Verzichtbriefe Neinharde 
von Hanau auf Königftein und deſſen Zugehör v. J. 1258 

bekennt diefer Reinhard, daß er verziehen habe alles Ned; 
ten, das er. hatte an der Burg Königftein, und allem dem, 
das dazu gehört, als fein Schweher Ulrich und fein 
Schwager Ulrich, Kerren zu Muͤnzenberg (Ulrich) I und ID, 
diefelbe Burg und das dazu gehört, befaßen *). Es 
kommt aber Ulrich I von Münzenberg von 1212 bis 1244 
urkundlich vor; um diefe Zeit war alfo Königftein fchon 
erbauet und die Herren von Meünzenberg hatten es im 
Beſitze. Namentlich kommt fodann vor das Caftrum 
. Kunigeftein in einer Urkunde v. J. 1256, und daß folches 
Reichslehn war, erhellet aus einer Urkunde Wernhers von 
Münzenberg vom Jahre 1294. Ein Flecken oder Dorf 
war dabei erbaut, welches feinen eigenen Pfarrer hatte, 
und im Sahre 1289 namentlich vorkommt Fr), Alles 
diefes, beſonders aber letzterer Umftand, ſcheint deuts 
lich zu beweiſen, daß die Burg Königftein nicht erſt im 
ızten Jahrhundert, fondern fchon viel früher, und zwar 
auf bes Reiches Grund und Boden, erbaut worden ſey, 
wovon uns jedoch feine naͤhere Kunde bekannt if. 





:*) Bodmann’s Rheingau, ©. — 
**) Gruͤsner's Beiträge, III. St. ©, 133. : 
9) a. a. O. S. 185. 214 Gudenus Cod..dipl. T, UI, 764. 
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1: Lgten Jahrhundert. erfcheint Koͤnigſtein ſchon als 
eine: bedeutende Veſte, die ihre eigenen Burgmänner und 
Bertheidiger hatte. Tapfern, wiewohl vergeblichen, Wider 
fand leifteten diefe in der Belagerung der Burg von 1373, 
welche die Folge hatte, daß die eroberte. Burg. nur unter 
harten Bedingungen den Söhnen Philipps des Stums 
men, von Falkenftein, zurückgegeben wurde. Es war 
nämlich Königftein von den Dynaften von Muͤnzenberg, 
nad) ihrem Ausfterben (ums 5. 1244), an die Dynaften 
von Falkenftein, aus dem Haufe Bolanden, gekommen. _ 
Philipps Söhne mußten Königftein, Schuldenhalber, an 
ihren Vetter Ulrich von Hanau und die Stadt Frankfurt 
verfegen und zum Mitbefig einräumen. Die drei Herten 
befaßen es nun in Gemeinfchaft, und erft nad) 1385 wurde 
diefe Pfandfchaft wieder eingelöft von Philipp VII von 
Salkenftein, welcher Königftein fammt Zugehör, an den 
Kurfuͤrſten von Trier, Wernher Grafen v von Br 
vererbte. 

Von dieſem beruͤhmten Kurfaͤrſten hatte vermuthfich 
die Veſte Königftein, welche er von 1409 bis 1418 im 
Beſitz hatte, feine Stärke, Ausdehnung und mancherlei 
Gebäude erhalten. Denn daß eine folhe Bergfeftung, 
nicht auf einmal das wurde, was fie im Jahre 1792 ges 
wefen ift — verfteht fih wohl von ſelbſt. Es gehörte ges 
wiß mehr als ein Jahrhundert dazu, che fie in den furchts 
baren Zuftand kam, in weichen fie die Franzofen und 
Preußen fanden. Anfangs beftand fie nur aus einem 
hohen Thurme mit burglichem Bau und mit ftarfen 
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Mauern und Zwingern. , Die Erfindung des Schießpuls 
vers und der Kanonen machte aber eine Verftärfung des 
Gemäuers, machte bombenfefte Kafematten, Zeughaus, 
Blockhaͤuſer, Schießſcharten, Wälle u. f. w. nöthig. Alles 
diefes erhielt Königftein nach und nad), fo daß es bereits 
im zojährigen Kriege unter den Bergfeſtungen Deutſch⸗ 


lands einen nicht unbedeutenden Rang einnahm. 


Am December 1631 wurde es von den Heffen (Schwes 
dens Allüirten), nach den eingenommenen Burgen Falkenftein 
und Neifenberg, belagert. Nicht durch Gewalt, fondern 
mit Akkord, an die Belagerer, von-diefen aber. an die 
Schweden übergeben, kam es von legtern an die Grafen 
zu Stolberg, welche nichts verfäumten, um fih und die 
Seftung vor allem Ueberfalle zu fihern und diefe in den 


beſten Vertheidigungsftand zu feßen. Schon damals er- 
‚hielt die Feftung den Umfang, die Feſtungswerke und das 


Anfehen, welche fie noch bei ihrem legten Dafeyn hatte. 
Allein — diefem allen ungeachtet mußte fie fich im Jahre 
1635 an die Kaiferlichen ergeben, welche fie, ſammt dem 


größten Theile der dazu gehörigen Graffchaft, an das Erz 


ſtift Mainz zuruͤckgaben. Diefes unterhielt ftets eine Bes 
fagung auf der Feftung und machte fie zugleich zu einem 
Staatögefängniffe. 


— 


Nach der Einnahme von Mainz im J. 1792 wurde 
auch Königftein von den Franzofen befegt. Als aber im 
December deſſelben Jahres Frankfurt von den tapfern 
Heſſen erftüeme war und die Preußen, die frangöfifchen 


— 


| 
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Verſchanzungen bei Oberurſel weggenommen hatten, rück 
ten preußifche Truppen vor Königftein, nahmen die Stade 
in Befig und befhoffen die Feftung von der Faltenfteiner 
Höhe. Eine fortgefeßte Kanonade that zwar der Feftung 
feinen — der Stadt aber defto größern Schaden, welche 
am 9. December faft ganz in die Afche gelegt wurde, 
Ausgerichtet wurde in der Hauptſache nichts, daher die 
Delagerung in eine Blockade verwandelt wurde, welche 
ſich mit der Uebergabe der Feftung an die Preußen (7, März 
1793) endigte. Letztere gaben fie an Kurmainz zurück, 
welches fie wieder mit einem Kommandanten und einer Be⸗ 
fagung verfah. Allein — ſchon im Jahre 1796 fam 
Königftein wieder in die Hände der Franzofen ; welche 
hierauf die Feſtungswerke fprengten, und das ganze Schloß, 
mit Ausnahme des Ihurmes, fo völlig zerfiörten, daß 
davon nichts ald Ruinen mehr Übrig find *). Die ruinirte 
Feftung, Stadt und Königftein, fammt zugehöriger Grafs 
fchaft, was nämlich nicht fchon früher davon an die Grar 
fen zu Stolberg gekommen war, erhielt zurück und behiele 
der Kurfürft von Mainz (Neichserzkanzler) bis zum Jahre 
1802, wo folche durch den Reichsdeputationsſchluß theils 
dem naffauifchen und heffendarmftädtifchen Fürftenhaufe 
zugetheilt wurde. | 





# 


*) Non diefen hat man verfchiedene ſchoͤne Abbildungen, 
namentlich in Morgenftern’s malerifhen Wanderungen 
auf den Altfonig. 1805. 
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Der naffauifche Antheil befteht gegenwärtig in den 
Aemtern Höchft und Königftein *), der großherzoglich⸗ 
heffifche ift in den Landrathsbezirken Buzbach und Vilbel 
enthalten. Auch hat der Großherzog von Heſſen noch die 
Hoheit über den gräflich s ftolbergifchen Antheil der Graf 
fchaft Königftein, beftehend in den Aemtern Gedern und 
Drtenberg. 

Sn dem aus dem Brandfchutte wieder auferftandes 
nen Städtchen Königftein, mit etwa 140 Käufern und 
954 Bewohnern, fieht man miehrere fchöne herrfchaftliche 
und Privatgebäude. Eine Kauptftraße, welche von Frank⸗ 
furt aus durch diefen Ort zieht, giebt demfelben, fo wie 
die Viehzucht, der Ackerbau und die Handwerfe, nament⸗ 
lich Gerbereien, Leben, Nahrung und Gedeihen. Was 
noch die Sraffchaft Königftein insbefondere betrifft, fo iſt 
davon zu bemerken, daß, nach dem Ausfterben des Falken 
fteinifchen Haufes, und namentlich nah dem Tode des 
legten Reichsgrafen von Falkenftein, Werners III (Er. 
biſchofs von Trier), 1418, diefe Grafſchaft durch die Fal⸗ 
fenfteinifche Erbtochter Luccard an das Eppenfteinifche 
Haus fam, welches aud) bis zu feinem Ausgange (1535) 
im Befige blieb. Durch eine Eppenfteinifche Erbtochter, 
Anna, kam fie an dag gräflihe Haus Stolberg, und 
endlich (mit defien großem Widerfpruche) als Neichslehn 
an Kurmainz u. ſ. w., wie oben erzählt iſt. 





*) Die Stadt Höchft gehört jedoch nicht zur Graffchaft Kö⸗ 
nigſtein, eben fo wenig auch Kronberg. 
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Den Ruinen der Vefte und dem Städtchen Königftein _ 
gegenüber gewahrt man auf einem alten Felfenkegel, der 
unerfteiglich von Norden, Oſten und Süden, zugaͤnglich 
nur von Welten und hier mit Laubholz bewachſen iſt, die 
Truͤmmer der Burg Falkenftein. Aber noch ehe .diefe ers 
bauet. war, und lange vorher, ftand auf en Stk | 
bie Reichsburs 


Pur on ng NEN 
oder Nurings, das Stammhaus der alten Grafen von 
Nuringen *). Urſpruͤnglich ſtammten jedoch dieſe von den 
alten Grafen des Niedgaues und der Wetterau ab, von 
welchen Graf Berthold in der Wetterau (1024 — 1045 
in Urkunden erfcheinend) als der aͤlteſte befannte Stamm⸗ 
vater der Grafen von Nuringen angenommen wird. Er 
hatte des niedgauifchen Grafen Richberts Tochter und 
Erbin zur Frau. Sein Enkel, Berthold II, war Graf 

in der Wetterau und- dem Niedgau (1064 — 1081). Def 
ſen Sohn, Berthold IH, führte zuerft den Namen eines 
Grafen von Nurings. Urkundlich erfcheint er von 1091 
bis 1124. Die Burg Nurings war alfo um diefe Zeit 
fhon erbauet, Nicht weit reichte der Stamm der Grafen, 





*) Ich hatte früher von der Lage der Reichsburg Nurings 
eine andere Anſicht, und glaubte fie zu Koͤnigſtein ſuchen 
zu muͤſſen; ich habe mich aber in der Folge von dem 
Gegentheile und davon uͤberzeugt, daß N zu Falken⸗ 
ftein zu fuchen fey. 
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die fi davon nannten; ausgeſtorben war er ſchon in 
männlichen Zweigen im Jahre 1174, mit Gerhard, Gra⸗ 
fen von Nuringen und Birftein Nur zwei Töchter über 
lebten ihn. Luccard, an Cuno I von Münzenderg ver: 
maͤhlt und Erbin von Nurings, fodann Zutta, des Gra⸗ 
fen Heinrich I von Dies Gemahlin und Erbin von 
Birſtein. 

Es war aber das Schloß Nurings Reichslehn, mithin 
urſpruͤngliches Eigenthum und auf koͤniglichem Grund und 
Boden erbaut. Zu dieſem Schloſſe gehoͤrten mehrere Lehn⸗ 
ſtuͤcke, namentlich eine Untergrafſchaft zwiſchen der Ru⸗ 
weneich und der Krifftel, wovon Gottfried von Eppenſtein 
einen Theil als Lehn von den Grafen von Nuringen im 
Beſitz hatte, nach deren Abſterben aber als Reichslehn 
von dem Kaiſer empfing. Der andere Theil dieſer Graf⸗ 
ſchaft war, mit dem Stammſchloſſe Nurings ſelbſt, an 
Cuno I von Muͤnzenberg, den Tochtermann des legten 
Grafen von Nuringen, uͤbergegangen, welcher auch die 
dazu gehoͤrigen Allodien erbte. Mit dieſes Cuno's Enkel, 
Ulrich II, war der Muͤnzenbergiſche Stamm in Männern 
(1255) ausgeftorben, und es erbten die Münzenbergis 
fchen Lande die Tochtermänner Ulrichs I, und unter diefen 
vorzüglich Reinhard von Hanau und Philipp von Falken⸗ 
ſtein. Letzterer ſtammte eigentlich aus dem Bolandiſchen 
Dynaſtengeſchlechte und war des Reichstruchſeſſes Wern⸗ 
hers V von Bolanden Sohn. Dieſer Hatte ſeit 1237 
den Namen von Falkenftein angenommen, jedoch nicht 
darum, wie Wenk und andere Gefchichtsforfcher glauben, 
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als habe er in der Grafſchaft Königftein ein neues Schloß 
erbaut und ſolchem den Namen Faltenftein gegeben, ſon⸗ 
dern weil er wegen eines Succeffionsftreites mit Wölfram 
dem Rheingrafen , in Betreff der Güter des älteren Phi⸗ 
lipps von Falfenftein (am Donnersberge), den Namen Fal⸗ 
kenſtein bei feiner Familie einzuführen für nöthig erachtete; 
wie ſolches Gebhardi fehr richtig dargeftellt hat. 


Bon einem Schloſſe Falkenftein (bei Königftein) weiß 
man um diefe Zeit urfundlich noch nichts; wogegen aber 
das Schloß Königftein (Kunigeftein) im Jahre 1256 zum 
erften Male erfcheint. Die Münzenbergifchen Erben bes 
faßen folches anfangs gemeinfchaftlih, aber es war noch 
nicht Reichslehn; daher ift auch in der Mutfchirung oder 
Theilung der Lande Philipps I von Falkenftein unter feine 
beiden Söhne, Philipp IT und Wernher I (1266), nur 
die Rede von den Reichsburgen Trifels, Anebos, Kalgs 
mund und Nurings, keineswegs aber von Königftein, 
ungeachtet folches, fammt Zugehör, damals Philipp I 
fhon an fich gebracht und allein im Befis hatte. in 
Beweis, daß letzteres Schloß noch fein Reichslehn war; 
dagegen aber Nurings noch in diefer Eigenſchaft beftand. 
Auch finder fich in der Mutſchirung fein Wort von einer 
Burg Falkenftein (am Donnersberge), was zu beweifen 
fheint, daß felbige Damals noch nicht, eriftirte. 


Bereits im Fahre 1294 erfcheint das Schloß König 
ftein als Reichslehn, von Nurings aber (dev Reichsburg) 
findet man keine Spur mehr, Beweis genug, daß die 
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Burg Nurings in Verfall gerathen und ihre Reichẽelehn⸗ 
ſchaft auf Koͤnigſtein uͤbergetragen worden war. 


Falkenſtein. 


Auf die Stelle der veroͤdeten Burg Nurings wurde ein 
neues Schloß erbauet, welches, zum Unterſchiede des alten 
Schloſſes Falkenſtein am Donnersberge, den Namen Neu⸗ 
falkenſtein erhielt. Die Zeit der Erbauung deſſelben iſt 
eben ſo wenig bekannt, als wer es erbauet. Daß es einem 
Philipp von Bolanden ſeine Entſtehung zu verdanken 
habe — mag wohl ſeyn; aber welchem Philipp? Es 
nannten ſich zwar ſchon Philipp II von Bolanden, ein 
Sohn des Reichstruchſeſſen Werners III, fo wie Philipp, 
das Kind, von Bolanden, Werners IV jüngfter Sohn, 
von Falkenftein, aber nicht (mas wohl zu merfen ift) von 
einem. Schloffe am Taunus, fondern am Donnersberge, 
Diefen Namen führte auch Philipp von Bolanden, ein 
Sohn des Neichstruchfeffen Werners V (f. Bodmann’s 
Rheingau, ©. 545), im Sahre 1237 bei feinem Haufe 
wieder ein, aber nicht deswegen, als hätte er ein neues 
Schloß Meufalkenftein) auf Nurings Ruinen erbauet — 
fegtere beftand ja noch im J. 1266, — fondern wegen 
eines Surceffionsftreites (in Betreff der Falkenſteiniſchen 
Guoͤter) Philipps des aͤltern mit Wolfram von Stein, 
der eine Bolandifche Tochter zur Gemahlin hatte, wie ich 
oben ſchon bemerkt. Viel fpäter erfcheine erft die Burg 
Deufalkenftein, am Taunus, in Urkanden und archtvali- 
ſchen Nachrichten. Die erfie namentlihe Spur davon 

| fin⸗ 
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findet fi in einem noch ungedruckten Briefe der Stadt 
Srankfurtsan den Burggrafen und Amtmann zu Kalten 
ſtein. Diefer Brief ift zwar ohne Datum, fo wie ein 
“ anderer von Philipp von Bolanden an die Stadt Fran 
furt, aber alle Umftände, fo wie die darin genannten’Pers 
fonen ‚ Henne von Sponheim und Philipp von’ Bolanden, 
verrathen. die Zeit zwifchen 1354 und 1376, worin beide 
Briefe gefchrieben wurden. Auch der Umſtand, daß- hier 
Henne von Sponheim im Befige von Falkenftein vor⸗ 
fommt, und: daß. fi die Stadt Frankfurt: für dieſes 
Schloß fofehr intereffirte, zeugt, daß hier Neufalkenſtein 
und nicht Altfalfenftein am Donnersberge gemeint fey. 
Denn nie waren die Grafen von Sponheim im Beſitze 
des legten Schloſſes; auch würde fih die Stadt: Frank 
furt wenig um diefes befümmert haben. Dem Franffurs 
ter Briefe zufolge war damals der Graf Kenne von Spon⸗ 
heim im Beſitze des Schlofjes Falkenftein am Taunus, 
Wie er dazu gefommen, ift wohl leicht, aber nicht fung, | 
zu erklären; ich will daher ſolches, als nicht ſehr bedeu⸗ 
tend, hier übergehen, befonders da der Sponheimer Graf 
nicht lange im Beſitz blieb, denn in diefem findet man 
ums Sahr 1383 die Dynaften von Falfenftein wieder, und 
war das Schloß Neufalkenftein damals von denfelben an 
die Ritter von Sachfenhaufen um 1500 Pfund Br 
verpfändet (Gudenus V, 833). 
Bon diefen Nittern kam Faltenftein — wahrfcheinlic 
auf Ähnliche Art — an den Nitter Bertram oder Bech— 
tram von Vilbel, von welchem die Frankfurter Gefchichte - 
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fo Vieles und Intereſſantes zu erzählen weiß *. Ber: 
tram bewohnte auch im Anfange des ısten Jahrhunderts, 
und noch im Sjahre 1420, Neufalkenftein. Seine Raͤu— 
bereien und Schandthaten, an Neifenden, befonders Kauf 
leuten, auf offener Straße verübt, und gegen Eid und 
Pflicht wiederholt, brachten ihm einen öffentlichen und 
fhmählihen Tod zumwege, welchen er durch die Hand der 
Gerechtigkeit zu Frankfurt am 27. Auguft 1420 erleiden 
mußte. Ä 
Nah Bechtrams Tode erhielt Georg, Nitter von 
Hattſtein **) das Schloß Neufalkenftein und nannte ſich 
davon. Kin Gleiches von Bells und Benennung gift 
auch von deffen Söhnen, Heinrich, Georg und Philipp: 
Archivaliſchen Nachrichten zufolge war Georg von Hatt: 
ftein im Jahre 1432 Beſitzer von Falkenſtein. 

Heinrichs von KHattftein Sohn, Philipp, nennt fich 
(1464) ebenfalls von Neufalfenfiein. Er war aber auch 
der legte Hattfteiner mit dem Beinamen von Falkenſtein. 

Wer nad den Hattfteinern Faltenftein, als Pfand 
ſchaft oder Lehn, im Beſitz hatte — iſt unbefannt; daß 
aber das Eigenthum deffelden mit der Graffchaft Könige 
ftein von den Falfenfteiner Dynaften an die von Eppen- 





2) ©. Kirchner’s Frankfurter Geſchichte, und Lerdners 
Frankfurter Ehronif. 


) Das völlig ruinirte Schloß Hattftein liegt bei Reifen⸗ 
- berg, binter dem Feldberge. 
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ftein. übergegangen war, erhellt aus einem archivalifchen 
noch ungedruckten Aftenftücfe vom Jahre 1492, welches 
von dem Schuß: und Trugbündniffe redet, das acht wet: 
terauifche Schlöffer, und unter diefen auch Falfenftein, 
auf 13 Jahre mit einander abgefchloffen hatten. Letzteres 
trat mit dem Vorbehalte bei, daß diefe Vereinigung der 
Herrſchaft Königftein an ihrer Gerechtigkeit zu Falfenftein 
unfchädlich feyn ſolle. Daraus fieht man deutlich, daß 
die Burg Falfenftein damals zwar in fremden Händen 
war, daß aber die Gerechtigkeit, d. 5. das Recht des Ober⸗ 
eigenthums und der Lehnsherrlichkeit, dem Haufe Eppens 
ftein « Königftein (aus Zalkenfteinifcher Erbſchaft) geblie⸗ 
ben: ift. , 


Nach dem Ausfterben der Grafen von Königftein aus 
dem Eppenfteinifchen Haufe, kam das Schloß Falfenftein 
“an die Grafen von Naſſau *), und diefe belehnten damit 
die Ritterfamilie von Staffel, welche ihnen ohnehin fchon 
durch Lehen s, Burg= und Hofdienfte verbunden war **), 
Bereits im Jahre 1612 farb Jörg Chriftoph von Staf- 
fel, welcher (nad Humbracht) den Beinamen von Falfens 
ftein führte, und alfo im Beſitze diefes Schloffes geweſen 


à——— 


) Daß ſolches nicht früher geſchehen — erhellet * dem 
vorher Geſagten. 


*., Die Familie von Staffel führte ſogar das naſſauiſche 
Wappen, nämlich dem faarbrüdifchen Loͤwen (ohne 
Krone) mit goldnen Kreuzchen im blauen Selbe, 

16* 


244 


iſt. Das nemliche wien wir auch von feinem Bruder 
Heinrich Auguftin von Staffel (1623). | 

Im Sahre 1649 war Gerhard Adam. von Staffel im 
Beſitze von Falfenftein, wie eine ungedruckte Urfunde von 
diefem Sjahre, betreffend die Scäferei zu Sulzbach, ung 
belehrt. Diefer Ritter farb zwar erſt 1679 (ohne Kin: 
der), aber fhon im Jahre 1650 erfcheint Adolph Johann 
Karl von Bettendorf als Herr zu Falkenftein. Diefer war 
erft Domherr zu Mainz, trat aber in den weltlichen 
Stand, heirathete, ward Furmainzifcher geheimer Rath 
und Oberamtmann zu Köniaftein, und in den Neichsfrei: 
herenftand erheben. Von Naſſau erhielt ev das Schloß 
Salkenftein und von Kurmainz das Dorf Niederhofheim 
zu Lehen. : Don diefer Zeit an fchreibt er fich Freiherr 
von Bettendorf und Herr von Falkenftein und Nieder 
hofheim. 

Der Bertendorfiche Mannsftamm erlofch im J. 1770: 
die Lehen deffelden, Fulkenftein und Niederhofheim, fielen 
den Lehnshöfen anheim und wurden nicht weiter ver 
vergeben. 

Wie Serning in feiner fchönen Schilderung der Lahn 
und Maingegenden ung (©. 64) berichtet, fo gehörte im 
ı6ten und ızten Sahrhundert die Burg Falkenftein, im 
Lehenverbande, zu Kronberg, und fam dann erft an das 
Gefchlecht von Bettendorf. Wäre dies der Fall, fo müßte 
Salkenftein entweder vor denen von Staffel, oder nad) ihnen, 
an Kronberg gekommen feyn. Nur das erfte ift möglich; 
denn noch ehe die von Staffel ausgeftorben waren, hatte 


\ 


245° 


der von Bettendorf Neufalkenftein ſchon im Beſitz. Uebri⸗ 
gens ift mir von einem Krondergifchen Rechte oder Beſitz 
von Neufalkenſtein nirgends ‚etwas vorgekommen. Es 
ſchrieb ſich zwar Karl Adolph, Graf von Kronberg, auch 
von Falkenſtein; dies war aber nicht Neufalkenſtein, 
fondern Falkenftein am Donnersberge, wovon er Durch 
feine Mutter Sidonia, Gräfin von Daun und Falken 
jtein, einem Antheil ererbt hatte, 

Unfer Faltenftein war im dreißigaͤhrigen Kriege noch 
in gutem Zuſtande, und von dem ebangeliſchen Gene: 
ral, Grafen Heinrich von Vollrath zu Stolberg, im 
Jahre 1635 beſetzt. Bei ſeinem Ruͤckzuge zerſtoͤrte er es 
in etwas, was aber die Kaiſerlichen bald wieder herſtell— 
ren. In der Folge erfährt man von feinem Zuftande nichts 
mehr. Es verödete nad) und nach, und jetzt — find da; 
von nur ein Thurm und fparfame Reſte von Mauern 
noch übrig. 

Daß diefe, fo wie die gänze Burg, die Stelle der aiten 
Burg Nurings einnahmen, davon giebt uns das gleich 
dabei liegende Pfarrdorf Falkenſtein den Beweis. Dieſes 
hieß vormals Nurings, wie ſolches das noch vorhandene 
alte Gerichtsſiegel dieſes Ortes ausweiſt; auch fuͤhrt noch 
wirklich eine Gaſſe deſſelben den Namen der Nuringer 
Gaſſe. | 

Im Jahre 1395 fordert Cuno von Hattſtein Geſitzer 
des Schloſſes Falkenftein) Entſchaͤdigung wegen des Scha: 
dens, welcher ihm und den Seinigen zu Noringes, beider 
Belagerung von Königftein, gefehehen ſey. In feiner Klang: 
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fchrift fpricht Cuno von dem Schaden, welcher feinen armen 
Leuten (feinen Unterthanen) zu Noringes an ihren Gütern, 
Gerichten, Gefällen ꝛc. zugefügt worden. Diefer Ums 
ſtrand lehrt uns, daß hier nicht von dem Schloffe (als wel- 
ches nicht mehr eriftirte), fondern von dem Dorfe und def 
fen Bewohnern die Rede fey; allein er beweift auch, daß 
in dieſer Gegend das alte Schloß Nurings lag, an deſſen 
Fuß ein Dorf gleiches Namens erbauet wurde, welches 
den alten Namen noch behielt, als das Schloß ſchon lange 
nicht mehr exiſtirte. Das Naͤmliche erhellet ach aus alten 
und neuen Pfarr » Akten von Königftein, worin die Pfarrei 
Nurings oder Nuringes immer als eine von der Pfarrei 
Königftein abgefonderte und eigene Pfarrei angegeben, gegens 
. wärtig die Pfarrei Falkenftein genannt und von dem Pfars 
ver von Königftein verfehen wird. 

Auf folche Art erhellet, daß das Schloß Nurings nicht 
zu Königftein (wie auch ich früher, aber irrig glaubte), 
fondern zu Falkenftein zu fuchen fey. 

So wie die Ruine Königftein, in ihrer Art, die merk 
wuͤrdigſte iſt, fo ift die Ruine Falkenftein in ihrer Lage die 
ſchoͤnſte. Bei hellem Wetter überfieht man von hier aus 
über 70 Drtfchaften, worunter die Städte Homburg, 
Hanau, Frankfurt, Aſchaffenburg, Darmftadt ꝛc. Im 
Seitenblicke erfcheint auch ein Theil des Rheingaues. 
Unten an der weftlichen Seite des Altkings, der nebft 
dem Feldberge im KHintergrunde der Falfenfteiner Höhe 
prangend erfcheint, zieht der fogenannte Teufelsweg durch 
die Schärdrer Höhle vorüber — gebahnt in einer Nacht 
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durch die Burggeifter des Kiting,, um ein Ren 
Burgfrählein zu befreiem — 

Die Zierde des Salkenfteiner Berges if — 
das weit hinſehende und fleißig beſuchte Belvedere, ange 
legt von dem Frankfurter Handelsmann Doͤrr, der auch in 
Königftein anfaffig ift. 


* 
x * 


Die hier gelieferten Nachrichten find aus den ſchon be 
kannten gedruckten Quellen über die Sraffchaft und die 
Strafen von Königftein und von Nurings, fo mie über die 
Dimaften von Eppenftein und Falkenftein, — vieles aber 
auch aus ungedruckten Schriften und Urkunden entnom: 
men. Abbildungen von Königftein findet man. viele, theils . 
die Feſtung in ihrem fchönften noch unverdorbenen Zuftande 
vorftellend, theils auch die gegenwärtigen Ruinen ung zeis 
gend. Ein altes fhönes Bild von der Veſte und dem 
Städtchen Königftein findet man in Merian's Topographie - 
des Mainzer Erzftiftes 1646. Die Ruine Falkenſtein ift 
abgebildet zu fehen: 1) in Morgenftern’s malerifchen Wan⸗ 
derungen, 2) auf einem befondern Blatte von Krauß, und 
3) als eine Heine Skizze in Gottſchalk's Ritterdurgen, auf 
dem Titelblatte des aten Bandes, - \ 


Dahl. 
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[208 


- 


* > 
Digitized by Google 


151. 
Müunzenberg 


swifhen Sriedberg und Bußbad 
im Rurfürftenthum Heffen. 





In des Hauſes Oder Mauer, 
In dem hohen Nitterfaal, 

Um das ernſte Todten⸗-Maal, 
Wohnet der Zerftürung Trauer, 
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151. 


Muͤnzenberg. 





Di Straße von Frankfurt am Main nach Gießen führt 
durch eine Gegend, reich an Schönheit, und durch Frucht: 
barfeit berühmt. Während die Vorzeit die angrenzenden 
Gegenden in Gauen vertheilte, nannte fie diefe: die Aue, 
und feste den Namen des Fluͤßchens „Metter” vor, der 
ihre Fluren bewaͤſſert. Dörfer und Städte liegen freund: 
lich umher, von hohen Saaten ummallt, unter ihnen, 
zwifchen Friedberg und Butzbach, anderthalb Stunden 
‚von der Landftraße, rechts auf einer Anhöhe, zwei 
Thuͤrme, die Gegend Überragend. Es find die Ruinen 
von Münzenberg. Jenſeits am Fuße des fteilen felfigen 
Huͤgels, der die Burg ftolz emporhebt, liegt das gleich 
namige Städten. Durch legteres felbft, mit ftarken 
Mauern und Thuͤrmen umgeben, führt der Weg, fich 
rechts um den Berg windend, zum einzigen Eingange. 
Steil fteigt der Weg zum erften, dann, zwifchen ftarken 
Mauern, zum zweiten und dritten Thore, das lang ge: 
woͤlbt, erft in den Burghof führe. Leber dem Thorbogen 
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find die Ruinen der gothifchen Kavelle, daran Trümmer 
eines Gebäudes — der Sage nad des Nitterfaales — 
mit. Fenfterbogen und DBerzierungen im buzantiniichen 
Style; gegenüber Hefte eines Haufes mit fpiken gothiſchen 
Fenftern. Auf der Seite, wo das erfte Thor fteht, rechts 
vom Eingang in den Hof, erhebt ſich ein hoher runder 
Thurm, an den fih Gemäuer lehnt, auf der andern Geite 
links, ein ftärkerer frei, eben fo. hoch. Beide Haben nur 
in beträchtlicher Höhe Thuͤroͤffnungen, und find in gleicher 
Höhe mit diefen, bis auf eine runde, in die Tiefe füh 
rende , Deffuung zugewölbt. Auf der Mittag: um 
Abendfeite läuft ein Außerer Gang, mit einer gemauerten 
Bruſtwehr, um die Burg, die, zum großen Theil aus 
ungeheuern Duaderfteinen erbaut, dem Ungeftüm der Zei: 
ten trotzt. Mehrere Mauern, Thuͤrme und Rondele um: 
‚geben fie tiefer, von welchen befonders ein Nondel auf der 
noͤrdlichen Seite ſich durch ſeinen Umfang und ſeine Lage 
auszeichnet. Es ſteht auf der Spitze eines Bafaltfeljens, 
der durch das Herausbrechen der Steine ausgehoͤhlt iſt 
und drohend uͤber der Tiefe haͤngt. Auf der noͤrdlichen 
Seite, im Burghofe, ſind die Reſte eines Brunnens. 
Die Mauer des nördlichen Thurms hat an der, unge 
-föhr 25 Fuß in der Höhe, befindlichen Thuͤre noch fechs 
Fuß Dicke. Von außen, ungefähr zwei Schuh über der 
Erde, finder man an einer Seite, wo die Außere, aus 
‚großen Steinen bejtehende Bekleidung des Thurms abge 
fallen ift, eine Deffnung; fie iſt etwas mehr wie einen 
Schuh ins Gevierte weit, ganz glatt ausgemauert, und 
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windet ſich ungefaͤhr 15 Fuß in der Dicke der Mauer, 
herum, ehe fich-folhe, links in dem Thurme, Sffugt 
Durch felbige kann man mühfam in den. Thurm kriechen. 
Ohne Zweifel ſtieß ein nicht mehr vorhandenes Gebaͤude 
an den Thurm an, in dem ſich dieſe Hoͤhle oͤffnete, und 
ſo einen geheimen Aus- und Eingang bildete. In dem 


Thurme liegen Schutt und Steine; nichts beſonderes laͤßt 


ſich entdecken. 4 

Eine freundliche Ausſicht ergoͤtzt das auf der 
Burg. Butzbach, viele Doͤrfer und Hoͤfe liegen herum, 
Hohenſolms und Ullrichſtein ragen auf fernen Höhen em 
por. Den nordöftlichen Fuß des Burgberges umgiebt dag 
" Städtchen Münzenberg. Ueber demfelben hinaus, eine 
Stunde entfernt, liegt an einer Waldecke das vormalige 


reiche Kifterzienfer Kloſter Arnsburg, in ferner Vorzeit 


Stammburg einer angeſehenen Familie, von ihren Erben, 
den Muͤnzenbergern, vor ſiebentehalbhundert Jahren zum 


Kloſter geweiht, und die Staͤtte ihrer Ruhe. Im letzten 


Kriege aufgehoben und zur Solms'ſchen Domaine gemacht, 
ſind die weitlaͤufigen, ſonſt reizenden Anlagen beinahe 
oͤde und unbewohnt, mehrere Gebaͤude und die ſchoͤne 
Kirche abgebrochen, die Gruͤfte zerſtoͤrt. | 


+ 


Bon der fonft ſtolzen, jetzt zerfallenen Bohnung. des | 


mächtigen Dynaftengefchlehts der Münzenberger hinüber 
blickend nach der zerfisrten Stätte ihrer Ruhe im Tode, 
fuͤhlt man wehmüthig den Unbeftand menfchlicher Dinge. 
Hinauf bis ins zehnte Jahrhundert reihen Nachrichten 
‚des Sefchlechts Hagen. Im Hain zur Dreieich, einem 


’ 
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jest ifenburgifchen Dorfe, zwei Stunden von Frankfurt, 
liegen die Ruinen des Stammfchloffes, wahrſcheinlich 
ſchon zu der Römer Zeiten erbaut. Ein gleich altes edles 
Geſchlecht Hlühte in der Wetterau, von ihrem Stammſite 
„Arnsburg” genannt. Von leßterm lebte Cuno ums Jahr 
1064. Wit ihm erlofc der Manusſtamm, und feine 
Tochter Gertraud, vermählt an Eberhard von Hagen, 
brachte diefem die vaͤterliche Werlafienfchaft zu. Deren 
Sohn Cuno, welcher 1129 zueift vorfommt und 1151 
das Kloſter Altendurg ftiftete, nannte fih Kerr von Hagen 
und Arnsburg. Er hinterließ einen Sohn gleiches Na 
mens. Diefer, vermähle mit Luitgard aus dem berühm: 
ten Dynaoftengefchlechte Nuringen, nahm den Namen 
Muͤnzenberg an, der 1168 zuerft vorfommt, under — 
vielleicht fhon fein Vater — erbaute auf einem, von 
Fulda ertaufchten und zu Lehen gehenden Berge die Burg 
Muͤnzenberg, die 1174 fhon ſtand. Im legtern Jahre 
verwandelte er fein Schloß Arnsburg, mit Zuziehung 
der väterlichen Stiftung Altenburg, in ein Eifterzienfer 
Moͤnchskloſter, und fliftete im Jahre 1193 ein Hoſpital 
in Frankfurt (Sachfenhaufen), das 1221 dem deutfchen 
Kaufe einverleidt ward, Bis zum Jahre 1207 erfcheint 
er Häufig in Urkunden. Er war ein ftandhafter Anhänger 
der Kaifer Philipp und Otho gegen Kaifer Sriedrih. Sein 
Sohn und Nachfolger, Cuno IL, theilte diefe Gefinnungen 
feines Vaters; darum wurde er 1217 von dem mächtis 
gern Friedrich IL feiner Länder entfegt und folche feinem 
Bruder Wrich I zugewendet. Kuno II lebte noch 1236 
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und ſtarb ohne Leibeserben. Ulrichs des Erſten Sohn, 
von feiner erften Gemahlin Adelheid, Eberhards Warro 
von Hagen Tochter, Euno III , ftarb vor dem Water; der 
Sohn feiner zweiten Gemahlin, Adelheid Gräfin von 
Ziegenhain, Namens Ulrich II, folgte ihn. Vergebens 
hatte diefer im Jahre 1254 das Patronatrecht der Kirche 
des Johannisbergs bei Nauheim dem Domkapitel in Mainz 
in der Hoffnung uͤbertragen, durch deſſen Fuͤrbitte mit Leibes⸗ 
erben geſegnet zu werden. Kinderlos ſtarb er 1255. Mit 
ihm erloſch das Muͤnzenbergiſche Geſchlecht im Mannsſtamm 
und eine Dynaſtenfamilie, welche die großen Beſitzungen 
zweier der maͤchtigſten Familien und ihre Wuͤrden, die 
Reichsvogtei des Reichs — und Koͤnigsforſt zur Dreieich 
und der Wetterau, und die Reichserbkaͤmmererwuͤrde in ſich 
vereinigte. 

Sechs weltliche Schweſtern (die ſiebente juͤngſte war 
geiſtlich und Aebtiſſin in Padenhauſen), nemlich 1) Adel⸗ 
heid, aus ber erſten Ehe Ulrichs I, vermaͤhlt an Reinhard 
Herrn zu Hanau, und aus zweiter Ehe 2) Iſengard, 
Gemahlin Philipps I von Falkenſtein; 3) N., vermaͤhlt 
an Eberhard von Weinsberg; 4) Eliſabeth, Gemahlin 
Eonrads von Weinsberg; 5) Agnes, vermählt an N. von 
Schönberg, und 6) Hedwig, Gemahlin des Marfchalls 
von Pappenheim, theilten das brüderliche Erbe. Gemein 
fchaftlic blieb Stadt und Burg Muͤnzenberg. 

Der Miterbe Philipp. von Faltenftein erfaufte die Erbs 
theile der Weinsberger fchon 1256, und trat feinen Antheil 
on Münzenberg 1271 bei der Abtheilung mit feinem Bru⸗ 
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der Werner Ian diefen ab. Letzterer erbaute in. Münzen 
berg eine neue Kapelle und ſchenkte 1271 dem Kiofter 
Reters einen Wald, und den Antonitern in Grünberg 
1289 bie Kirche Amene, unter der Bedingung, daß zwei 
von diefen Geiftlichen ſtets den Gottesdienſt in der neuen 
Kapelle zu Muͤnzenberg verfehen folten, 

Im Jahre 1272 erkauft Philipp von Falkenſtein den 
Erbiheil von Agnes von Schoͤnberg und 1286 den von 
Pappenheim. Fuͤnf Sechstheile von Muͤnzenberg kamen 
auf dieſe Weiſe in Falkenſteiniſche Haͤnde, ein Sechstheil 
befaß Hanau. Weide Dynaſten ſchrieben ſich von der 
Zeit, neben dem Namen ihres Stammes: Herren zu 
Münzenderg. Mehrere Falkenſteiner bedienten ſich ſogar 
des letztern Namens allein und nahmen das ——— 
ger Wappen an. 

Unms Jahr 1355 erſcheint Diedrich v von — als 
Burgmann in Muͤnzenberg, und im Jahr 1418 hatte es 

es Gilbrecht Weyſe, von der Herrſchaft . 
wegen, inne. 

Aber auch) die Falkenſteiner erloſchen (am 4. October 
1418) mit Werner Erzbiſchof von Trier. Seine ihn 
uͤberlebende Schweſter Anna, Wittwe Gottfrieds von Rines 
in erſter, und Guͤnthers von Schwarzburg in zweiter Ehe, 
wohnte bis zu ihrem Ableben (1419) in Muͤnzenberg 
Bon zwei früher verſtorbenen Schweſtern (Lukardis, ver 
maͤhlt an Eberhard von Eppſtein, und Agnes, vermaͤhlt an 
Otto von Solms,) waren Kinder vorhanden, die jetzt ein 
zigen Erben der Falkenſteiniſchen Beſitzungen und der 

dazu 
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dazu gehörigen fünf Sechstheile an Burg und Stadt Mi 
zenberg. Von legteri fielen 5 auf: Solms, gleicher Theil 
auf Eppftein. Sm Jahre 1581 kam mit der Eppfteinifchen 
Grafſchaft Königftein in der Wetterau , vom Eppfteinifchen 
Antheil die Hälfte mit 2; an Stolberg: Gedern, und. die 
andere Hälfte mit 37 00 Mainz, und 1684 trat Mainz. 
diefen Antheil an Hanau ad. Seit damalen und bis zur 
neueften Zeit, wo der Hanauiſche Theil an das Großherzog. 
thum Heffen abgetreten wurde, befaßen an Stadt und Schloß 
Münzenderg 1) Hanau, und nachdem diefe Grafen aug- 
farben, Heſſen-Caſſel 25 2) Solms 35, und Stol⸗ 
berg ZZ. Vom Solms'ſchen Antheil gehoͤren 37 nah ° 
Braunfels und die andern „; nach Laubach. Alle Theil: 
haber nennen ſich Werren zu Muͤnzenberg, führen in ihrem 
Wappen den Münzenbergifchen roch und gold zwerchgetheil⸗ 
ten Schild und Helm, und das Fuͤrſtenthum Hanau die 
Beinamen: Hanau: Muͤnzenberg, zum Unterſchied der ehe⸗ 
maligen Heſſen-Darmſtaͤdtiſchen Grafſchaft Hanau: 
Lichtenberg im Elſaß. 


Wenige Burgen mögen fo ftattlich und feft geweſen 
ſeyn, als dieſe. Die Befeſtigungen, welche zugleich das 
Städtchen mit einfehloffen, find weit ausgedehnt. Auf 
der weftlichen Seite der Burg lag ein Thiergarten, in. 
welchem Wild gehegt wurde, 


Die Befiger liegen diefelbe durch Amtleute und Keller 
verwalten. Als folche erfcheinen in den Jahren 141 3 
Eckart und Euno von Rodenhufen; 1436 Und 1437 gleich) | 


VI. 17 | 
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zeitig als folche : Henne von Belderßheim der alte, Senne 
von Belderfheim genannt Grape, Kenne von Colnhufen 
und Crafft Rietefel; im Jahre 1461: Ritter Johann von 
Schönborn und Heinrich Selbult. 


Srübere friegerifche Schickfale der Burg find mir nicht 
bekannt. Auch fie, wie fo viele andere, zerſtoͤrte der drei 
Pigjährige Krieg. Vielleicht gefhah es durch den ligiſti⸗ 
fhen General Spinola, der folche 1621 eroberte. Merian 
in der topographia Halhae fagt gleich nach diefem Kriege 
von ihr: „Minzenberg iſt vorweilen ein fürtreflich Hauß 
oder eine fhöne Burg gewefen, von welchem Schloß nod 
zween Thürme, aber verftösre und verwuͤſtet übrig feyn.” 
Auch beftätige Winkelmann in feiner Befchreibung von 
Heſſen, daß es im dreißigjährigen Kriege zerftört worden 
fey. Nur das mittlere Thor war noch bis vor wenig Jah—⸗ 
zen wohnbar überbaut, und die Beamten der Mitherr⸗ 
ſchaften, die ſich jährlich einige Mal Geſchaͤfte halber in 
Muͤnzenberg einfanden, verfammelten fi) gewöhnlich in 
dem Meinen Stäbchen zu freundlicher Erholung. Aber 
auch dies ift jegt zerftört. 


Das Wappen der Stadt Muͤnzenberg iſt ein blättriger 
Stengel zwifchen zwei Thuͤrmen, das Wappen der Dir 
naften ein zwerchgetheiltes, oben roth und unten goldnes 
Schild. Auf dem mit einem Fuͤrſtenhut gefrönten Helme 
feige aus goldner Kugel ein Pfauenfchweif ziwifchen zweien, 
nah Scildes Weife getheilten Fähnlein empor. Die Ranzen 
der Fähnlein find braun mit goldenen Spigen, die Helm 
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decke roth umd golden. Der legte Deühzenberger Gebiente 
ſich gewöhnlich des Wappens der Stadt, 


* * * 


Dieſe Nachrichten lieferten Wenk Heſſiſche Landesge⸗ 
ſchichte; Engelhard, Beſchreibung der Heſſen⸗Caſſelſchen 
Lande ꝛc.; Erbrecht der Grafen von Stolberg auf die 
Grafſchaft Königftein 1673; Buri, behauptete Vorrechte 
des Dreieicher Wildbannes; Winkelmann, Befchreibung 
von Heſſen; Merian’s Topographie von Heſſen; Lerds 
ner, Frankfurter Chronit; Gebhardi, genealogifche Ger 
ſchichte xc. In Merian’s Topographie befindet fih eine 
Abbildung von Münzenberg; auch hat 3. Th. Preftel in 
Sranffurt a. M., nach G. Schuͤtz, eine Anficht der Ruine, 
eine des mittlern und eine des innern Thors, heraus 


‚gegeben. 
Dr. Ufener. 
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Altenfiein, Nauenburg 


und | 
Liebenfeinm 


an’der Suͤdſeite des Thuͤringer Waldes, im 
Herzogthum Sachfen: Meiningen. 





Die Vorwelt lebt in Sagen 
am DBergfchloß wieder auf, 
und ihre Trümmer tragen 
kühn durch der Zeiten Lauf 
der Thaten Glanz, fie melden 
"den Ruhm erlojchner Helden. 
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Altenſtein, Nauenburg und Liebenſtein. 


— — — 


Weizen Bewohner der thoringiſchen Auen And die rei 
zenden Gegenden feiner Gebirge wohl unbekannt geblieben ? 
und wer follte wohl Altenftein mit feinen grotesken Felſen⸗ 
maſſen, und Liebenſtein mit — Quelle unbeſucht 
gelaſſen Haben? ? 

An dem füdlichen Abhange des Thüringer Waldes, 
deſſen Zuß die Werra umfpült und ein breites Thal bil⸗ | 
det, erhebt fich, zwei Stunden vom Städtchen Salzungen 
und vier Stunden von Eiſenach, auf einem Bergruͤcken aus 
Eonglomerat beſtehend, die weißen anfpruchlofen Gebäude 
von Altenftein, der Sommerfig des Herzogs zu Saͤchſen⸗ 
Meiningen. Eine ſchlaͤngelnde Chauſſee windet ſich am 
waldreichen Berge zum Park geformt hinauf, wo zuerft 
noch Weberrefte des ehemafigen Schloffes fih zeigen, das 
vor hundert Jahren ein Brand zerſtoͤrte, und wo jet der 
eben erwähnte Sommerfig einestheils feine Stelle eins 
nimmt. Ein großer Hofraum, det durch einen Halbzirkel 
die Wohnungen der Hausofficianten, worunter fich auch dei 
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maſſen, in mehreren Zweigen fich ftürzenden und austhei⸗ 
lenden Bades, unterbrochen wird, der zulegt einen mit 
Gebuͤſch Halb verfteckten Forellenweiher bilder. Auf der 
Höhe diefes Helfen zwifchen Tannen und Fichten, ruht eine 
nach Schweizer Art gebaute Sennhätte, von einer Hirten: 
familie bewohnt, welche die Auffiht über das hier wer 
dende Vieh führt, um täufchender eine Schweizer Land: 
ſchaft nachzuahmen. Wird der Weg weiter verfolgt, den 
waldigen Rücken ded andern Berges hinauf, fo fpannt ſich 
‚ eine Knuͤppelbruͤcke über zwei durch eine Schlucht von einans 
. der getrennte Felfen. 


Unfern des herzoglichen Landhaufes erhebt ſich der für 
genannte Bonifacius: Fels, der den Namen von einer auf 
ihm geftandenen Kapelle trägt, die einft diefer Apoftel der 
Deutfchen erbaut hatte. Zur Erinnerung feiner und des 
merfwürdigen Sahres 1814, ift auf der vordern Seite 
ein eifernes hohes Kreuz mit ben vielbedeutenden Worten 
errichtet: 


Gott, | 
Vaterland, Freiheit, 
| Friede 
MDCCCXIV. 


‚ Ein Seitenftäc hierzu liefert nicht weit davon, die ſenk⸗ 
recht abgefchnittene Steinmaffe, gleich einer Pyramide, 
auf deren Gipfel ein koloſſaler Korb ruht, den die Kunſt 
jährlich mit paffenden Blumen bepflanzt. Ein Denkmal 
an die verfiorbene Herzogin Amalia, deren Bruſtbild in 
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Marmor am Fuße diefer Felfenpyramide, etwas einge 


tieft, auf einem Sarkophage ruht. 


| Ehen fo intereffant iſt die auf einer Kippe fi er, 

hebende Nitterfapelle, als eine Erinnerung an die ehema⸗ 
Ligen Befiger von Altenftein aus dem Gefchlechte der Hunde 
von Wenkheim, — und dann links, der abaefondert das 
fiehende riefenhafte Steinblock, „der hohle Stein” ges 
nannt, zu dem man durch ein Felfenthor auf Steintreppen 
zur, höchften Spige gelangt, wo eine Pagode fich erhebt, 
um daraus eine neue koͤſtliche Ausfiht auf die Landfchaft 
zu gewinnen. Doch alles dieſes wird durch die merkwuͤr⸗ 
dige Berghoͤhle in Schatten geſetzt, deren Eingang unter 
dem hohlen Stein an der Chauſſee, die u Liebenfein 
Füße, ſih Sefinder. 


Alle Sonntage in der Brunnenzeit um die Mittags 
kunden, erleuchten farbige Lampen bie unterirdifchen Gaͤnge 
dieſer Hoͤhle, die zu einem natuͤrlichen Dom fuͤhren, wo 
Argand'ſche Kronleuchter magiſch ihr Licht verbreiten; har⸗ 
monifche Töne fteigen nieder, und ein kuͤnſtliches Echo 
sieht fie in Paufen dem Laufchenden Flagend nah. — 


Weiter Hört man Gewäfler vaufchen, man fleigt hinauf, 


und über eine eiferne Baluſtrade gelehut, blickt das Auge 
in einen Abgrund, wo auf fchwarger Welle ein Schifflein 
mit Geſtalten zu einem firahlenden Tempel gleitet, wo das 
rothſchimmernde G als ein Denkmal dem Entdecker biefer 
Höhle und Gründer aller diefer Anlagen, Herzog Georg, 
geweiht, aus dunkler Felfennacht fich darftellt. 


k 
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As diefe Höhte im Jahre 1798 beim Baue der Chauffee 
entdeckt wurde, fand man bei dem Aufräumen eine Menge 
Knochen aus dem Gefchlecht der Hoͤhlenbaͤren. Sie 
waren in Schlamm und Schmuß eingehällt, unverfteinert, 
aber durchgehende fchwarzbraun gefärbt, ausgenommen die 
Zähne, die ihr. weißes Email behalten hatten, jedoch. fehr 
mürbe und bruͤchig. Hinter einer eifernen Gitterthuͤr in 
einen Nebengang erblickt man noch dieſe Knochenmaſſen. 


Die Anlagen fuͤhren ſowohl zu der Stelle, wo das ehe⸗ 
malige Schloß Nauenburg, als auch zu dem Badeorte Lie— 
benftein zu der darüber liegenden Ruine gleiches Namens, 
Doc ehe wir diefen Weg weiter verfolgen, wollen wir das 
Gefchichtliche der Burg Altenftein a u 


Die Erbauung diefer Burg fest man in die Mitte 
des 6ten Sjahrhunderts, als Amalberga, die Königin der 
Thüringer, durch ihre Herrfchfucht ihren Gemahl Herman ⸗ 
fried mit ſeinen Bruͤdern auf eine liſtige Weiſe in Zwiſt 
brachte, naͤmlich, wie die Sage lautet, daß eines Tages, 
als der Koͤnig zu Tiſche kam, er die Tafel halbgedeckt 
fand, und nach der Urſache fragte, Amalberga die Ant 
wort gab: wer nur ein halbes Königreich Hefist, der muß 
auch mit einer halbgedeckten Tafel fich begnügen. Als 
hun der brüderliche Krieg ausbrach, und jeder Theil in den 
Voͤlkern Franken und Sachfen Bundesgenoſſen fuchte, und 
diefe aud), wie es noch immer der Fall iſt und feyn wird, 
das thaten, was in der Fabel der Loͤwe als "Bundes 
genoffe that, kam. diefe Gegend unter fränfifche Herr: 
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(haft, und. von ihren Königen ſoll diefes Schloß zum 
Schu der nordöftfichen Grenze erbaut feyn. 


Der Chronikſchreiber Sagitarius *) fpricht mit folgen, 
den Worten von dieſer Burg: 
„anno 724 kam der heilige Bonifacius in hieſige 
„Lande. Der Ort, den er ſich zuerſt auserſehen, war 
„der Wald bei dem Altenſtein, zwiſchen Eiſenach und 
„Salzungen, nicht ſogar weit vom Werrafluß, wo 
„er eine kleine Kapelle nebſt einem Huͤttchen fuͤr den 
„Prieſter erbaute; nachdem er in dem erbauten 
„altenſteiniſchen Kirchlein einen Prieſter aus ſeinen 
„Mitgeſellen gelaſſen, in er il Geismar' in 
Heften.” 
Diefes fi fin! die erften Nachrichten, die und die — 
vom Altenſtein aufbewahrt hat. Burg und Kapelle find, 
wie fchon gefagt, längft zerftört, obgleich von allen beiden 
noch einige Ueberreſte fich vorfinden. Der Name Altenſtein 
ſcheint aber erſt in der Mitte des 14ten Jahrhunderts 
entſtanden zu ſeyn. Die aͤlteſten Urkunden nennen es 
„zum Stein” (in lapide), darauf „Markgrafenſtein“ 
als die Markgrafen von Meißen Befiger davon waren, 
und als Liebenftein (novus lapis) erbaut wurde, wahrs 
ſcheinlich zum Unterfchied, den Altenftein. | 


Die Beſitzer des Schloffes, wie auch der ganzen 
Gegend, waren im Mittelalter das reiche angefehene Dy⸗ 


—————— 2 
*) Sagitar. in antiquitatibus regni thuringii p. 375. 
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naftenngefchlecht von Frankenftein, mo Ludewig mit dieſem 
Namen in den Urkunden erſcheint. Einer ſeiner Enkel 
Godebald, der die Frankenbergiſche Seitenlinie ftiftete 
(1186), erhielt zu ſeinem Antheil auch dieſes Schloß, wo⸗ 
von zwei ſeiner Soͤhne, Otto und Poppo, den Namen 
de Lapide führten; fd erſcheint Otto in einer Urkunde 
(1216) unter dem Titel: comes de lapide, mo Land 
graf Hermann von Ihüringen die Schutzvogtei Klofter 
Frauen » Breitungen dem Abt Siegfried von Hersfeld übers 
läßt, welcher fie darauf als ein Lehen diefem Geſchlecht 
wieder auftrug (1248). Nach kinderloſem Abfterben trat 
fein Bruder Poppo allein in Beſitz der Herrſchaft und 
des Schloſſes Altenftein. In einer Urkunde (1268), die 
nicht allein wegen ihres Inhalts, fondern auch in genealos 
giſcher Hinficht der Sranfenfieinifchen Verwandtſchaft merk⸗ 
würdig iſt, worin Poppo de Lapide etliche Güter in 
Kupferfuhl dem St. Lazarusorden zu Wacenhaufen *) 
ſchenkt, kommen Heinrich von Frankenberg fein Bruder, 
Gotzo von Stein fein Sohn, und Heinrich von Schens 





2) Wachenhaufen ift ein ausgegangenes Dörfchen im Amte 

Salzungen. Der Orden hatte den chriftlichen Zweck, die 
fonft ganz bülflofen Ausfägigen zu warten, daher mußs 
ten Grofmeifter und Ritter felbft ausſaͤtzig ſeyn; und 
als derfelbe in fpätern Zeiten Feine Ausſaͤtzige mehr zu 

warten hatte, brauchte er Feine folche Ritter zur Wars 
tung mehr, aber der-Sroßmeifter mußte wenigſtens an 
an dieſer Kraukheit leiden. 


— — — 


ww u. 
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fenwald und Friedrich von weeldhattehanſen * 
Stiefſohne, als Zeugen vor. 

Heinrich und Gotzo ſcheinen beide ohne Naihfotger 
binterlafien zu haben geſtorben zu feyn (1270 und 1288), 
denn ihre Schlöffer und Befigungen befanden fih-in Ans 
fange des 14ten Jahrhunderts theils in den Händen: ihrer 
Verwandten, theils in den Händen anderer, 

Heinrich, edler Herr von Frankenftein, ward tun 
DBefiger von Altenftein, der es aber bald darauf, nebſt 
ber Schußvogtei über das Klofter Herren: Breitungen am 
feinen Schwiegerfohn, den Dynaften Günter von Salza 
als Heirathögut überließ. Des leßtern drei Soͤhne, Frie⸗ 
drich, Heinrich und Günter, verkauften Altenftein-dn den 
Landgrafen Friedrich von Thüringen, der ſchon früher die. 
Stadt Langenfalza nebft Umgegend auf eben diefe Weife 
erlangt hatte (1340). 

Eine anfehnliche Burgmannfchaft wahrte diefes Schloß: 
gegen feindliche Weberfälle, und in einer Urkunde vom 
Jahre 1335 erfcheinen folgende als Burgmänner: Herr 
mann Stange, Advocatus in Altenftein, Heinrich von 
Breitungen, Friedrich Stock, Advocatus in Barchfeld, 
Heinrich von Schrepffirute, Hermann bei dem Brun, und 
Eonrad Geha ꝛc. 

Landgraf Friedrich von Thüringen, der mit Graf 
Heinrich d. j. von Henneberg einen gegenfeitigen Ehekon⸗ 





*) Diefe Namen wurden auch’ unter die Dynaſtengeſchlech⸗ 
ter gezählt, 
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traft zwifchen ihren Kindern, dem Landgtafen Balthafar 


und der Gräfin Sophia, (1342) abgefchloffen Hatten, und 
worin fchon der Tag der. Trauung beſtimmt war, fetten 
wegen der wechfelfeitigen Erfüllung ihres Werfprechens, 
der eine das Schloß zu dem Steyne (Altenftein), der 
andere die Veſte Scharfenberg zum Unterpfand ein, und 
zwar fo, daß, wenn einer unter ihnen von diefem Che 
buͤndniß abgehen würde, dem andern das Schloß fo lange 
eingeräumt werden ſellte, bis ‚die gedachte Heirath voll 
zogen würde; d. 5. alfo wohl eben fo viel, als im 
ewigen Beſitz zu bleiben. Zu dem Ende wurde die Weite 
Altenftein dem Ritter Wegilo vom Steyne, und die Veſte 
von Scharfenberg dem Johannes von Bibra übergeben. 


So beftimmt auch diefe Abrede war, fo blieb fie dens 
noch unerfüllt. Die Gräfin Sophie wurde noch im noͤm⸗ 
lichen Sahre (1342) an Markgrafen Albrecht von Nuͤrn⸗ 
. berg vermählt, und troß dem blieb jedes Schloß feinem 
Herrn! 

Wie lange es die Ritter von dem Stein beſeſſen haben, 
wahrſcheinlich pfandweiſe, iſt unbekannt; nur Guͤthe in 
ſeiner Meiningiſchen Chronik gedenkt dieſes Schloſſes mit 
folgenden Worten: 


„anno 1379 im October find die Raͤuber, fo auf 
„dem Markgrafenftein, welcher Ort jest der alte 
„Stein genannt wird, biecher nah Meeinungen 
„geftreift,. den Bürgern das Vieh vor dem Oberthor 


„weggetrieben, und als num die Bürger den Näubern 


nach⸗ 


/ 
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- „nacheilten, find 60 Bürger gefangen worden, die 


„fich mit 2000 $1. haben ranzioniren müffen.” 


Ein Zeitraum von- hundert Sjahren verftreicht, ohne daß 


die Geſchichte diefes Schloffes Erwähnung thut. Crftim 


Sahre 1492 fagt eine Urkunde, daß der Kurfürft Friedrich 
und fein Bruder Johann, ihren treuen Diener, „unferm 
Thuͤrknechtꝰ Hans Hund von Wenkheim *) wegen vieler 





t 


*) Auf die Entſtehung diefes Geſchlechts wendet man bie 
bekannte Sage an, die von mehrern unter andern auch 
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von einer Gräfin von Querfurt erzählt wird. Eine Frau 

von Abel, bie ein Bettelweib mit einem Zwilling ſchnoͤde 
abgewieſen: daß ein Weib unmoͤglich zwei Kinder von 
einem Manne habe, kam darauf in Abweſenheit ihres 
Gemahls mit ſieben Kindern nieder. Sie in der Angſt, 
von demfelben der Untreue beſchuldigt zu werden, uͤber⸗ 
gab ſechs der Kuäblein einer ihrer Weiber, folhe zu er⸗ 
ſaͤufen. Das Weib nahm es auf fih, und trug mit 
dem früheften die Kinder in einem Korbe aus der Burg. 


Da begegnete ihr der von der Neife zurüdfehrende 


Burgberr, und fragte: „was fie fchon fo früh aus der 
Burg trüge? Das Weib antwortete: „junge Hunde.’ 
Er det aber den Korb auf, und findet die neugebornen 
6 Kinder. Betroffen dringt er in die vor Furcht erftarrte 
Srau, fo, daß folhe bald anzeigt, twoher fie mit den 
Kindlein fomme, wem fie zuftändig, und was fie damit 
thun follte. Der Burgberr nahm die Kinder, verbot der - 
Srau, jemanden etwas davon zu fagen, vielmeniger der 
Mutter, und ließ fie big in. ihr 6tes Jahr heimlich aufs 
erziehn, darauf fie wie das im Schloß zurüdgebliebene 


‚fiebente Meiden, und brachte fie in das Zimmer feiner 
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und treugeleiſteter Dienſte, das Schloß und die Herrſchaft 
Altenſtein als ein Mannlehen uͤbergiebt. Die Herrſchaft 
beſtand damals, mit Einſchluß von Altenſtein und der zwei 
in Trümmern liegenden Burgen Alt⸗ und Neu⸗Ringelſiein, 
aus dem Marktflecken Schweinau, jegt Schweine, den Kirch⸗ 
dörfern Steinbach und Gumpelftadt, und-den fleinen Doͤr⸗ 
fern und Höfen Waldfiſcha, Profifche ꝛc. Hans Hund, 
der im folgenden-Sjahre Landvoigt von Sachſen war, be 
gleitete den KRurfürften Friedrih am 19. Mai 1493 mit 
einem großen Gefolge von Fürften, Grafen, Herren und Ge: 
lehrten, nach dem gelobten Lande. Heinrich von Schaum 
berg, ein fränkifher Ritter, der fchon früher in Jeruſa⸗ 
dem gewefen, Ritter des heiligen Grabes war, und jegt 
WII —7sꝰꝰ— 
Gemahlin. Auf feine Frage, was die Mutter u 
die folhe Kinder umbringen laflen wollte ‚Ihabe ſie reue⸗ 
voll ihr Urtheil felbft gefprochen, welches ihr auch wis 
derfahren fey. Die fieben Kinder follen fich verheirathet 
und die Stammoäter von fieben Familien geivorden fcyn, 
die zum Andenfen alle den Namen „Hund? geführt 
haben, als ı) die Hunde zu Altengrotfau in Schkefien, 
2) die Hunde von Rücerftein in Defterreich, 5) die Hunde 
von Lauterbach in Baiern, 4) die Hunde, zu Kirchberg 
in Heflen, 5) und 6) die Hunde zu Wenkheim und 
Gruͤnsfeld in Sranfen, und 7) die Hunde zu Saulheim 
am Rhein * 





*) Eine aͤhnliche Sage iſt im sten Bande der Witten 
burgen ©. 213 mitgetheilt worden. 


F. ©. 
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wieder den Kurfürften begleitete, ſchlug am 29. Juni am 
« Sonnabend in der Kirche zu Jerufalem den Kurfuͤrſten 
zum Ritter, worauf diefer mehrere Fürften, Grafen und 
adelige Perfonen, unter andern auch diefen Hans Hund, 
zum Ritter des heiligen Grabes fchlug: 

Hans und fein einziger Sohn, Wolf, ſtarben bald 
darauf (1505); der Kurfürft belehnte aber von neuem 
defien Bruder Burkhard, der fein heimlicher Rath und 
Statthalter zu Gotha war, mit dem nämlichen Schloß 
und Zubehörung. Diefer war es, der mit dem Schloßr 
hauptmann zu Wartburg, Eafpar von Berlepfch, unweit 
Altenftein auf der Landftraße nad; Gotha, Doctor Martin 
Luther auf feiner Rückreife von Worms am 20, Mai 1520 
auf geheimen Befehl des Kurfürften von Sachfen-aufhob 
und nach der Wartburg bringen half Der Sage nad 
ruhte Luther unter einer Buche, die jeßt noch mit einem 
impofanten breiten Gezweige eine Quelle befchattet, von 
deren Waſſer der große Neformator fich labte. In der 
Umgegend wird fie noch der „Luttersbrunn” genannt, und 
giebt dadurch einen Beweis mehr, daß diefes wirklich ges 
fchehen ſey. Bor einigen Jahren ift diefer Plag geebnet 


‚ . worden, der Brunnen geſchmackvoll eingefaßt, die Buche 


mit Bänfen umgeben, und. alles mit einer leichten Befries 

digung verfehen, | 

Diefer Burkhard erfaufte auch das nicht weit davon 

liegende Schloß Wildprechtsrode, nebft den dazu gehörigen 

Dörfern. iner- feiner Söhne, Chriftoph, der als. Feld⸗ 

hauptmann des Kurfürften Johann Friedrich von Sadfen 
18 * 
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in der ungluͤcklichen Schlacht bei Muͤhlberg 1547 mitge⸗ 
“ fangen wurde, folgte als Eigenthämer feinem Water nad) - 
(4 1593). Er hinterließ fünf Söhne, die, nachdem fie 
ſich in Hof: und Staatsdienften der verfchiedenen fächfifchen 
Fürften ausgezeichnet hatten, mehrere Linien ftifterem, aber 
alle bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts wieder erfofchen 
waren, und nur einer von zwölf Söhnen, Eberhard Frie⸗ 
drich, übrig blieb, der ebenfalls ohne Kinder am 10. Zuli 
1722 im 76ften Sahre ftarb, und fomit fein Geſchlecht 
befchloß. Das Andenken an ihn und feine Vorvordern ift 
durch die Stiftung eines Waifenhaufes für 12 Kinder 
(1708) und dur die eines Kofpitals für 12 arme Pev 
fonen von feinen Unterthanen (1712), bis jegt noch im 
mer dankbarlich erhalten. 

Das Schloß nebit der Herrſchaft fiel als ein eroͤffne⸗ 
tes Mannlehn an die drei damals regierenden Herzoge, 
Ernſt Ludwig, Friedrich Wilhelm, und Anton Ulrich, von 
Sadfen: Meiningen. Alle drei waren mit ihrem ganzen 
Hofe zugegen, als die feierliche Leichenbeftattung des legten 
Beſitzers vor ſich ging. Die Hofkapelle führte die Trauer 
tantate auf, während die Parentation vor einem Adam 
von Buttlar zu Wildprechtsrode nach herfömmlicher Sitte 
gehalten wurde, wobei Helm, Schild und Siegel” zerbros 
hen mit in die Gruft hinadgefenkt wurden. “ 

Folgendes war die herkömmliche Form, die bei ſolchen 
Eeremonien mit Worten ausgedrückt wurde, und die als 


eine Reliquie ehemaliger Sitte, hier eine Stelle wohl ver: 
dienen, 


2TT: 


„Nachdem durch, den tödtlichen: Hintritt des weiland 
„Hochwohlgeborne Herten, Herrn Eberhard Friedrich | - 
„und von Wenkheim zum Altenftein, der legte dies 
„ſes Namens und Stammes, das vor vielen Jahr⸗ 
hunderten Her, ſehr berühmt geweſene Geſchlecht 
„derer Hund von Wenkheim gänzlich erloſchen; alſo 
„vwerden, eingefuͤhrter loͤblicher Ordnung und Gewohns 
„heit nach, die Inſignien dieſes erloſchenen Ge⸗ 
„ſchlechts nunmehr zerbrochen, naͤmlich Wappen, 
„Schild und Helm, nebſt dem Inſiegel, und ſodann 
„in die Gruft beigelegt und begraben. Es nimmt 
„alſo dieſes preiswuͤrdige Rittergeſchlecht derer Hunde 
„von Wenkheim, wie alles andere in der Welt, nach 
„dern Ausfpruch des weiſen Senefa: „„quidquid ad 
„ſfſummum venit, incremente non —— 
„locum””, hiemit ein Ende!” — | 
Das damalige Schloß, welches nicht das aflechitfte war, 
da jenes fo baufällig gewefen feyn muß, daß es Ernſt Frie⸗ 
drich Hund 1587 von neuem erbaute, und der Legte, Eber⸗ 
hard Friedrich, 1699 von Sinnen und Außen neu einrichten 
ließ, brannte 1733 ob. Eine brennende Speckfeite fol, 
von dem ‚am nördlichen Fuße liegenden Dorfe Steinbach, 
welches bei dem Brande 106 Wohnhäufer nebft Kirche, 
Pfarr » und Schulgebäude verloren hatte, auf das Schloß 
geflogen feyn und es angezündet haben. Der. Mangel 
an Waffer auf der Höhe verwfachte, daß das Schloß 
nebſt allen Nedengebäuden und dem Archiv ohne Rettung 
verloren war, Die Herzoge von Sachfen Meiningen Tiepen 
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gleich darauf wieder ein neues von Stein, auf einem ge; 
ränmigen Plage, neben das alte aufführen, und wurde ber 
Siß eines Amtes. — Im Anfange des ıgten Zahrhun: 
derts ließ es Herzog Georg neu einrichten, Mebengebäude 
und Stallungen bauen, und wählte es zum 


- für fih und feine — 


Nauenburg, 


ober die ———— liegt unweit Altenſtein und der Boni⸗ 
faeius⸗ Kapelle, Keine Spur: ift von diefer, in dem Leben 
Landgraf Ludwigs des Eifernen von Thäringen fo beruͤhm⸗ 
ten Burg mehr übrig; der Name ift fogar verfchollen; ein 
Garten nimmt dieſe Stelle ein, ber jegt der „Brandgar⸗ 


ten” heißt. Alte verroftete Waffen, Schnallen und Müns 


zen finden ſich von Zeit zu Zeit. bei Bearbeitung deſſelben, 
und nur muͤndliche Sagen von den Erſcheinungen, die 


noch immer hier vorgehen ſollen, a. fpärlich das 


Andenfen. 
"Die Erbauung der Burg wird Ludwig de dem Springer, 


wie die der Wartburg, zugefehrieben. Es trat auch Hier 


der Falk wieder ein, daß der Mächtige den Mindermaͤch⸗ 
tigen unterdruͤckte. Wie jenfeits des Thuͤringer Waldes 
die Wartburg ſchon auf Frankenfteinfhen Boden gebaut 
war, fo wurde fpäter von ihm die Gränze weiter geruͤckt, 


- und dieffeits des Thüringer Waldes, noch näher als die 
- Wartburg bei dem Metilftein, die Nauenburg bei dem 
Altenſtein aufgerichtet. 
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Sein Enkel, Landgraf Ludwig der Eiferne, erwählte 
dieſe Burg, vorzüglich. der Jagd wegen, zu feinem. Aufent- 
haltsorte. Hier fpinnt fich die. Reihe von mehreren Sagen 
an, die Ältere Schriftfteller, - 3. B. die thäringifchen 
Ehroniften , bald von der Stadt Naumburg an der Saale, 
bald von Freiberg an der Unſtrut, was früher Mauenburg 
geheißen haben foll,- erzählen. Damals, als Rothe und 
Bange über die thuͤringiſche Geſchichte fchrieben, war 
diefe Burg wahrfcheinlich laͤngſt ſchon zerftört ; aber es leider 
jet feinen Zweifel mehr, wenn überhaupt diefe Traditior 
nen vorgefallen find, daß es hier und nirgends anders 
gefchehen ift *). | 

Hier war es, wo Ludwig auf der Jagd nach dem zwei 
Stunden davon entfernten Orte Ruhla fich verivrte; hier 
liegt der Acker, der noch bis jeßt der „Landgrafenacder” 
heißt, weil er ihn mit feinen raubluftigen Edeln umpflügte. 
Diefes war das Schloß, mo er Kaifer Friedrich den Roth— 
bart, feinen Schwager ; nad dem-polnifchen Kriegszuge 
(1172) bewirthete, und den Tadel des Kaifers: „jo ſchoͤn 
das Schloß auch fey, doch die Hauptmauer fehle!” da: 
durch entfräftete, daß er es binnen 24 Stunden mit einer 


* 





*) Ich muß jetzt der Meinung auch ſeyn, was ich fruͤherhin 
nicht war, und daher im zten Bande der Ritterburgen, 
te Aufl. ©. 516, die Sage vom Ruhlaer Schmidt und 
dem Ndelsader , ald in der Gegend von Freiburg an der 
Unſtrut EN Rank 

F. 6 
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lebendigen Mauer von Vaſallen umgab, und es ſo dem 
ſtaunenden Kaiſer zeigte. Von hier wurde auch der Leich⸗ 
nam dieſes Landgrafen nach dem 3 Stunden davon ent⸗ 
fernten Kloſter Reinhardsbrunn auf den Schultern ſeiner 
Vaſallen getragen, die es ihm im Leben hatten verſprechen 
muͤſſen (1173). 

Dieſe Sagen verdienen wohl in ihrer eigenthuͤmlichen 
Sprache hier eingeruͤckt zu werden, und ſo moͤgen ſie die 
vom Jahr 1173 bis 1457 ſich findende Luͤcke in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Burg ausfuͤllen. 

„Es trug ſich einmal zu, daß ber Landgraf Ludwig 
jagen ritt auf dem Walde, und traf ein Wild an, dem 
folgte er nad) fo lange, daß er ſich verirrte, und warb ber 
nädtiget. Da gewahrte er eines Feuers durch die Bäume, 
richtete ſich darnach und Fam in die Ruhla, zu einen Ham⸗ 
mer: oder Waldſchmiede. Der Fürft war mit ſchlechten Kleis 
dern angethan, hatte fein Zagdhorn umhängen. Der 
Schmied frug: wer. er wäre? „bes Landgrafen Säger.” 
Da ſprach der - Schmied: „pfui des Landgrafen! wer ihn 
nennt, follte allemal das Maul wifchen, des barmherzigen 
Heren!” Ludwig fchwieg, und der Schmied fagte zulept: 
herbergen will ich dich heunt; in den Schuppen da fin 
deft du Heu, magft dich mit deinem Pferde behelfen ; aber 
um deines Herren willen, will ich dich nicht beherbergen. ” 
Der Landgraf ging beifeit, konnte nicht ſchlafen. Die 
ganze Nacht aber arbeitete der Schmied, und wenn er fo mit 
dem großen Hammer das Eifen zufammenfchlug, ſprach er 
bei jedem Schlag: „Landgraf werde hart! Landgraf werde 
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hart, wie dies’ Eiſen! “und ſchalt ihn, und fptach Weiter: 
Du boͤſer, unſeliger Menſch! was taugft du den armen 
Leuten zu leben? ſiehſt du nicht, wie deine Raͤthe das Volk 
plagen, und maͤhren dir im Dunde?” Und erzählte alſo 
die liebe lange Nacht, was bie Beamten für Untugend mit 
den armen Unterthanen übeten. „Klagten denn die Unter⸗ 
thanen, fo wäre niemand‘, der ihnen Huͤlfe thät, denn der 
Herr nähme es nicht an, die Ritterfchaft fpottete feiner bins 
terruͤcks, nennte ihn Landgraf Mes, und hielten ihn gar 
unwerth! — Lnfer Fürft und feine Jäger trieben die Wölfe 
ins Garn, und die Amtlente die rothen Füchfe in ihre 
Beutel” — Mit folhen Worten redete der Schmied die 
ganze lange Nacht zu dem Schmiedegefellen ; und wenn die 
Hammerſchlaͤge kamen, ſchalt er den Herrn und hieß ihn 
hart werben, wie das Eifen. Das trieb er bis zum Mors 
gen; aber der Landgraf faßte alles zu Ohren und Herzen, 
und ward feit der Zeit fcharf und ernft, heftig in-feinem 
Gemuͤthe, begundte die Widerfpenftigen zwingen und 
zum Gehorfam bringen. Das wollten etliche nicht Teiden, 
fondern banden fich zufammen, und unterftunden ſich gegen 
ihren Herren zu wehren. Als nun der Landgraf einen feis 
ner Nitter überzog, der fich wider ihn verbrochen hatte, 
fammelten fich die andern und wollten’ nicht leiden. Da 
kam er zu fveiten bei der Nauenburg, bezwang und fing 
fie, und führte fie zur Burg; redte feine Nothdurft, und 
firafte fie Hart mit Worten: „euren geleifteten Eid, fo ihr 
mir geſchworen und gelobt, habe ihr boͤslich gehalten. 
Nun wollte ich zwar eure Untren wohl lohnen: wenn ichs 
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aber ehäte, ſproͤche man vielleicht, „„ich töbtete meine eigne 
Diener;”” follte ich euch fchagen, fpröche man mirs auch 
nicht wohl, und Tieß ich euch aber los, fo achtetet ihr meis 
nes Zornes-fürder nit”. Da nahm er fie, und fuͤhrte ſie 
zu Felde, und fand. auf dem Acer einen Pflug; darinn 
fpannte er der ungehorſamen Edelleute je vier, ackerte mit 
ihnen eine Furche, und die Diener hielten den Pflug; 
er aber trieb mit der Geißel und hieb, daß fie fich beugten 
und oft auf die Erde fielen. Wenn denn eine Furche ger 
ahren war, fpannte er vier andere ein, und ahrete alfo 
. einen. ganzen Ader; und ließ darnach den Ader mit großen 
. Steinen zeichnen zu einem ewigen Gedaͤchtniß. Und den 
Acker machte er frei, dergeftalt, daß ein jeder Webeichäter, 
wie ‚groß. er auch wäre, wenn er darauf käme, daſelbſt 
folle frei feyn: und wer diefe Freiheit brechen würde, 
föllte den Hals verloren haben; nannte den-Ader den 
Adelsacker, führte fie wieder zu der Nauenburg, da muß 
ten fie ihn auf ein neues fchwören und Hulden. Darnach 
ward der Landgraf im ganzen Lande gefürchtet; : und wo 
die im Pflug gezogen hatten, feinen Namen hörten nem 
nen, erfeufzten fie und fchämten ſich. Alſo brachte er mit 
diefer ſchweren Strafe eine Furcht in fie, daß fie demuͤthiget 
wurden, und. fi ferner feines Ungehorfams mehr Kemer 
gen ließen. Weil er ihnen jedoch nicht allerdings traute, 
und fidj der angethanen Schmach halber befürchtete, fie 
möchten ſich heimlicher Weiß an ihm rächen; trug er ſtets 
einen eifernen Harniſch, daher er der eiferne Landgraf 
genennt wurde,” . | 
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„Ein Mal fuͤhrte der eiſerne Landgraf den Kaiſer 
Friedrich Rothbart, feinen Schwager, nach der Nauen: 
burg; da ward der Kaifer von feiner Schwerter freundlich 
empfangen, und blieb eine Zeitlang bei ihnen... Eines 
Morgens Iuftwandelte der Kaifer, beſah die Gebaͤu und 
ihre Gelegenheit, und kam hinaus. aufreinen Berg, der 
fi) vor dem Schloß ausbreitete. - Und ſprach: „eure Burg 


behaget mir wohl, ohne daß fie nicht Mauern hier, vor: der 
Kemnate hat, die ſollte auch ſtark und feſt ſeyn.“ Der 


Landgraf erwiederte: „„um die Mauern ſorg' ich nicht, die 
kann ich ſchnell erſchaffen, ſobald ich ihrer bedarf.” Da 
fprach der Kaifer: „wie bald kann eine Mauer hierum ge⸗ 
macht werden ? „„Näher dann in 3 Tagen.” Der Kais 
fer lachte und ſprach: „das wäre ja Wunder; und wenn 
alle Steinmetzen des teutfchen Reichs hier beifammen wären: 
fo möchte dag kaum gefchehen.”” — Es war aber an dem, 
daß der Kaifer zu Tifch ging, da beftellte der Landgraf 
heimlich, mit feinen Schreibern und Dienern: daß man 
von Stund an Boten zu Roß ausfandte an allen Grafen 
und Herren in Thüringen, und ihnen meldete, daß fie zur 
Macht mit wenigen Leuten in der beften Ruͤſtung und Ge 
ſchmuck auf die Burg fämen. Das gefchah. Fruͤhmor⸗ 
gens, als der Tag anbrach, richtete Landgraf Ludwig das 
Volt alfo an, daß ein jeder auf den Graben um die Burg 


„trat , getwappnet und gefcehmückt, in Gold, Silber, Sam⸗ 


met, Seide und in Wappenröden, ald wenn man zum 
Streite auszieht; und jeder Graf und Edelmann. hatte " 
feinen Knecht vor ihn, der das Wappen trug, nnd feinen 
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Knecht Hinter ihm, der den Helm trug; fo daß man deut⸗ 
lich jedes Wappen und Kleinod erkennen konnte. — So 
ftanden nun alle Dienfimannen um den Graben, hielten 
bloße Schwerde und Aerte in den Händen, und wo ein 
Mauerthurm ſtehen follte, da fand ein Freiherr oder 
Graf mit dem Banner. Als Ludwig alles dies ftillfchweis 
gend .beftellt hatte, ging er zum Kaifer, und fagte: „die 
Mauer, die er fich geftern berühmt hätte zu machen, ſtehe 
bereit und fertig.” Da fprach Friedrich: „ihr taͤuſcht 
mich!” ” und fegnete fi, wenn er es etwa mit dee fchwars 
zen Kunft zumege gebracht haben möchte. Und als er aus 
wendig zum Graben trat, und fo viel Schmud und Pracht 
erblickte, fagte er: „„Nun habe ich Föftlicher, edler, 
theurer und befier Mauern zeit meines Lebens nicht 
gefehen: das will ich Gott und Euch bekennen, Tieber 
Schwäher, habt immer Dank, daß ihr mir ſolche gezeigt 
hadt.”” — 


„Im Jahr 1173 befiel den Landgrafen ſchwere Krank 
heit, und lag auf der Neuenburg, hieß vor ſich feine Rit⸗ 
terſchaft, die ihm mwiderfpänftig gewefen war, und fprach® 
ich weiß, daß ich fterben muß, und mag dieſer Krankheit 
nicht genefen. Darum fo gebiete ich euch, fo lieb euer 
Leben ift: daß ihr mich, wenn ich geftorben bin, mit aller 
Ehrwuͤrdigkeit begrabt, und auf euren Schultern von hins 
nen bis gen Reinhardsbron trage. Solches mußten fie 
ihm geloben bei Eiden und Treuen, denn fie fürchteten ihn 
mehr-als den Teufel. Als er num geftarb, leißteten fie die 
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Geluͤbde und trugen ie: auf ihrer Achfel J * — 
ort ſeiner Vorfahren. 29 


Erſt, wie oben geſagt, knuͤpfen ſich im Jahre 1457 die 
Nachrichten uͤber dieſe Burg wieder an. Wahrſcheinlich 
beſaßen es vor dieſer Epoche adelige Familien pfandweiſe, 
worauf es endlich als Erbe uͤberging. Dieſes war der Fall, 
als Freund von Herda, der mehrere Guͤter in dieſer Ge⸗ 
gend hatte, es ſeiner Tochter Dorothea als ein Heiraths⸗ 
gut mitgab, und ſo gelangte es an den Ritter Hans Metſch, 
Amtmann zu Hausbreitenbach. Dieſer verkaufte die 
Burg (1498) an feinen Schwager, Hans Hund vom. 
Bentheim zum Altenftein, um 400 Fl. Nach deffen uns 
beerbtem: Tode fiel fie an die weiblichen Erben, und das 
zu Lehen tragende Altenftein, wie fchon oben gefagt, am 
den Kurfürften: von Sachfen zurücd. 


Von biefer Zeit verfchwindet das Schloß aus ber Ge 
ſchichte, und es fcheint, daß. es in dem bald darauf erfolge 
ten Bauernkriege zerftisrt und abgebrannt. wurde, woher 
wohl der Name des jegigen Brandgartens fommen mag, 
Die Steine wurden wahrfcheinlich zu dem, ebenfalls dabei 
- Schaden gelittenen, Altenftein verwendet. 





* Grimm’s deutfche Sagen ater Theil ©. 558. 
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ogiebenfeim 


Entweder auf der rechts mit Fruchtbäumen und Pay 


peln gefchmückten Chauffee gelangt: man in einer halben 
Stunde von Altenftein zu dem Badeorte Liebenſtein, ode 
links auf einladenden Gaͤngen, durch freundliche Wieſen 
und uͤppige Felder uͤber den ſanft anſteigenden Berg zu den 
Ruinen von Liebenſtein, nach dem darunter liegenden 
Badeorte. — | 


Zu dem Innern der dunfelgrauen hohen Baſalt— 
mauern diefer Ruinen, die auf einem Kalkfelfen, der fi 
aus der Plattform des Berges heraushebt, umgeben von 
Gruppen von Bäumen, bald von der Natur, bald von der 
Kunſt malerifch befchatter, emporfteigen, führt über einen 
Selfengraben eine treppenartige Brücke. Die Geftalt des 
Schloffes ift, wie es die Unterlage des Felſens mit- fi 
Bringt, bald rund, bald fpigig, und bildet fo eine vielfe- 
tige Figur, von der die nordöftliche und füdsftliche die 
Hauptwaͤnde ausmachen. “Drei über einander fich er⸗ 
hebende Fenſteroͤffnungen geben noch ein deutliches Bild 
ſeines fruͤhern Ausſehens, das ganz ohne Vertheidigungs 
mauern und Thuͤrme war. Die weitere Ausſicht iſt mit 
der vom Altenftein zu vergleichen, und nur die nähere if 


verſchieden, da der Blick in das eng begränzte Thal von 


Liebenftein fall: Am Fuße des durch Anlagen auf einer 
Seite fanft niederfteigenden Berges liegt dad ehemalige 
Schloß, oder das jesige Kurhaus mit feinen Nebengebäu: 
den auf mehreren Terraffen. Breite Kaſtanien zieren 
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vorn eine dieſer Terraſſen, deren Kühle von einer plaͤt⸗ 
ſchernden Fontaine noch erhöht wird. Das Auge weilt 
angenehm auf dem nahen über die Heilquelle geſchmackvoll 
gebauten Tempel der Hygea. Er dient dem geräumigen 
Plage zur Zierde, welcher von der einen Seite durch rein: 
liche Häufer des Orts Liebenftein, von der andern durch 
das Komddienhaus, das Fürftenhaus mit feiner gläfernen 
Kuppel, und durch einige Badehäufer, die theilweiſe an 
der Allee ftehen, welche das Dörfchen Grumbach mit Lie 
benftein verbindet, gebildet wird. — Die neuerbaute 
Kirche erhebt fid) rechts unweit des Kurhaufes aus. dem 
Kornmeere, und links fleigen die Felfen empor, die eine 
geräumige Grotte bilden: ein Raum von hohen Buchen 
ummwölbt, groß genug, um 600 Perfonen, welche oft bier 
verfammelt find, angenehme Kühle in einem magifchen 
Halbdunkel zu verfchaffen. Aus der Tiefe der Grotte ent⸗ 
ſpringt in einer Nifche, unter dem fteinernen Gebild der 
Sphinx, eine kryſtallhelle Quelle und. ſtuͤrzt weiter Faras 
raktmaͤßig dem Badeorte zu *). Prachtvolfer aber erscheint 
diefer Naturtempel, wenn in einer lauen Auguftnacht tau— 
jend Lampen den hellen Mittag hineinzaubern und zu 
einem frohen Abendeſſen leuchten. 

Die, Entftehung der meiften Burgen ift der Nachwelt 
unbekannt geblieben, fo auch die der Burg Altenftein” 





*) Wer bie vielen andern Naturfchönheiten von Liebeuftein’ 
und Altenftein, auch die Heilfräfte des Bades kennen ler⸗ 
> nen will; der leſe: » Liebenftein und feine Umgebungen.” 


\ . ‘ * 
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Schon im Anfange des ı2ten Jahrhunderts wurde fie zum 
Unterfchied von dem Altenftein (lapis), der neue Stein 
(novus lapis) genannt. in Tutto von Stein, der 1116 
die Schenkungsurkunde von einem Theile der Stadt Sub 
zungen an die Abtei zu Fulda unterfchreibt, war wahr 
fcheinlich der Beſitzer davon, und bis jegt der befannte 
Stammpvater der noch blühenden Familien der Freiherren 
Stein von Liebenftein und Barchfeld, und der Freiherren 
Stein von Nordheim und Voͤlkershauſen. Auch ift zu vers 
muthen, daß fie früher Eines Stammes mit den Dynaften 
von Srantenftein ) waren, welche fpäter, als fie wieder bes 
ſondere Linien ſtifteten, als z. B. Frankenberg, Crainberg und 
Stein (Altenſtein), vorkommen. Nicht allein die Aehnlich⸗ 
keit des Wappens, die Gleichheit der befondern Taufnamen : 
Poppo, Gotzo, Otto ꝛc., welche ſowohl die Frankenſteine 
als die Steine fuͤhrten, ſondern auch ihre Verwandtſchaft 
mit mehrern Dynaſtengeſchlechtern, und die Beſitzungen 
mehrerer Schloͤſſer, moͤchten dieſes unbezweifelt beſtaͤti⸗ 
gen. 





9 Das Wappen der Dynaſten von Frankenſtein war ein 
aufrecht gehender Löwe im ſilbernen Felde, der Helms 
ſchmuck zwei ausgebreitete Adlerflügel; der Linie zu 
Crainberg, ein in die Quere getheiltes Feld, oben den 
Löwen, unten zwei ſchraͤge ſchwarze Balken im ſilbernen 
Felde, und den naͤmlichen Helmſchmuck; der Steine zu 
Liebenſtein und Barchfeld, die zwei ſchraͤgen ſchwarzen 
Balken, ohne Loͤwen, und den naͤmlichen Helmſchmuck; 
der Steine zu Nordheim und Voͤlkershauſen, (ſeit 1290) 

ein ſchraͤger ſchwarzer Balken und zulammengelegte 
Adlerfluͤgel. 
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get. — Der vorhergenannte Tutto I war der Water 
zweier Söhne Poppo I und Hartung, nebſt einer Tochter 
Nadisgunde. Der ältefte behielt das Schloß mit dem 
värerlichen Namen; der jüngere, die Vefte Scharfenberg 
bei Ruhle (welcher Ort bis jegt zum dritten Theil als eine 
Dertinenz des Schloffes gehört), wovon er fid) aud) nannte; 
Radegunde war verheirathet an einen Edlen von Ereußs 
burg, deffen Tochter ſich an einen Grafen Wigger von 
Wartburg vermählte (1137). 


Poppo I von Stein und fein Bruder Hartung von 
Scharfenderg waren Zeuge, als Abt Heinrich von Hers⸗ 
feld die Einrichtung eines Hospitals zu Königsbreitungen 
beftätigte (1137). As der nämliche Abt diefes Hospital 
bald darauf mit einigen Gütern befchentte, fo fügte PoppoX 
ebenfalls zwei Hufen zu Ruhfriedswinden hinzu, (1142), 


Otto von Stein, wahrfcheinlich fein Sohn, war zus 
gegen, als diefer Abt Heinrich das Mönche» und Nonnen 
tlofter zu Breitungen feierlich von einander fchied; dag 
Srauenklofter blieb auf dem linken Ufer der Werra neben 
dem Hospital, und das Mannsklofter wurde neben der 
Kirche am vechten Ufer erbaut (1153). Er beftätigte auch 
mit feiner Unterfchrift die Schenkung des Abts Burkard 
von Hersfeld an das Frauenklofter zu Breitungen, damit, 
wie es darinnen heißt: „fie fleifig an ihn gedächten, und 
„bei Gott für ihn Seegen und Gedeihen erbitten möchten.” 
(1168.) Noch im Sahre 1180 fommt er mit einem Gras 
fen von Orlamuͤnde in einer Langheimbſchen Urkunde vor, 
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Tutto TI von Stein, Dtto’3 Sohn, war in dern Gefolge 
Landgraf Conrad's von Ihäringen, als dieſer mit den 
Strafen Bertold und Gottfried von Ziegenhain über Landes: 
angelegenheiten fich werglic (1233). Poppo II kann nad 
der Zeitfolge Tutto's Sohn geweſen ſeyn; er war Advo⸗ 
fatus von Schmalkalden, und befreite in diefer Eigenfchaft 
das Kiofter Georgenzell von dem ftädtifchen Zoll. dafeldf 
(1272). Mit feinen vier Söhnen, den Rittern Mesilo I 
(Wenzeslaus), Gotzo I (Gottfried), Poppo III und Sieg 
fried I, theilte fih das Gefchlecht in mehrere Linien, Die 
Ritter Gotzo, Poppo und Siegfried kommen gemeinfchaft: 
lich als Befiger der Schlöffer Mosburg bei Schmalkalden, 
und Nordheim vor. Gotzo I war der Stifter einer Neben: 
linje, welche die Burg zu Barchfeld erhielt und mir fei: 
nem Enkel gleiches Namens ſchon 1381 erlofh. Goßo I 
wird in der Entfcheidungsurfunde vom Kaifer Albrecht er: 
wähnt, ‚worin derfelbe die treitigfeiten zwifchen dem 
Markgrafen Hermann von Brandenburg und dem Bifchef 
Mangold von Würzburg beilegt. Es heißt unter andern 
darin: „der Bifchof foll dem Ritter Gogo von Stein an 
fein Gut zu Nordheim nicht hinderfich feyn, und den Ze 
henden dafelbft, der ihm von Heinrich von Baurmenbur 
Boyneburg) Domherren zu Würzburg verfeßt fey, nur 
erft gegen die erlegte Pfandſumme einzulöfen” (1301) 
Poppo III bekam zu feinem Antheil das Schloß Mosburg 
Der Graf Bertold von Henneberg eroberte diefes Schlof, 
“weil der Beſitzer mit feinen Kelfershelfern Markold von 
Lichtenberg und Heinrich von KHeldritt die Gegend darvani 
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beunruhigte (1314), Mit Dubdentc und Eberhard, tor 
von erfterer hennebergifcher Kanzler war (1319), farb diefe 
Linie wieder aus, 

Siegfried J war der Stifter der noch blühenden Linie 
von Nordheim und Voͤlkershauſen, deren Güter big jetzt 
noch eine anſehnliche Herrſchaft ausmachen. Dieſer trug 
vom Grafen Conrad von Wildberg mit den Bruͤdern Sie 
‚mon, Keintih, Simon und Conrad von Sifchberg den- 
Sadzehenden zu Hentingen zu Lehen (1296), der bis jetzt 
noch bei dieſem Geſchlechte iſt, und uͤber 200 Malter Frucht 
einbringt. Siegfried J und ſeine Soͤhne, Siegfried II, 
Eberhard und Heinrich, waren Erbburggrafen von Würze 
burg, welches Amt. fie ‚als ein Afterlehen von Henneberg 
bis in die neueſten Zeiten mit den dazu gehörigen Gütern 
befigen (1317)... Wetzilo I, als der ältefte, behielt die 
Stammburg Liebenftein, und war fomit der Urheber deg 
Stammes der Freiherren Steine von Liebenftein und 
Barchfeld, die nach dem unglücklichen Verkuft des erfteren 
Schloſſes fih von Barchfeld jetzt noch fchreiben. Shm 
wurde vom Landgrafen Friedrich von Thüringen die nachs 
barliche Veſte Altenftein, welches fchon früher bemerfe 
wurde, anvertraut (1342). 

Er hinterließ mehrere Sshne, als: Wetzilo IL, Hein⸗ 
rich, Wetzilo III und Dieverih, Der Abt Heinrich von 
Fulda nahm fie zu feinen Erbburgmannen im Schloß zu 
Gerfiungen auf, und gab ihnen Güter daſelbſt (1 368). 
Der Landgraf Heinrich von Heſſen gewann ſie ebenfalls zu 
Burgmaͤnnern des Schloſſes zu Sontra, und belieh ſie mit 
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dem Dorfe Stadthosbach (1375). Wenzeslaus IT, der 
Amtmann zu Breitungen und zu Frankenberg war, wird 
in der Gefchichte als ein berühmter Mann (vir magni- 
florens) angemerkt, und fein Name erfcheint in mehrern 
Urkunden. So erhielt er den Auftrag, die Uneinigfeit 
zwifchen der Meifterin zu Frauen Breitungen und ihren 
geiftlichen Sungfrauen zu fchlichten (1388). Dei Inhalt 
davon ift wohl intereffant, um im Auszuge hier angeführt 
zu werden, der einen Beitrag zu den damaligen Kiofters 
firten liefert. Es heißt darin unter andern: 

„1) Wenn eine Jungfrau in Worten und Werken mit 

der andern fich entzweite, die follen das gütlich und 
rechtlich hinlegen. An welche nun die Richtung ge 
bracht, die foll die Meeifterin in ihres Kloſters Zucht s 
und Kerfersfammern legen, bis fie und die Amtfrau 
mit Rath der Älteften Jungfrauen erfenneten, daß fie 
genug gebüßet.” 

„2) Die Meifterin fol Macht Haben, weltlichen Ge 
ſchmuck heißen abzulegen, und wofern fle nicht wol⸗ 
len, foll fie nebft der Amtfrau es nehmen und zum 
Gottesdienft anwenden.” u 

„Z) Keine foll mehr ausfahren, denn, nur in dem Jahre 
einmal, ihre Freunde zu befuchen, und nicht länger 
dus zu feyn, denn 8 Tage, und das ſoli geſchehen 

mit Erlaubniß und Willen der Meiſterin. Waͤre 
aber, daß einer Jungfrau Freunde zu der Meiſterin 
ſendeten, und baͤten, daß man ſie fahren ließ zur 
Nothdurft, ſoll es die Meiſterin nicht verſagen. Doch 
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ſoll fie nicht länger außen bleiben, als g Tage, bliebe 
fie länger augen, fo folf fie die Meifterin ftrafen. ” 
4) Sie follen auch nicht immer an den Fenftern figen, 
und Geſpraͤch halten, wo das zu viel geſchehe, ſoll ſie 
die. Meiſterin ſtrafen.“ 
»5) Wäre auch, daß die Jungfrauen muͤßten ausfah⸗ 
ren, betteln, um des Kloſters Nothdurft willen; ſo 
ſollten fie ſolche witzige Jungfrauen ausſenden, auf 
die keine — Dinge und Bezüchte ausfalien 
möchten.” 
Wetzilo's — waren Hans I und Wetzilo IV. 
Graf Heinrich von Henneberg verſetzte an ſie die Haͤlfte vom 
Amte Schmalkalden fuͤr 3,500 Fl. und verpflichtete ſich 
ſogar zum Einlager mit 4 Pferden und 8 Knechten, ent 
weder in Schmalkalden felöft, oder in Mleiningen. Cie 
waren auch mit dem weißen Stabe, als einem Zeichen des 
heimlichen Gerichts, beliehen, und erhielten zugleich die Ers 
laubniß, fo viele Juden als fie wollten in ihren Schug 
aufzunehmen (1393), Als Pfandamtmänner des henne 
bergiſchen Antheils findet fich noch ein merkwuͤrdiges Urtheil, 
das fie in Gemeinfchaft des hefiifhen Amtmanns Hans 
von Reckarodt nebft den Schöffen, und in Gegenwart des 
ganzen Wolke, über die Brüder Hans und Heinz Hund von 
Wenkheim ausfprachen (1405), die man Näubereien in 
der Graffchaft Henneberg verübt zu haben befchuldigte, 
Da fie nicht auf die Worladung „vor diefes rechte freie 
Gericht König Karls” erfchienen waren, noch die erkannte 
Strafe von 50 Pfund Heller: etlegt hatten, ſo ware 
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darinnen ausgefprochen: „daß fie alle ihr Landrecht ver 
„loren Hätten, an allen Enden und an allen Stätten, wie 
„der Vogel in der Luft, der Fiſch in der Woge, die Ihiere 
„in dem Walde; ausgeſchloſſen von den‘ Klaufen, Kirchen 
„und Gemeinfchaft aller Chriftenheitz ihre Weiber zu 
„Wittwen, ihre Kinder zu Waifen gemacht, die Lehen 
„den Kern, das Erbe ihren Kindern verfallen. Auch 
„folfen fie Feines Biedermannes flatt annehmen, es ſey 
„vor geiftlich oder weltlichen Gerichte.” — Nach freiem 
Gerichtsgebrauc waren auch von den Nichtern Kämpfer 
beſtellt worden, wovon jeder ſieben Eide zu den Heiligen 
gefchworen hatte‘, um mit -Hans und‘ Heinz vor Hund zu 
kaͤmpfen um en a ‚wenn N ie die a läugnen 
wollten. . 

Man fieht. auch) aus Pe Veiſpiele, wie ſich nach und 
nach das Fehmgericht auf der rothen Erde, welches doch 
blos fuͤr Weſtphalen beſtimmt war, ſogar auf die freie 
fraͤnkiſche Erde, welche ſich nie dieſem Zwang une 
wollte, verbreitet hatte. — 

Hans IL und Georg, des Amtmanns Hans-E Söhne, 
veräußerten nach und nad) ihre weitläufigen Befigungen. 
So verkauften fie in Heſſen ihre Güter zu Sontra, Stade 
hosbach und Grubenhosbach, an die Freiherren von Boy 
neburg zu Stedtfeld, und ihre fuldifchen Lehne zu Ger 
ftungen nebit den Höfen Kohlbach, Albertsdorf und Kafı 
fendorf an den Ritter Cafpar von Boyneburg zu Lengsfeld, 
Pfandamtmanı zu. Gerftungen und Statthalter zu Wart 
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burg und Tenneberg (1489), Hans III von Stein, 
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Sohn Hans II, fuhr fort, die ererbten Güter zu ver 
faufen, als: die Blumenburg bei Oepfershauſen an MWils 
Helm von Herda, Amtmann zu Salzungen, und Alt: 
Gumpelftadt an den Sratthalter von Heſſen, Ludwig 
von Boyneburg zu Lengsfeld und Erbvoigt —— 
feld (1517). 

Sein einziger Sohn Asmus hatte noch das ungiach 
das Schloß Liebenſtein mit ſeinem Leben zu verlieren. Als 
Herzog Johann Friedrich von Sachſen, der Sohn des un⸗ 
glücklichen Kurfürften gleiches Namens, aufgemuntert. 
durh Wilhelm von Grumbach und Wilhelm von Stein 
aus Franken, fein verlornes Land wieder erobern wollte, fo 
fandte der Herzog an Asmus den Befehl: (1566), bei Ans 
Drohung des Werluftes feiner Lehne, 290 Reiter zu werben, 
und fchickte ihm 1500 Nthlv; dabei. Obgleich Asmus für 
feine Perfon nicht mit zum Herzoge zog, fo wurde diefes 
doch als eine Theilnahme an dem Kriege mit angefehen, 
und nad) der Einnahme von Grimmenftein ſchickte der 
Kurfürft Auguft von Sachfen eine ſtarke Abtheilung von 
Neitern und Heckenſchuͤtzen nach dem Schloß Liebenftein. 
Asmus von Stein fah fid) gezwungen, ſich zu vertheidigen, 
welches er auch fo hartnädig that, daß es erft nad) drei 
Monaten dur einen wiederholten Sturm eingenommen 
wurde; wobei der tapfere Vertheidiger fein Leben verlor. 
Das Schloß wurde nac) der Pländerung angeftecft und 
zerſtoͤrt. Der Kurfürft erklärte alle deſſen Lehne für heim: 
gefallen, ob er gleich fünf unmändige Söhne hinterlaffen 
hatte. — Nach langem Bitten und Verwenden erhielten 


\ 


296 


fie das Schloß nebft dazu gehörigen Dörfern zur (1570). 
Einer feiner Söhne, Hermann, auf deffen Antheil Liebens 
ftein fiel, ließ es nothdirftig wieder ausbauen. Mit defr 
fen Sohne Reinhard, der im dreigigjährigen Kriege kurfaͤch⸗ 
fifcher Oberſt gewefen war, und in diefem Kriege alfe feine 
Söhne verloren hatte, ftarb diefe Linie aus (1669) ; Her⸗ 
zog Ernft von Sachfen: Gotha 309 darauf Liebenftein als 


ein heimgefalfenes Lehen ein, ungeachtet die Vatersbruͤder 


von Hermann, welche auf der Burg zu Barchfeld wohn 
ten, als nächfte Agnaten dagegen proteftirten. 

Bei der Ländervertheilung unter den Söhnen des Her⸗ 
3098 Ernft kam der Theil von Thüringen, worin Lieben 
fein lag, an den Herzog Bernhard von Sachfen : Meis 
ningen, der dies Schloß auf Wiederfauf an den heſſiſchen 
Kammerrath Waldenberger in Schmalkalden verfaufte 
(1688). Als der Herzog es bald darauf einläfte, überließ 
er es von neuem an ben Eurfächfifchen Hofrath Johann 
Sriedrich Trier gegen ein Darlehn von 20,000 Rthlr. 
(1702). Nach defien Tode fam es an feinen Schwieger⸗ 
fohn, den meiningifchen geheimen Rath und Oberamtmann 
Sriedrich Albrecht von Fifchern (1709), der es vorm Herzog 
Ernft Ludwig „mit hohen und niedern Gerichten, Jagden, 
Waldungen x. durch einen förmlichen Kauf erhielt (1710): 
Diefer erbaute das unter dem Berge liegende neue Schloß, 
errichtete eine Kapelle und Schulhaus, indem die ehema 
lige mit dem alten Schloß abgebrannt war, beftellte folche 
wiederum mit einem Pfartheren, und fuchte den Gefund: 
Brunnen wieder in Aufnahme zu bringen. 
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‚Der Herzog Georg von Sadfen: Meiningen, der 
fi im Sommer gern auf feinem Schloß Altenfiein aufs 
hielt, wänfchte. Liebenftein, vorzüglich ‚wohl wegen feiner 
Heilquellen, zu beſitzen. Es kam darauf mit dem jetzt 
noch lebenden Sachfen: Meintngifchen Oberforſtmeiſter Frie⸗ 
brich Ludwig von Fifchern, einem Gnfel von dem. erſten 
Erwerber, ein Kauf zu Stande, wo jener es dem Herzog 
gegen.eine Summe von 110,000 Fl. theils an andern Güs 
tern, theild an Geld überließ (1. Mai 1800). 


(Bearbeitet nach Urfunden.) 
Albert v. BoyneburgsLengsfeld. 





Sc reihe an Vorftehendes einige Bemerkungen, ge 
fchrieben aus der Erinnerung an einen SE in Lies 
benftein, im Sommer 1821. 

Zu den Ruinen der Burg Liebenftein, oder, wie fie 
jegt gewöhnlich genannt wird, Alten Liebenftein, führt 
von den zur Babeanftalt gehörigen Häufern, binnen zehn 
Minuten, ein bequemer Weg. Ihn ließ, im Jahre 1800, 
der Herzog Georg zu Sachfen- Meiningen anlegen, ein 
Mann von außerordentlihem Sinn für Naturgenuß, def 
fen Lebensfaden leider viel zu früh für fein Land. und für 
die Verfchönerungsplane, die er für fein liebes Liebenftein 
hatte, zerriß. | 

Eine koloſſale Maſſe ift die Ruine des Alten: Lieben: 
fteins. Beſonders erfcheint fie fo, wenn man fie von dei 
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nordoͤſtlichen Seite betrachtet. Drei Geſchoß hoch ragen 
fie empor, mit ihren vielen Fenſteroͤffnungen, aus denen, 
recht maleriſch, Geſtraͤuche hinausragen in die Lüfte. 
Eine geregelte Form kann die Burg nie gehabt haben. 
Bald rund, bald eckig, in ungeraden Linien, laufen die 
Mauern hin und her, wie es die riefenhafte Felfenunter 
lage angab, die der Baumeifter kluͤglich zur dauerhaften 
Baſis benußte. Swei große Hauptwaͤnde fehren ihre 
Flaͤchen nach Nordoft und Suͤdoſt. Auf der füdöftlichen 
Seite ift der Eingang. Erſt kommt man in den Vorhof, 
den eine, faft ganz noch, fiehende Ringmauer umgiebt, 
dann auf einer Treppe und über eine Bruͤcke — wo fonft 
die Zugbrüde war — in das Hauptgebäude. Leber der 
Eingangsthuͤr fteht, auswendig, die Jahrzahl 1554, in 
wendig die, 1675. Der Umfang diefes Haupt: oder 
eigentlichen MWohngebäudes ift Klein, das untere Geſchoß 
faft verſchuͤttet, doch ift der Schutt geebnet, mit Ber 
ſchonung der darin aufgefchoffenen Bäume und ohne dag 
man dies Aufräumen eben bemerft. 


Aus den Fenſteroͤffnungen genießt man, auf ange: 
brachten Sitzen, einer weit ausgebreiteten Umſicht in das 
Thal der Werra, nach dem Rhoͤngebirge, nach Bergen 
im Fulda'ſchen, in einen Theil Niederheſſens und auf 
Berge des Thüringer Waldes, wo das Dörfhen Steiw 
bad) liegt, eingeklemmt in ein enges Thal, mit feinem 
berriebfamen Voͤlkchen, das viele taufend Meſſer jährlich 
fördert. 
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Eine eine, aber treue Abbildung der Ruine findet 
man im Meiningiſchen gemeinnägigen Tafchenbuche auf 
das Jahr 1801. 12° Eine zweite, doch werthlofe, giebt 
es, von Sickler gezeichnet. Wohl verdiente eine kunſt⸗ 
volle Darftellung diefe impofante, mit ihrer Umgebung 
hoͤchſt malerifche Steinmaffe, die jeder Kurgaft im freund 
lichen Liebenftein, als ein Grinnerungsblatt "gern mit⸗ 
nahme. Denn ‚ wer wäre wohl in Liebenftein geweſen 
und Härte nicht in der ehrwuͤrdigen Altenliebenftein öfter: 
geweilt und des reichen Umblicks von ihren Höhen herab 
genoffen. $ ©. 
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155. 


Hohentwiel 


im Schwarzwaldkreiſe des Koͤnigreichs 
Wuͤrtemberg. 


Hier auf den himmelragenden Schultern 
Des Rieſenſohns der Muttererde, Twiel! 
Hier, wo die purpurnen Abendwoͤlkchen | 
Mir fpielend um die glühende Wange fließen, 
Hier laß dich bewundern, Natur! — 


Stäudlim 


u. 
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Hohentwiel 


Im Hegau, nur wenige Meilen von den herrlichen Ufern 
des Bodenſees, auf einer ſchoͤnen weiten Ebene, ragt ein 
ſehr hoher ſchroffer Felſen empor, der die ganze Gegend 
beherrſcht, und ſchon dann, wenn er auch keine Burg trüge, 
Ehrfurcht erregen muͤßte. Auf der Spige diefes Felfens 
‘wurde dag durch feine Lage fowohl als durch feine Ger 
ſchichte berähmtefte aller ſchwaͤbiſchen Bergfchlöffer, Hohen⸗ 
twiel, erbaut. Schon der Gedanke, hier auf diefem him⸗ 
melan ftrebenden Felfen eine Stätte zu bauen, verdient 
‚unfere Bewunderung, noch mehr aber die Art und Weife, 
wie dies gefchehen ift, und die ung ein Beweis feyn kann, 
wie der Menfc auch) der größten Gefahr zu trogen weiß. 
Da mußten auf dem Felfen Gerüfte befeftigt, ſchwere Steine 
mußten heranfgezogen werden, und die Bauleute ſchweb⸗ 
ten wie die kuͤhnen Adler über der Tiefe, und Elebten eine 
troßige Menfchenvefte auf des Felfens Spige. Zur Erin 
nerung an die Mühe und Arbeit, die es foftete, um diefem 
Telfen eine Vefte aufzuzwingen, galt ehemals die Sitte, 
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jeden, der die Burg beſteigen wollte, einen Stein mit 
hinauf zu geben; oben an dem Thore befam er dann einen 
Trunk Weins zur Erquickung. 

Ein ſteiler Weg fuͤhrt auf das Bergſchloß, der ehemals 
unten nicht weit uͤber dem Fuß des Felſens an einer Kapelle 
vorbeifuͤhrte. Wenn man nach langem muͤhſamen Hinauf⸗ 
ſteigen endlich des Berges Mitte erreicht hat, ſo fuͤhrte es 
durch eine ſehr ſtarke Zugbruͤcke in den Vorhof des Schloſ⸗ 
fes; vechtd und links zogen Ringmauern mit ftattlichen 
Thürmen verfehen hinan. Der Vorhof felbft war durch 
eine Mauer in zwei halbe Theile getheilt, um, follte 
die vordere Abtheilung des Worhofes einmal an einen 
Feind übergehen, doch noch von der zweiten Abtheilung 
aus das Bergſchloß felbft vertheidigen zu Finnen. Ders 
jenige Theil des Worhofes, der etwas mehr links liegt, 
zieht etwas den Berg abwärts, und an feiner Außerften 
Spige fieht man mit Schaudern den hohen Felfen hinab. 
In ſeiner Mitte hatte er, was uns bei diefer beträchtlichen 
Höhe des Felfens am meiften wundert, einen Ziehbrunnen, 
und eine geräumige Wohnung, die einen guten Theil der 
Beſatzung faffen konnte. Der andere Theil des Vorhofes 
hatte einige Wohnungen, die theils zur Beobachtung, 
theils aber auch zum Schuß gegen Wind und Regen dienen 
fonnten. Man verläßt den Vorhof, und fleigt durch zwei 
Thore hinauf, und kommt dann wieder auf eine Zugbräcke, 
- die in ihrer Mitte auf einem ftarfen Mauerwerk ihren 
Ruhepunkt findet; fo fleigt man auf der Brücke eine Zeit 
Lang hinan, big man endlich durch ein ſtarkes Thor wieder 

auf 
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auf eine Brücke gelangt, die in den unterften- Raum der 
Burg führt, der aber wieder durch Ningmauern in Geftalt - 
eines. Dreiecks abgefchlofien ift, und einige Wohnungen 
hat. Bon dem unterfien Thurme aus, der hiernaͤchſt auf 
diefen Platz führt, zieht fich vechts hinauf gegen die Burg 
. eine Mauer, und links zieht fich ein folcher Zickzack um den 
ganzen Berg herum; die leßtere wurde in jenen Zeiten, da 
Hohentwiel in eine eigentliche Veſte umgewandelt wurde, 
erbaut, und bot für den Gebrauch des Geſchuͤtzes einen. 
fehr fchicklichen Vertheidigungspunft dar, 

Ein hoher, fehr ftarker Thurm eröffnet endlich dem 
ermuͤdeten Wanderer den Eingang in den innern Hofraum 
des Schloſſes ſelbſt, der ſehr groß und geraͤumig iſt. Hier 
in dem Schloſſe war alles ſehr bequem eingerichtet; rechts 
und links zunaͤchſt am Thore ſtanden mehrere Linden, die 
den Vorhof mit ihrem Schatten weithin bedeckten; * 
ein Garten war da angelegt. 

Rechts am Thore ftand das fürftlihe Haug, in wel—⸗ 
chem einft der unglückliche Herzog Ulrich fo oft Schutz fand, 
Es wurde erbaut aus den Trümmern des alten Schloffes, 
in dem einft die ungluͤckliche Bertha, und die ſchoͤne, weite 
Bin herrſchende Herzogin Hedwig gewohnt hatte. Es bil⸗ 
dete ein Viereck, das an jeder Ecke mit einem ſtarken 
Thurme verfehen war, und mehrere Ausgänge hatte, Dier 
ſes fürftlihe Schloß war fchon für fich allein fehr feft, und 
fo gebaut, wie unfere meiften alten Ritterburgen. Vorn, 
nicht mweitvom Haupteingange, ftand eine hohe Linde, die 
den alten Widerhold gar" manchmal mit Ihrem ‚Schatten 
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erquickte. An den hinterften Theil des. Schloffes fchloß ſich 
das Zeughaus an, ein geräumiges Gebäude, Das wohl 
geeignet war, alles aufzubewahren, was man in Hohen 
twiel zur Vertheidigung gebrauchte. 

In der Mitte des Hofraums ftand ein fchöner Zieh⸗ 
brunnen, und an demſelben zunaͤchſt befanden ſich mehrere 
| Hand» und Roßmuͤhlen, mit denen man das nöthige Diehl 
bereiten konnte. Oberhalb vderfelben, etwas mehr Tinte, 
ftand die Kanzlei, ein altes Gebäude, was noch den Zeiten 
angehörte, da die Ritter von Klingenberg in Hohentwiel 
hausten, in dem Herzog Ulrich fich fo oft befand, und von 
bier aus mit Freunden und Feinden Unterhandlungen an 
knuͤpfte. Von da aus dehnten ſich in einem fchönen Halb: 
rund fünf Gebäude aus bis hinab an. das Burgthor; 
diefe dienten theild zum Aufenthalt für Pferde, theils aber 
auch zur Bewohnung für die Soldaten, Die Burg felbft 
wurde rings umgränzt von einer Mauer, die zwei Thuͤrme 
hatte, deren größter zur echten ſtehende als Hochwacht 
gebraucht wurde. Die Kirche, die Widerhold bauen ließ, 
ſtand in der Mitte der Mauer, und gewaͤhrte von ihrem 
Thurme aus die entzuͤckendſte Ausſicht. 

Wer Hohentwiel erbaut hat — daruͤber koͤnnte man 
wohl einen langen Streit fuͤhren, der doch nicht entſchieden 
wuͤrde; auf jeden Fall iſt Hohentwiel eines der aͤlteſten 
Bergſchloͤſſer Schwabens, denn ſchon zu Anfang des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts erſcheint es als ein ſtattlicher Ritterſitz. 
Einige ſagen: die Burg ſtamme aus der Roͤmer Zeiten, 
da ſich — gegen die Angriffe der Deutfchen zu fichern 
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ſuchten; ja man geht fogar fo weit, zu behaupten: Kaifek 
Maximin habe fie im Jahre 238 erbaut, und fie ſey 

auch feinen Nachfolgern bis ums Jahr 550 geblieben, 
Andere fagen: . fie fey unter Chlodwig erbaut worden. 
Man wollte auch fchon den Namen Duellium als Beweis | 
für ihren roͤmiſchen Urfprung anführen; fo fagt der Koms | 
imentator zu Eckehard de cafibus monalteri St. Galli: 
Twiel, Duellium, fomme her von bellum, wofür -die 
Alten gefagt haben duellum, Er führt dafür zum Ber 
weis die Stelle eines alten Sloffars an, mo es heiße: 
duellum, bellum quafi dubellum; duellum, locus, 
in quo bellatur, et ubi milites perfeveranter durant 
in bello, a duo et bellum componitur, quafi dubel- 
lium, quia intus et foris geritur bellum. So würde 
alfo der Name 9 fchon die Beitimmung des Plages auss 
gefprochen haben. Wenn gleich das alte Siegeslied auf 
den Bifchof Anno die erfte Erbauung der Burgen „den 
grimmen Heiden” zufchreibt,, fo ift doch ſchwer zu bewei- 
fen, daß die ordentliche Befeſtigungskunſt von den Römern 
au den-Deutfchen Überging, da die meiften alten Voͤlker 
aus ebenen bemauerten Städten hervorgingen, und ‚dages 
‚gen die eigentlichen Stifter des allemannifchen Volkes zueuft 
auf den Spitzen hoher Berge ihre Macht zu.gränden fuche 





*) Die verfchiedenen Namen, unter denen Hohentwiel vors 
fommt,- find: Duellium, Duellum, Dwiel Twiel 


Hohendwiel / Tvviela, Tvviele. 
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ten. "Wir konnen daher aus diefem Grunde wen Hohen, 
u ein deutfches Bergſchloß nennen. 
Sene Zeit, da das ſchwaͤbiſche Herzogthum wieder ders 
geftelle wurde, der Anfang des zehnten Jahrhunderts, er 
Sffnet auch den Schauplag der Geſchichte von Hohentwiel, 
weiches. auch von da an eine nicht unwichtige Stelle in ber 
Geſchichte Schwabens behauptet. Zu Anfang des zehnten 
Jahrhunderts nämlich, war es in den Händen der unglüds 
uchen Brüder Erchinger und Berthold, die damals in Alle · 
mannien als Kammerboten mit herzoglicher Gewalt herrſch⸗ 
ten. Dieſe beiden geriethen mit dem in der Geſchichte 
Schwabens fo berühmt gewordenen Bifhof Salomo II 
von Konftanz in verdrießliche Händel, die den Charakter 
des letztern in ein helles Licht fegen. Die beiden Kam: 
merboten waren nämlich laͤngſt fehon eiferfüchtig darauf, 
daß die fränfifchen Könige ein Gut nad) dem andern, das 
in ihrer Verwaltung ftand, wegnahmen und dem Klofter 
St. Gallen ſchenkten. Der Bifhof Salomo von Kon 
ſtanz nahm ſich dagegen der Sache des Klofters an, ging 
aber darin fo weit, daß die Kammerboten feine erbitterrften 
Keinde wurden, und ihn einft aufgehoben hätten, wenn er 
nicht vorher davon unterrichtet gewefen, und in einen 
Wald geflohen wäre. Nachdem er fi fiher glaubte, fo 
klagte er bei dem Kaifer Arnulph, der fie nad) Mainz 56 
ſchied, und dann nad) Ingelheim bringen ließ, um ihnen 
da entweder das Todesurtheil zu fprechen, oder fie zu ver 
bannen. Beides wurde jedoch auf Vorbitten Salomo’s 
\ anterlaffen, und die Gefangenen nach Kaufe gefchidt. 








: | 39 
Kaiſer Konrad, als er. auf den Thron kam, ſetzte die 
Schenkungen fort, und weckte Dadurch in Erchinger und 
Berthold wieder den alten Groll gegen den habfüchtigen 
Biſchof, von dem fie wohl wußten, daß er den Kaifer zu 
folhen Schenkungen zu verleiten ſuche. Sie befchwerten 
füch bei dem Kaifer; diefer aber ließ, anftatt fie anzuhören, 
vielmehr das Schloß, das Erdinger und Berthold in Steig 
hatten, welchen letztern Ort er auch dem Kicfter ſchenkte, 
abbrechen, damit den Mönchen nun nichts mehr im Wege 
ſtehen möchte. Zwar war felbft nach diefer empfindlichen 
Kraͤnkung das Vernehmen mit dem Bifhof äußerlich noch 
gut; allein bei einer Mahlzeit, die Salomo dem. Kaifer 
gab, und wozu er aud) die beiden Kammerboten Erchinger 


und. Berthold eingeladen hatte, neckte der Händelfüchtige 


Bifchof die beiden Brüder fo fehr, daß nur das Anfehen 

des Kaifers im Stande war, Thätlichkeiten ——— 
Man ſchied in bitterm Groll von einander. 
Eines Tages, als die Brüder mit ihrem Neffen eui⸗ 
fried aus ihrer Burg auszogen, begegnete ihnen Salomo, 
und nach einem kurzen Gruß, den ſie einander gegeben hat⸗ 
ten, fuͤhrte der Biſchof Klage gegen die Leute der Kammer⸗ 
boten, die aus der nahen Burg Twiel in die Beſitzungen 
des Biſchofs einfielen, welche jedoch vorher den beiden 
Kammerboten angehoͤrt hatten. Als ſie aus leicht erklaͤr⸗ 
lichen Gründen die Klagen des Biſchofs nicht hoͤren woll⸗ 
» ten, fo gedachte diefer auch jenes Tags, da er einft wegen 
der Gewaltthat gegen feine Perfon vor Kaifer Arnulph 
Gnade für fie erfledt hatte. 
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Darüber entbrannte aber der junge feurige kLuitfried 
dergeftalt, daß er das Schwert gegen den Bifchof zog; ; die 
Strafen hielten ihn zwar davon ab, griffen aber doch den 

Biſchof, und brachten ihn, um mehrerer Sicherheit willen, 
nach Diepoldsburg, eine ihrer Burgen in der Nähe von 
Tee. As Bertha, Erchingers Gemahlin, diefes vernahm, 
erfchraf fie fehr, denn fie ahnete großes Unglück ; ging 
daher auch dem Bifchof weinend entgegen, und fuchte ihm 
in feinem Gefängniß alle mögliche Bequemlichkeiten zu ver: 
ſchaffen, nur um ihn zu befänftigen, und Ungluͤck abzw 
wenden. Die beiden Brüder Erihinger und Berthold 
mußten fih nun natürlich auf eine blutige Fehde bereit 
Halten, und begaben fich deshalb fogleich nach Hohentwiel, 
‚verfahen daſſelbe auch mit allem Möglichen, um fich gegen 
jeden Feind zu wehren. "Allein es war ihnen dad, nicht 
wohl bei der Sache, fie glaubten fi) auch hier nicht ficher, 
und gingen in die nahen Wälder, um fich dort zu verber⸗ 
gen. Aber Siegfried von Ramſchwog, aus dem Geſchlecht 
des Bifchofs, erfuhr fogleich die Gefangennehmung feines 
erhabenen Vetters, nahm alle feine Dienfimannen, um 
die Rammerboten aufzufuchen und zu züchtigen; wirklich 
‚überfiel er ſie auch in ihrem Schlupfwinfel, und führte fie 
fort. - Er brachte fie vor den Kaifer Konrad, der zu Fri 
dingen Gericht hielt, und befchloß, daß Eichinger des Lay; 
des verwiefen werden ſolle. Erchingers Freunde aber 

hatten die Burg Hohentwiel noch in ihren Händen; ver 
| geblich Tagerte fich Kaifer Konrad um das Jahr 914 um 
den Selfen, denn ein Aufftand in Sacfen und Franken 
bewog ihn bald, das Felſenneſt zu verlaffen. 


I 
Indeſſen kam auch Erchinger wieder, und vereinigte 
‚ fih mit feinem Bruder Berthold und vielen andern Buns 
desgenoffen, und ließ fi) zum Herzog in, Allemannien aus 
rufen. Während aber dies gefhah, ließ Bertha den ge 
fangenen Bifchof los, weil fie vermuthete, Erchinger werde 
ihn nach Hohentwiel bringen und dort enthaupten laffen. 
Als der Bischof wieder auf freiem Fuße war, da gab er dem 
Kaiſer den Rath, daß es beffer wäre, wenn Erchinger und 
feine Freunde zur Sürftenverfammlung. nach Altheim be—⸗ 
rufen wuͤrden. Sie erſchienen auf ſicheres Geleit, das 
man ihnen verſprochen hatte, allein hier ſprach man dag‘ 
Todesurtheil über fie aus; ſie wurden zu Adingen den 
2often San. 916 enthaupte. So erfüllte Salomo die 
Bitte der unglücklichen Bertha, die fie weinend ihm em- 
pfohlen hatte, um ihretwillen Erchingers noch zu fchonen. 
Bei der Belagerung, die bei diefer Gelegenheit Hohentwiel 
auszuftehei hatte, wurde wohl nichts zerftört; denn es war 
für die Belagerer bei der damaligen Befchaffenheit der 
Kriegskunft viel zu hoch und zu fleil, als dag man einen 
Schaden hätte anrichten Finnen. | 
Der unglücklichen Bertha wurde nun — als 
ihr Leibgedinge eingeraͤumt; dort verlebte ſie auch in großem 
Kummer ihre Tage. Nach dem Tode der Bertha fiel Ho» 
hentwiel natürlich dem Reiche anheim, und nachdem wies 
der Herzöge in Schwaben eingefegt wurden, fo gab es der 
Kaifer dem neu-erwählten Herzog Burkhard I von Schwa— 
ben, der überhaupt alle Befigungen der geſtuͤrzten Kam 
merboten erhielt, zum bleibenden Wohnfig, von mo aus 
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er fein Herzogthum verwalten koͤnnte. Burkhard that viel, 
um Hohentwiel ein noch ftattlicheres und furchtbareres Ans 
ſehen zu geben, indem er noch einige Mauern aufführen 
fieß. Meberhaupt blieb nun Hohentwiel nicht nur das 
Eigenthum, fondern auch wirklich abwechfelnd der Sig der 
ganzen Burkhardfhen Familie; fie hielt ſich Hier fehr 
viet auf, konnte fie doch von des, Felſens Spige bequem 
den größten Theil ihrer fehr anfennlihen Beſitzungen 
überfchauen. 

Um diefe Zeit wurde auf ohentwiel der erſte Grund zu 
einem Kloſter gelegt, deſſen weitere Ausführung einer geiſt⸗ 
reichen Frau vorbehalten wurde. Man weiß jedoch nicht, 

‚wer eigentlich der Gründer diefes Klofters war; auf jeden 

Sal mußte, wenn nicht anders Herzog Burkhard I felbft 
ber Urheber der Stiftung war, es mit feinem Willen ge 
ſchehen, da es auf feiner Burg war; vielleicht war 
es einek feiner Verwandten. Burkhard farb auch auf 
Hohentwiel. 

Nach feinem Tode kam durch die Verheirathung feiner 
hinterfafjenen Wittwe, Reginlinde, an den von dem Kai 
fer nun gewählten Herzog Hermann I, nebft den Gütern 


Burkhards auch Hohentwiel an ihn, er wußte auch. ben 
Lieblingsaufenthalt feines Vorgängers zu fhäßen, und 


hielt fich felbft lange da auf. Mon befondern NWerände 
rungen, die mit Hohentwiel während des Wechfefs der 
ſchwaͤbiſchen Herzoge vorgegangen wären, weiß die Ge 
fhichte nichts; auch ging es ſeit den Kammerboten fried⸗ 
lich darauf zu. 
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.. Doch) jet eröffnet ſich mit Burkhard II und feiner Ge 
mahlin, der Herzogin Hedwig, einer ber. geiftreichften 
‚Srauen des deutjchen Mittelalters, auch für Hohentwiel 
eine fehr glänzende Periode, indem es nun jetzt auch auf 
einige Zeit der Sitz der ftillen Künfte des Friedens, der 
Wiffenfchaften wurde. 

Es wird darum nicht getadelt werden, bei biefer Ger 
legenheit das Andenken an Hedwig zu erneuern, deren Ges 
ſchichte ſo innig verflochten iſt mit der von Hohentwiel. 

Es iſt immer ein freudiger Anblick, wenn wir im Wer 
lauf der Gefchichte auf große Maͤnner ftoßen, die des Vol⸗ 
tes Wohl beherzigten, und auch zugleich den Anbau der 
Wiffenfchaften ſich angelegen feyn ließen; doch noch übers 
rafchender ift es für uns, mitten in einem rohen Zeitalter 
auf eine edle deutfche Frau zu ftoßen, die mit den Eigen 
fchaften einer Herrfcherin zugleich auch das vereinigte, was 
gewöhnlich nur Sache des ernfien Mannes ift: eine rege 
Liebe für Wiffenfhaften. Wir müffen es nur bedauern, 
daß die Gefchichte. das Leben der Herzogin Hedwig in ein 
wunderbares Dunkel gehuͤllt hat; felbft Jahre und Tage 
find uns in ihrem Leben unbelannt, und wir wiſſen in dies 
fer Beziehung nichts Näheres, ald: am Ende des zehnten 
Jahrhunderts hat fie gelebt. : Sie entfprang aus dem 
Stamm der alten Sachſenkoͤnige; ihr Water war Heins 
rich I, den man nicht mit Unrecht um feiner Zwiftigfeiten 
willen, die er mit feinem Bruder hatte, den Streitfüchtis 
en nannte Ihre Mutter, Judith, aus baierifchem 
Sürftenftamm, war eine fehr edle und tugendfame Frau, 
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deren herrliche Geiſtes und Herzens⸗Eigenſchaften ſich ſchon 
durch Geburt auf Hedwig zu vererben ſchienen; noch mehr 
aber mußte die Erziehung einer fo edlen Mutter den ent⸗ 
fchiedenften Einfluß auf die Tochter Haben. 

Die Zeit ihrer Geburt ift nicht gewiß, und wir fin 
nen, da das Leben der Hedwig uns fo vieles Schöne dar 
bietet, und um fo eher unnüger Unterfuchungen darüber 
enthalten. Schon der erfte Anfang des Lebens unferer 
Heldin berechtigte zu großen Erwartungen; fie war ein 
noch unbefangenes Kind, da der Auf ihrer Schönheit und 
ihrer geiftigen Vorzuͤge ſchon überall hin gedrungen war, 
Befonders war der Ruf ihrer Schönheit dem fchlauen Ge 
fandten Otto's am griechifchen Hofe zu Konftantinopel, 

Luitpranden, eine willtommene Gelegenheit, fich dafelbft 

beliebt. zu machen, indem er die Aufmerffamfeit des Por⸗ 

phyrogeneten Konftantins auf fie zu richten wußte Man 
beftimmte fie ihm auch wirklich zu feiner künftigen Ges 
mahlin. Lange wußte fih Hedwig in einer glücklichen Lars. 
befangenheit zu erhalten; denn die Anftalten, die man von 
Seiten des griechifchen Hofes zu ihrer geiftigen Ausbik 
dung machte, fchienen ihr noch feinen Argwohn zu erregen, 


denn fie waren ihr eine willtommene Gelegenheit, um 


ihren ſchon frühe vege gewordenen Durft nach wiffenfchaft- 
licher Ausbildung zu befriedigen. Es wurden mehrere 
Eunuchen herausgeſchickt, um fie in der griechifchen 
Sprache zu unterrichten, überhaupt alles zu thun, um fie 
zur fünftigen Gebieterin des Morgenlandes heran zu bil: 

den, und ihren deutfchen Charakter durch Belehrung uͤber 
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griechiſche Sitten in einen griechifchen Charakter umzu⸗ 
wandeln. Mit jugendlichem Feuer ergriff ſie alles, und 
ihr eigentlich maͤnnlicher Geiſt fuͤhlte ſich bald im Reiche der 
Wiſſenſchaften auf ſeinem heimathlichen Boden; es konnte 
nicht fehlen, daß fie nicht mit allem ausgeſtattet wurde, 
was fie einem Konftantin hoͤchſt liebenswirdig machen 
konnte; befonders kam ihm, was dem üppigen Griechen 
- wohl das Angenehmfte war, von Zeit zu Zeit Kunde zu, j 
wie fie immer ſchoͤner würde, Allein gerade die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung gab ihrem Geiſte jene edlere Richtung, 
die ſo gern alles verſchmaͤht, was das gewoͤhnliche und 
gemeine Menſchenleben mit ſich bringt. Darum befrem⸗ | 
det es uns auch durchaus nicht, daß fie ſpaͤter, als fie die 
Abfichten des griechifchen Hofes merfte,. fich beſtimmt 
gegen eine ſolche Nerbindung erklärte; fie wollte am allers 
wenigften die Gemahlin eines im Schooß der Wolluft auf 
gewachſenen Griechen werden. Einſtmals fam, erzählt 
‚man, ein gefchiefter Dialer, der ihr Bild für Konftans 
tin entwerfen ſollte; aber fie entftellte ihr fchönes Ans 
geſicht durch Verzerrung des Mundes und Verdrehung der 
Augen dergeftalt, daß es dem Maler unmöglich) war, ein 
2 Bild zu entwerfen, daß auch nur einige Aehnlichkeit mit 
dem Original haͤtte. Dieſe Fratze, dachte ſie, ſollte dem | 
üppigen Morgenländer alle Luft benehmen, fle zu heivay | 
then; es entleidete ihm auch wirklich bald, noch länger 
um fie zu werben, und Hedwig wurde nun frei von feiner: 
Aufmerkſamkeit. Sie hatte bei dieſer ganzen Sache den 
Gewinn einer Erziehung, die auf ihr übriges Leben fo 
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entfchiedenen Einfluß hatte, und fie in den Ruf einer Hel⸗ 
din und Gelehrtin brachte. 

Nachdem fie fih nun diefer Feſſeln — hatte, 
warf-fie ſich mit eben fo viel Feuer auf die römifche Lite 
ratur. Ihre ftille Muße wurde jedoch bald unterbrochen, 
als ihr Vater fie endlich nach langem Zureden dahin brachte, 


gewifien menfchlihen Verhältniffen ein Opfer zu Bringen; | 


er gab fie dem Herzoge Burkhard II von Schwaben zur 
Gemahlin, um mit ihm auf Hohentwiel zu leben. Da 
mals war nämlich Kaifer Otto der Große mit feinem 
Sohne Luithulf in Werdrieglichkeiten, die vorzüglich Herzog 
® Heinrich angeftiftet hatte; und da lag denn nun natuͤrlich 
dem leßtern viel daran, daß er den Fürften eines fo mädy 
tigen Herzogthums, als damals ſchon Schwaben war, für 
fich gewinnen möchte, durch diefes Band hoffte er feine 
Abſichten zu erreichen. 

Auch in ihren ehelichen Verhältniffen durfte — 
ihrem Drang nach hoͤhern Dingen durchaus kein Abbruch 


geſchehen; die Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften machte 


ihr zwar den Umgang mit Maͤnnern zum Beduͤrfniß, aber 
ſie unterdruͤckte alles, was mit dem Hoͤhern nicht uͤberein⸗ 


zuſtimmen ſchien, das ſie ſuchte. Sie lebte auf Hoͤhen⸗ 


twiel als eine keuſche Jungfrau mit Burkharden — ein zu 
den damaligen Zeiten ohnedies ſehr hoch geſchaͤtztes Mer 
dienft — ruhig und friedlih. Als endlih Burkhard be 
tagt war, und ihn nicht mehr nad) dem raufhenden Waf⸗ 
fenfpiel gelüftete, fo that er nun mit Hedwig alles MWidy 
liche, um fein Land in Aufnahme zu bringen; einen Stüg 
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punkt feiner Unternehmungen fand er vorzüglich in dee . 


Geiſtlichkeit. Hedwig wandelte nun auf Anrathen Burk 
hards das Bergſchloß Hohentwiel in ein Kiofter um, 
deffen erfte Anlage, wie wir gefehen haben, fchon früher 
daſelbſt gemacht wurde, Hedwig richtete es nun nach ihrem 
Sinne ein, und machte einen, Namens Wazzemann, zum 
Abt defielben. Das war alfo eine bedeutende Veraͤnde⸗ 


rung, die durch Errichtung eines Klofters mit Hohens 


twiel vorging. Hedwig wußte auch mit ihrem Gemahl 
die übrigen Klöfter ihres Herzogthums fo in Aufnahme zu 
bringen, daß fie in allgemeines Anfehen famen; ja die fais 
ferlihe Familie fol fogar felbft bei den Mönchen in 
St. Gallen oder in dem anmuthigen Klofter Relchenau, 
welche beide in ihr Gebiet gehörten, die Fefttage gefeierr 
haben. Burkhard feldft fand auch bei Kaifer Otto in 
großen Gnaden, und der egtere machte fich bei der Be—⸗ 


ſtaͤtigung gewiffer Schenkungen an feine Kiöfter ganz von " 


feinem Ansfpruc abhängig. Den meiften Klöftern wurde 
auc) das Wahlrecht ihres Abtes zugeftanden, und Burke 
hard war flug genug, ſich zwifchen den Kaifer und die 
Seiftlichkeit in die Mitte zu ftellen, damit ihm feiner von 
beiden Theilen über den Kopf wachfen möchte; auch vergaß 
Burkhard bei fehicklicher Gelegenheit nicht, die Vortheile 
feines Haufes zu erfehen. So ging es mit der Wahl eines 
neuen Bifchofs von Augsburg; der alte Ulrich von Auge 
‚burg fah nämlich, daß das Ziel feines Lebens nicht mehr 
ferne fey, und fandte deshalb feinen Neffen Adalbero mit 
dem bifchöflichen Krummftab auf die Verfammlung der 
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heiligen Väter zu Ingelheim, ohne daß der Ießtere die Bes 
fiätigung als Nachfolger feines Oheims hatte. Er ftarb 
auch bald darauf und zu gleicher Zeit auch Ulrich. Then 
war Burkhard nicht in Hohentwiel, fondern war von da 
aus nad) Worms gezogen, wo er frank lag, und feine 
Gemahlin Hedwig bei fi) hatte, als ein Bote von Augs 
burg kam, der ihm Ulrichs Tod meldete Hedwig wußte 
nun mit eben fo viel Klugheit als Gewandtheit den Boten 
zu bereden, daß er nicht zum Kaifer ging mit diefer Nach 
richt. Sehr gefchieft wußte fie die Wahl eines neuen Bi 
fhofs auf ihren Verwandten Heinrich, einen Sohn Grü 
fen Burkhard's von Geifenhaufen, zu lenken. Der Herzog 
gab ihn ein Geleite mit, das ihn zum Bifchof von Augs 
burg einfete, als den, den der König und der Herzog ge 
wählt haben, ohne daß Otto auch nur ein Wort davon 
wußte. So wußte fich diefes treue Paar im Anfehen zu 
erhalten und feine Seldftftändigkeit zu fihern; von Hohen 
twiel aus verordneten fie alles, mas das Wohl ihres Lan 
des erheifchte. . Diefe Sicherftellung des .herzoglichen An 
fehens war in jener Zeit nicht ohne große Folgen, da ſich 
allmählig erft in Schwaben die Verhältniffe zu entwickeln 
begannen; zugleich fiherten fih Burkhard und Hedwig 
auf dieſem Wege auch ihren eigenen Ruhm. 
Bald darauf ſtarb Burkhard und auch Otto der Große 

im Jahr 973; die fchöne Wittwe Burkhards blieb nur 
im Beſitz alles defien, was fie während ihres Gemahls 

Lebzeiten befeffen hatte. Hohentwiel blieb ihr Wittwenſitz 
und unter ihr wurde dafjelde in einen eigentlichen — 5* 
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umgewandelt. Bon Hohentwiel herab übte fie. mit Strenge 
die ihr gebliebene Schutzvogtei uͤber die Kiäfter St.Gallen 


und Reichenau. Der Geifbihres Zeitalters brahteesimit 


fih, daß fie ihre Neichthümer ganz zur. Aufnahme dieſer 
Anftalten benutzte; bei alle dem lag ihr jedoch vorzüglich 
die Beförderung, der Wiffenfchaften am Kerzen, Sie er— 
kannte, wie einft Karl der Große, ben wir ihren. Geiſtes⸗ 
verwandten nennen möchten, daß fich vorzüglich bie Kloͤſter 
zu Pflanzfchulen der Wifjenfchaften eignen, und das. war 
auch) die rechte Anfiht, der wir.es allein zu danken haben, 
was fich aus dem Alterthume fuͤr alle Zweige, der: Wilfen- 
fehaften bis auf den heutigen Tag erhalten hatte. Jedoch 
iſt nicht zu. leugnen, daß gar manchen Mönchen eine fo 
Wiſſenſchaft liebende Schusvogtin eben nicht immer bes 
Hagen mochte. Sie fand von Hohentwiel aus in feter 
Verbindung mit. ihren Klöftern, und wirklich waren auch 
St. Gallen und Reichenau. der Hauptſitz der damaligen 
Gelehrfamkeit. Von ihrem Felfenfchloffe herab wußte fie 
fih in. allgemeinem Anfehen zu erhalten; ihre Schönheit 
auf der einen, und auf der andern Seite ihre Strenge 
mußte zwar aller Augen auf fich ziehen, jedoch, auch jeden 
in Ehrfurcht erhalten, 

Einft kam fie des Gebets halber von Hohentwiel herab 
nach St. Gallen, und Abt Burkhard hatte fih zu einem 
feftlihen Empfang bereitet, auch manche Gefchenfe ihr, 


als fie kam, dargereicht. Allein fie fagte: fie wolle flatt 


“aller. Sefchenfe, daß man ihr Ekkehard den Sjüngern, einen 
Moͤnch, auf einige Zeit als Lehrer mit auf ihr Bergſchloß 
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geben möchte. Mit Ekkehard Horte fie ſich ſelbſt darüber 
bereitd an der Pforte verftändigt. Diefer mochte fi von 
dem Umgange mit Hedwig wohl ganz andere Dinge vers 
fprechen, und wir kämen, wenn wir nicht fonft Hedwigs 
Charakter fennten, beinahe auf die Vermutung, aud je 
habe bei der Wahl ihres Lehrers nur auf den wohlgeftalts 
ten Juͤngling ihre Augen gewandt. Ekkehard war ein 
fhöner Dann, groß und wohlgebaut ; wußte ſich auch zier⸗ 
lich und veinlich zu Eleiden, hatte eine einnehmende Gv 
fihtsbildung, fprechende Augen; auch war er ein fluger 
und beredter Dann, überdies ein großer Gelehrter, der 
einft auf einer Verfammlung zu Mainz unter den dortigen 
Biſchoͤfen fechs ehentalige Schüler antraf, Sie wuͤnſchte 
vorzüglich in der lateinifchen Sprache von ihm unterrichtet 
zu werden. “Der gute Burkhard hatte freilich manche Bes 
denklichkeiten,, die ihm auch der heutige Gefellfchaftsten, 
der doch ein anderer ift, als der des zehnten Jahrhunderts, 
nicht verargen würde, auc ihr Oheim und andere Ber 
wandte fanden die Sache anftößig, allein was fonnte 
der Abt eines Klofters der freigebigen Schußvogtin deffek 
‚ben abfchlagen, er mußte es gefchehen laffen. Auch mußte 
Ekkehard, der beim Hofe wohl gelitten war, klug gemus 
rieſem Umgange alles Anftößige zu benehmen. An dem 
von Ekkehard und Hedwig beftimmten Tage kam er nad 
Hohentwiel; Hedwig, die ihn längft fehnlich erwarter 
hatte, ging ihm den Berg herab entgegen, und führte ihn, 
als er herauf kam, an der Hand durch den Burghof in 
fein Gemach, das er bewohnen follte, fo oft er in Zukunft 

| | nad 
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nach Hohentwiel kaͤme, und das ſich zunaͤchſt an ihrem 
eigenen Gemach befand. Sie ging fleißig bei ihm aus 
und ein, ſogar auch bei Nacht; um aber alles Anſtoͤßige 
zu vermeiden, und zum Zeichen, daß Jedermann Zeuge 
ihres Umgangs mit dem jungen Moͤnche ſeyn duͤrfe, nahm 
ſie jedesmal, ſo oft ſie in ſein Gemach ging, eine Diene⸗ 
rin mit; auch mußte die Thuͤr geoͤffnet bleiben. Hier 
wurde ſie oͤfters von Rittern und Dienſtleuten aͤberraſcht, | 
da fie mit Ekkehard Bücher las, vorzüglich die Schriften 
der Alten. Daß es jedoch bei Ekkehard nicht reines In⸗ 
tereſſe für Wiffenfchaft war, was ihn fo oft nach Hohen⸗ 
twiel trieb, davon hat man deutliche Spuren; fin einem 
defto reineren Lichte aber erfcheint Hedwig; fo gefällig und 
fretgebig fie gegen ihren jungen Lehrer, und um feinets 
willen gegen das Klofter St. Gallen war, fo fireng war fie 
gegen ihn, als er von ihr weiter fordern wollte. Mean 
erzählt fich einen Auftritt, der hinlänglich beweift, daß fie 
mit derfelden Härte, mit der fie ganz Schwaben in Ehrs 
furcht zu erhalten wußte, aud) ihren Lehrer meiftern konnte. 
Dem ungeachtet durfte niemand anders, als er, das Gebet 
für fie verrichten; fo wußte Hedwig felbft dem Täfternen 
Moͤnch Achtung abzutrogen, der fie auch wirklich von Her⸗ 
zen liebte. Wenn er an Fefttagen oder fonft Erlaubniß 
von ihr erhielt, nad) St. Gallen zu gehen, fo ſchickte ihm 
KHedivig auf Schiffen viele Gefchenfe voraus nach Steinad), 
und immer hatte fie, wenn er nad Hohentwiel zuruͤck⸗ 
fehrte, etwas Neues bereit, daß er entweder für ſich Bes 
Halten, oder das er dem Klofter zufenden durfte, Sie 

VI. 21 | 
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bot bei ſolchen Gelegenheiten alle ihre Erfindungsgabe auf: 
bald war es ein Schmuck, bald ein ſchoͤnes Kleidungsſtuͤck, 
wovon fie glauben konnte, daß es dem eitlen Mönde ges 
fallen werde, 

Um jene Zeit erhob fich auch ein mächtiger Streit zwi: 
fhen den Mönchen zu St. Gallen und Reichenau, der 
auch für Hohentwiel einige Bedeutung hatte, und bei def; 
fen Entfcheidung Hedwig abermals in dem Lichte einer fehr 
Mugen und firengen Frau erfcheint , die über ihre Rechte 
als Herzogin zu halten wußte, Kurz vorher hatte nämlich 
ein in St. Gallen ausgebrochenes Feuer das Klofter da 
felbft auf eine nicht nur für die Äußere, fondern auch für 
die innere Ordnung der Dinge fehr nachtheilige Weiſe ver: 
heertz die Mönche liefen lange Zeit herrenlos herum, und 
mußten fich bei diefer Gelegenheit manches nachſagen lafı 
fen. Abt Ruodimann von Reichenau, ein ſehr heimtüdi; 


ſcher und fchadenfroher Mann, hatte ein befonderes Inu 


tereffe darunter, fih an Dre und Stelle von dem Grund 
oder Ungrund des Gerüchts zu überzeugen, und ließ fi 
beigehen, einfimals bei Nacht von Reichenau hinuͤber zu 
reiten nach St. Gallen; denn er glaubte, Ekkehard, den 
man als Liebling Hedwigs und als klugen Mann immer 


auch in Sachen des Klofters nach Hohentwiel Hins um | 


herfandte, fey wirklid drüben auf Hohentwiel bei der 
Herzogin. Durch die Kicche fand Auodimann einen We 
auf das Dorment des Klofters, und feste fich in einen ab 
gelegenen Winkel, um da alles ruhig belaufchen zu koͤnnen 
Ekkehard aber war gerade im Klofter anweſend, und troi 
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zufaͤlligerweiſe in der nächtlichen Stille auf Ruodimann, 
den er an feinem Schnarchen als den Abt von Reichenau 
erkannte, Er ließ fogleich durch einen der Mönche die Las 
terne des Abtes holen, und fiellte fie vor Ruodimann Hin, 
In einiger Entfernung blieb er fiehen vor ihm, um zu 
fehen, ob er nicht bald feinen Schlupfwinkel verlaſſen 
wuͤrde; der Schein des Lichtes lockte manchen namentlich 
der juͤngern Moͤnche des Kloſters herbei, denen er aber 
mit dem Finger bedeutete, ſie moͤchten ſtille ſeyn. Endlich 
kroch Ruodimann, dem die Zeit zu lange wurde, beſchaͤmt 
aus ſeinem Schlupfwinkel hervor, und Ekkehard ergriff die 
Laterne, um ihm vorzuleuchten; Ruodimann folgte ſchwei⸗ 
gend dem Leuchtenden bis hinab in die Kirche, in der Hoffe 
nung, dort wieder ins Freie zu kommen. Ekkehard aber 
« brachte ihn durch feine Höhnifche Bewilllommnung in ein 
nicht geringes Gedränge, noch mehr, als er erklärte, er 
wolle nun auch feinem Oheim und andern Mönchen den 
hohen Befuch melden. Die jüngeren Brüder des Klofterg, 
die inzwijchen herbeifamen, hatten große Luft, den uners 
warteten Gaſt tüchtig durchzupruͤgeln; Ruodimann bat fie 
jedoch flehentlich, nur wenigftens den Decan abzuwarten, 
was dieſer über ihn entfcheiden würde; er wolle ja gern 
wieder gehen, wenn man ihn nur, ziehen laſſe. Endlich 
kam der Decan, auf deſſen Gutherzigkeit Nuodimann rech⸗ 
nete; Notker aber, der ihn begleitete, ließ den Abt von 
Reichenau ſehr hart an, und der Decan und Ekkehard 
hatten wirklich alle Muͤhe, Ruodimann vor Mißhandlung 
zu ſchuͤtzen. Ruodimann verſprach, niemals wieder etwas 
ar * 
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der Art fich gegen das Klofter St. Gallen beigehen zu laf 
fen, und verſprach erfenntlih zu feyn, wenn man ihn 
mit heiter Haut ziehen laſſe. Ekkehard begleitete ſogar 
Ruodimann ein Stück Weges, und, der Abt bat ihn, an 
deffen Gunft ihm am meiften gelegen war, unter ande 
rem: wenn er wieder nach Hohentwiel gehen wuͤrde, 
auch bei ihm einzufehren. Bald darauf ſchickte Ruo⸗ 
dimann zwei Faͤſſer Wein zur Suͤhne uͤber den See nach 
Steinach. 

Abt Burkhard jedoch, als er nach Hauſe kam, und 
den Handel erfuhr, wollte nicht zufrieden ſeyn mit dieſer 
gelinden Behandlung, ſondern beſchloß die Sache weiter 
zu treiben, als es ſein Convent getrieben hatte. In die⸗ 
ſer Abſicht ging Burkhard, mit Ekkehard und einem jüns 
gern Klofterfnaben nah Hohentwiel hinüber, um Hed⸗ 
wigen die Sache vorzutragen. Auf diefer Reife kehrten 
fie bei Ruodimann ein, im der Abficht, ihm wenigſtens 
‚etwas Angft einzujagen. Ruodimann empfing fie fehr 
freundlich, bewirthete fie auch fehr anftändig, fuchte jedoch 
einer Srinnerung an den neulichen Vorfall auszuweichen. 
Um fid) aber den ſchlauen Ekkehard fo bald als moͤglich 
vom Halſe zu fehaffen, und zugleich durch ihn bei Hedwig 
in Gunft zu kommen, fo gab er ihm eines feiner fchönften 
. Pferde, damit er feine firenge Gebieterin nicht zu Tange 
auf fih warten laſſen möchte. Unter Umarmungen und 
Küffen, die jedoch nicht fo redlich gemeint waren, ſchied 
man, und Ruodimann raunte ihm.beim Abſchied ing Ohr: 


„wie, glücklich Hift du, daß du.eine fo ſchoͤne Schuͤlerin in 
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der Grammatik unterrichten darf.”  Lächelnd erwiederte 
ihm Ekkehard: meinft du wohl, Heiliger Herr, ich untew 
richte fie, wie die ſchoͤne Nonne” Kotelinde (mit der er 
einen verdächtigen Umgang hatte) in der Dialectit? Ohne 
eine Antwort von ihm darüber abzuwarten, ritt Ekkehard 
davon, und das Pferd erhielt Ruodimann nicht mehr. 

Als Ekkehard auf Hohentwiel ankam , begegnete ihm 
und feinen Begleitern die Herzogin, als fie eben in die 
Defper gehen wollte. Sie hatte bereits von dem Vorfall 
gehört, denn fie wußte fogleich alles zu erfunden. Als 
man fich begrüße hatte, fo fagte fie: ich Höre, mein Lieber, 
du habeſt neulich dem Wolf aus dem Schafftall als Las 
ternenträger gedient.  Effehard lachte darüber, und fagte: 
beim Leben Hedwigs, wenn einer ihm tüchtig durchgegeißele 
hätte, ich würde mich nichts darum bekuͤmmert Haben. 
Hedwig bezeugte ihm auch ihe Wohlgefallen über die Abs 
fertigung Ruodimanns. Den andern Tag früh Morgens, 
nachdem fie die Klofterpflichten erfüllt Hatte, ging fie zu 
ihrem Lehrer, um, wie gewöhnlich, mit ihm etwas zu 
leſen. Da fragte fie ihn, was der junge Klofterfnabe da 
tue? Um von dir, fchöne Gebieterin, antwortete Ekke— 
Hard, etwas Griechifch zu lernen. Der Knabe feldft, der ein 
gar liebliches Anfehen Hatte, antwortete ihr als ein ge 
wandter Verſemacher: 

Elfe velim Graecus, cum fim vix Dom’na Latinus. 
Weber diefe Antwort gerieth Hedwig in eine folche Freude, 
daß fie den ſchoͤnen Knaben an fi) 309, und herzlich füßte; 
er mußte zu ihren Füßen anf einem Schemel niederfigen, 
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und: ihr noch mehrere Verſe fagen. Darüber fahe der 
Knabe, ungewohnt folcher Liebfofungen, feine Meiſterin 
ganz beftürzt an, und erklärte ihr in zwei Verſen: er {ey 
über die ihm widerfahrene Ehre fo beſtuͤrzt, daB er ſich nicht 
getraue, ſogleich Verſe zu machen, die einer fo erhabenen 
und liebenswuͤrdigen Färftin wirdig wären. Da lachte fie 
gegen ihre fonftige Gewohnheit. Hoch auf, ftellte den Knaben 
vor ſich Hin, und lehrte ihn fogleich einen alten lateinifchen 
Kirchengeſang, ben fie felhft ing Griechifche überfeßt hatte, 
Auch nachher rief ſie ihn oft zu fi, und belohnte fein 
liebenswürdiges Betragen durch den Unterricht im Griechi⸗ 
hen, ſchenkte ihm auch bei feinem Weggehen nebft andern 
Büchern eine Abfchrift des. Horaz, die lange zu ihrem Ans 
gedenken in dem Archiv des Kloſters St. Galler aufbes 
wahrt wurde. Auch wohnte der Knabe oft dem Unterrichte 
bei, der den Kapellanen der Herzogin gegeben wurde, die 
fie nicht mäßig herumgehen fehen konnte. Doch für dies 
mal wurde der Knabe weggefchieft, and Hedwig blieb mit 
Ekkehard allein, um mit ihm die Alten zu lefen; fie hatte 
diesmal gerade den Virgil bei ſich, deſſen keuſche Muſe 
vorzuͤglich Hedwigens Geiſt anſprach. Sie geriethen auf 
die Stelle: Timeo Danaos, et dona ferentes, Bei 
diefen Worten unterbrad) fie Ekkehard, und-fagte, er Habe 
erft geftern Gelegenheit gehabt, an diefe Stelle erinnert zu 
werden, und erzählte ihr, wie er yon Ruodimann das 
Pferd erhalten hätte. Die Herzogin aber verfegte ganz 
ernft: ich will den ganzen verdrießlichen Vorfall, der fich 
neulich ereignet hat, genau wiſſen; denn ich wundere nich, 
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wie fich in meiner, als der Reichsverweſerin Nähe, zwei 
Kloͤſter meines Herzogthums ohne mein Wiffen in einen 
ſolchen Streit mit einander einlaffenz ich behalte es mir 
vor, falls ich einen fchuldig finde, ihn nach dem Gutach⸗ 
‚ ten meinen Näthe zu beftrafen. „Es wäre, antwortete Es 
fehard, nicht fchön von mir, wenn id), der ich mit meis 
nem Oheim am meiften beigetragen habe zur gegenfeitigen 
Ausfshnung und wir ung den Friedenstuß gegeben haben, 
eine Klage vorbringen würde; und obgleich Ruodimann 
geftern mich wieder gereist hat, fo will ich doch nicht den 


Frieden, den jene Männer unter meiner Vermittlung ge 


fehloffen Haben, wieder ftören.” Hedwig ließ fich dieſe 
Rede Ekkehards gefallen, doch fehrieb fie bald theils um 
diefes Vorfalls, theils um anderer Negierungsgefchäfte 
willen ein Landgericht nad) Wallewis aus, und befahl, 
daß dabei der Bifchof vor Konftanz und bie beiden Aebte 
von St, Gallen und Neichenau erfcheinen follten. Ruodi— 
mann kam der Ladung zuvor, als er vermuthete, Effer 
hard Habe jene Worte, die er ihm über Hedwig fagte, ders 
felben verrathen. 

Er ſchickte daher fogleich einen Elugen Boten hinüber 
nach Hohentwiel, mit einem Brief an Ekkehard, worin 
er ihm fehrieb:: er müßte fich wundern, wenn ein fonft fo 
Eluger Dann, wie Ekkehard, das, was er ihm im Ver⸗ 
trauen gefagt, vervathen hätte; er folle es doch bei der 
Herzogin wieder zurücknehmen. Dieſer aber fchrieb ihm 


fogleich zuruͤck? er duͤrfe außer Sorgen feyn, denn fo viel 


Vertrauen genieße er nicht, um fo etwas zu fagen. Nun 
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wandte fih Ruodimann auch an Grimoald, den Biſchof von 
- Konftanz, um diefen durch Geſchenke wieder für füch zu gemin: 
nen. Dann fchickte er mit dem Bifchof zugleich Abgefandte 
nach Hohentwiel zu der Herzogin; dort erflärte der Bifhel, 
er wolle ihm den Vorfall zu St. Gallen verzeihen, und die 
Sachwalter hofften nun, auch Hedwig werde Ruodimaun 
verzeihen. Allein die Antwort, die Hedwig darauf gab, 
ift eben fo edel als ſtolz: „St. Gallen, fagte fie, genießt 
der Freiheiten, die ihm die Könige gegeben haben, und 
biegt in meinem Herzogthum; es hat einen Freiheitsbrief, 
und ich will fehen, ob ich es dabei gegen jenen Unterdrüder 
werde ſchuͤtzen können. Mean lefe die darin enthalten 
Strafe, dieſe foll er bezahlen, und dabei will ich es Died 
mal bewenden laffen, weil ihr, ‚Kerr Biſchof, ‚ für ihn bit⸗ 
tet. Wenn es mir zuſteht, wenn ein Laie gegen den andern 
Klage zu führen hat, ihre Sache durch meinen Grafen ent: 
fheiden zu lafien, und den Schuldigen zu Beftrafen, ſo 
muß auch ein herrfchfüchtiger Abt, der einen andern unter 
Föniglihem Schuge Stehenden nächtlicher Weiſe überfält, 
meinem Ausfpruch im Namen des Kaifers unterworfen | 
feyn; ich war lange unentfchieden, ob ich diefen Majeſtaͤts 
verbrecher in Abwefenheit des Kaifers auch nur ein Gehör 
sehen fol, und thue es blos auf Zureden fo angefehener: 
Männer, als ihr feyd.” Nachdem fie endlich ſich mit 
ihren Raͤthen über die Sache befprochen hatte, fo brachten 
es diefe kaum dahin, dag es nur bei einer Strafe von 
100 Pfunden blieb, die Ruodimann an einem beftimmten 
Tage vor das Schloßthor in Hohentwiel bringen, um 
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dan feinen Sieden haben ſollte. Nachher wußten ‚dev 
Bifchof und der Abt, von St, Gallen die Summe bis auf 
50 Pfunde herab zu handeln. ; 

Feſt und ‚männlich „hielt Hedwig über dem Recht; 
zwar war.es ihr, wie man wohl fiedt, namentlich um Aufs 
vechthaltung ihres Anfehens in Schwaben zu thun, aber 
doc) auch zugleich um die Ordnung ſelbſt. Selbſt ein Ekke⸗ 
hard, der doc) alles bei ihr-galt, mußte ſchweigen, wenn fie 
als Herzogin über Recht und Unrecht ſprach. 

Bald darauf dachte fie auch auf eine Freude, die fie dem 
Abt Burkhard von St. Gallen machen koͤnnte; und als 
fie erfuhr, daß er ein. großer Liebhaber von Pferden fey, 
fo fchentte fie ihm eins‘, mit. dem Bedeuten: er möchte für 
fie beten. Allein gleich das erfie Mal mißlang der Ritt des 
Pferdes; es fchleuderte feinen Reiter an den Pfoften eines 
Thores, und er mußte von da.an an einer Krüde gehen. 

Bon diefer. Zeit an, feheint dem Effehard ber einfame 
Aufenthalt auf Kohentwieh nicht mehr behagt zu haben, 
die fo ſtrenge Auffichtfeiner Gebieterin hatte ihm denfelben 
verleidet, und er zog bald den Aufenthalt an dem Hoſe 
Kaifer Otto's vor. Hedwig, fo ungern fie auch Ekkehard 
entließ, willigte doch ein in den Wunfch ihres Lieblings, 
empfahl ihm fogar dem Kaifer Otto IT als Rath und 
Kaplan, vorzüglich aber zum Lehrer des jungen Königs. 
Sie war zu-flug, um nicht zu wiffen, wie eines Volkes 
Wohl von der Erziehung feines Fünftigen Fuͤrſten abhaͤnge, 
darum opferte fie auch gern ihren eignen Vortheil dem 
großen Bedürfnig des Ganzen auf, und je höher Ekke⸗ 
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hards Kenntniffe bei ihre in Achtung fanden, deſto mehr 

wuͤnſchte fie die Erziehung des fünftigen Kaifers in eines” 
folhen Mannes Hände zu wiſſen. So verließ nun Effe 
hard das einfame Bergſchloß, um ſich in-das große Trei— 

ben der Meenfchen zu mifhen. Hedwig aber blieb ihm 

immer mit unmwandelbarer Liebe zugethan, was fie auf 

nachher hinlaͤnglich erprobte. 

Ruodimann, der durch die letzten Vorfaͤlle nur noch 
erbitterter wurde, benutzte nun auch ſeine Freunde, die er 
an Otto's Hofe hatte; er wußte dort feine Klagen uͤber die 
üppige Lebensart der Mönche zu St. Gallen fo gefchict 
anzubringen, daß Ekkehard bald fah, das Klofter werde 
fi) einer Unterfuchung nicht entziehen können. Ekkehard 
fuchte nun wenigſtens die Sache fo zu leiten, daß die Um 
terfuhung gut ausfiel; die das Klofter unterfucht hatten, 
gingen nad) Mainz, wo eben Otto das Kimmelfahrtsfeft 
feierte, und berichteten ihm über den Erfolg ihrer Unter— 
fuchung. Ste verfhwiegen dabei nicht die große Noth des 
Kloſters, die auch den Kaifer bewog, Huͤlfe zu verfprechen, 
äußerte jedoch, eine Reformation des Klofters würde wohl 
nicht unnöthig feyn; er entließ fie, und befchied fie auf 
Dftern nad) Worms, wo er die Sache ausmachen wolle. 

Waͤhrend dieſer Zwifchenzeit war zwifchen Ekkehard 
und Hohentwiel ein fehr Tebhafter Verkehr, er that alles, 
um Hedwigs Fürfprache für das Klofter zu gewinnen; fie 
that dies um fo lieber, als der vorhabende Schritt des 
Kaifers ihr ein Eingriff in ihre Rechte fchien. Darum 
ſchickte fie fogleich von Hohentwiel aus einen ihrer Geifts - 


ss 


lichen an den Hof Otto's, um fich dort zu befchweren dars 
über, daß man ohne ihr Wiffen etwas gegen das in ihrem 
Herzogthume liegende Klofter unternommen. hätte. Sie 
hoffte, durch diefe Worftellung den Streithandel mehr im 
ihre Hände zu fpielen, um ihn auf eine für das Klofter 
wohlthätigere Weiſe zu fchlichten. Ihrer und der Kaiferin 
Fürfprache hatte es Ekkehard zu danken, daß die Entfcheis 
dung dahin ausfiel: dem Klofter St. Gallen durch den Abt 
Kebo von Lorfch Geld zuzufenden, der aber dafjelde zugleich 
nach der Regel des heiligen Benedicts reformiren folles 
Kebo berichtete fehr günftig über die Klofterzucht der 
Mönche, und er bat felbft, daß man den Mönchen auch 
einen Wein und Frucht tragenden Ort ſchenken möchte; 
man befchloß auch hierauf, ihm den Ort Saſpach, aus 
den Gütern des carolmaifchen Hauſes, zu geben. Es war 
aber ein Eönigliches Lehen von der Herzogin Hedwig, und 
die Mönche von St. Gallen waren felbft Schuld daran, 
daß diefe Schenfung mißlang. So fehr. die Herzogin fonft 
auf ihren Rechten beharrte, fo willigte fie dennoch ein, 
machte aber die Bedingung, daß man fortan eine Meile 
für fie lefe, und Ekkehard diefen Ort auf Lebenslang ver⸗ 
walten ſollte. Allein die Mönche, ungeachtet fie fonft den 
Sinn ihrer Befchügerin wohl kannten, zögerten mit dev 
Erfüllung diefer Bedingungen, und Hedwig auf ihrem 
echte beharrend nahm die Zufage zurück, und ſchwur, es | 
duͤrfe niemand mehr diefer Sache auch nur eine Erwaͤh⸗ 

nung bei ihr hun, 2 sing 
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Begebenheiten diefer «Ast, die fih vorzuͤglich in den 


letzten Zeiten ihres Lebens fehr Häufig zujummendrängten, 


konnten jedoch ihren Lieblingsgefhäfte niemals Eintrag 
thun; jede übrige Stunde wandte fie auf Sprachen, daher 


auch die.Chroniften nicht mit Unrecht fagen: fe ſey in 


ihrem Zeitalter ein Wunder von Gelehrfamteit gemeien. 


| Zuvor war fchon feit Karls des Großen Zeiten in Franken 


die Kenntniß der griechiſchen Sprache nicht fremd, auch 
in Schwaben hatte ſie allmaͤhlig Eingang gefunden, und 
es wird namentlich von einem Moͤnch von St. Gallen, 
Namens Waltram, erzähle, er habe griechiſche Buͤcher ab⸗ 
geſchrieben; ein Gleiches wird von Notker gerühmt; aber 
nur von dem einzigen Hartmout von St. Gallen iſt zu 


N 





vermuthen, feine Kenntniffe von der ‚griechiichen Sprache 


haben ſich etwas über die Kenntnif der griechifchen Bibel 
hinaus erſtreckt. Es kann daher wohl nicht gefagt werden, 
daß erft durch die Herzogin Hedwig die Kenntniß der grie 
chiſchen Sprache nad) St. Gallen gekommen ſey, allein 
fo viel iſt richtig, daß fie nicht wenig dazu beigetragen: hat, 
daß man mehr die reingriechifche Sprache, fo wie man ſe 
in den Alten findet, liebgewann. Bir können daher den 
Antheil nicht berechnen, den Hedwig an. der wiſſenſchaft 
lichen Aufklaͤrung des Kloſters St. Gallen hatte, und 
durch dafjelbe überhaupt an dem Wiederauffeben der grie⸗ 
chifchen Literatur. Auf jeden Fall ſteht Hedwig einzig da in 
ihrer Zeit, in welcher fogar folhe Männer, die fich Berufs 
halber am meiften für Wiffenfchaft Hätten intereſſiren follen, 


gerade in diefem Felde am meiften Gleichguͤltigkeit zeigten. | 
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Ueberdies war fie auch eine ſehr fromme Frau; fie 
uͤbte am ſich felbft die Regeln einer ftrengen kloͤſterlichen 
Zucht, ohne den Schleier zu tragen? eine bei großem 
Reichtum in jener Zeit gewiß feltene Erfcheinung. "Sie 
war auch fehr geliebt. von ihren Unterthanen, die Armen 
faumten nicht, fleißig nach Hohentwiel hinauf zu gehen, 
und täufchten fich nie in ihren Hoffnungen. Sie galt in. 
ihrem ganzen Lande ald Mufter eines firengen und from 
men Lebens; auch gab es lange Zeit feinen Höhern he 
als den: „beim Leben Hedwigs!” 

Bon ihren Iegten Lebenstagen wiſſen wir seinahe 
nichts, von der Zeit an, da die Zwiftigfeiten zwifchen Reis 
chenau und St. Gallen gefchlichtet waren, hören alle weis 
tere Nachrichten von ihrem Leben und ihren Schieffalen 
auf, was wir um fo mehr bedauern muͤſſen, da wie das 
ganze Leben Hedwigs, fo gewiß auch ihre ganze Lebenszeit 
veich war an Erfcheinungen eines edlen deutfchen Gemüths, 
Nicht einmal die Zeit ihres Todes ift ganz ficher, nur fo 
viel fcheint gewiß zu feyn, dag fie. im November des Jah—⸗ 
res 994 nicht mehr lebte, Nach ihrem Tode fand man, 
daß fie ihre eigenen Güter theils dem neuen Klofter zw 
Hohentwiel, das fie ganz nach ihrem Sinn eingerichtet 


hatte, theils auch den übrigen Klöftern aus ihrem Gebiet 


vergabt hatte, 

Als Kaifer Heinrich das Reich antrat, und das Die, 
thum Bamberg errichtete, fo erflärte er alles); was eher 
mals dem Herzog Burkhard und Hedwigen gehörte, alfo 
auch Hohentwiel für fein erbliches Eigenthum, und vers 
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fegte die Klofterftiftung in Hohentwiel nach Stein am 
Rhein, wozu ihm die Bereitwilligfeit der Moͤnche fehr zu 
Statten kam; diefen war es längft fehon unbequem, den 
Hohen Felfen auf und ab zu fleigen, und freuten fid, 
als fie Heinrichs Abfichten merften. Bald darauf ver | 
einigte er jedoch das in Hohentwiel ehemals beftanden 
Klofter mit dem Stifte Bamberg; den Leuten des Kloſters 
gab er die Freiheit, fich zu verheirathen, oder fonft wohin 
zu gehen. Lange jedoch erhielt fich bei dem biedern Schwa— 
benvelke, das von jeher feinen Fürften mit Liebe anhängt, 
das Andenken an Hedwig, und Hohentwiel genoß die Ehre, 
einen langen Zeitraum hindurch an dem Ruhme feiner Her 
zogin Antheil zu nehmen. Darum möge es auch dem Ge 
fchichtfchreiber von Hohentwiel vergönnt feyn, bier das 
Andenken Hedwigs aus der Vergeffenheit Hervorzurufen. 

Es laͤßt fich leicht vorftellen, daB unter ihrer Regierung 
Hohentwiel bedeutend an Umfang und Schönheit gewann; 
fhon die Errichtung des Kloſters mußte demfelben nicht 
wenig zu Statten fommen, Vielleicht wurde auch an der 
innern Einrichtung bei diefer Gelegenheit Manches verän | 
dert. Die Güter der Herzogin, fo wie auch Hohentwik, | 
wurden nun nachher von den Königen wieder lehensweiſe 
den fhmwäbifchen Herzogen übertragen. Doch befuchten 
die Könige felbft auch von Zeit zu Zeit Hohentwiel; fo 
hatte es im Jahre Tooo die Ehre, den Kaifer Otto einig: 
Zeit in feinen Mauern zu beherbergen. 

In der letzten Hälfte des eilften Jahrhunderts, unge 
fahr in den Sahren 1094 und 1095, kam es an die Ker: 
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zoge von Zähringen; um diefe Zeit gehörte Hohentwiel bem 
Grafen Berthold von Zähringen; diefer behauptete naͤm⸗ 
fi) eine Zeitlang das Herzogthum Schwaben gegen Frie⸗ 
drich von Staufen, und ihm war Hohentwiel ein will 
fommener Sig, um von da aus feine Macht nur noch 
mehr geltend zu machen. . Darum. ließ er auch dafielbe 
noch fefter ummauern, als es vorher war; jedoch. bald 
mußte es eine gewaltige Zerfiörung aushalten, Zur Zeit 
Heinrichs IV wußte Abt Ulrich von St. Gallen, der ein 
von dem Intereſſe Bertholds von Zähringen verſchiedenes 
Intereſſe hatte, Hohentwiel dadurch in ſeine Haͤnde zu 
bekommen, daß er einige von Bertholds Leuten mit Geld 
beſtach, die ihm auch: die Veſte uͤbergaben. Er ließ nun 
auf derfelben auch zerfiören, was zerfisre werden konnte, 
um der Nähe feines Gegners log zu werden. Allein bald 
wandte ſich das Gluͤck von Wrich, und Berthold nahm. 
ihm nicht nur feine Veſte wieder ab, fondern zerftörte auch 
von da aus dem Abt die Güter des Klofters St. Gallen; 
von fürchterlicher Rache getrieben ließ er im Klofter felbft 
rauben, fengen und brennen, ließ viele Mönche nieder 
hauen, und felbft das Kreuz, das einer der Mönche vom 
Altare wegnahm, um ſich damit zu fchägen, konnte ihn 
nicht vom Tode erretten, 

Unter Berthold von Zähringen mußte natürlich Hohen⸗ 
twiel manche Veraͤnderungen erleiden; ſchon bei der Zer⸗ 
ſtoͤrung durch Ulrich von St. Gallen hatte ſich manches 
verloren, was Hedwigs forgfame Hand angelegt hatte, 
Tach diefen Zeiten kam Hohentwiel an das Haus deu 
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KHohenftaufen, und blieb auch bei demfelben. Rebdliqh 
theilte es die abwechfelnden Lebensfhickfale diefer Familie, 
wovon jedoch das Nähere nicht aufgezeichnet wurde. Nad 
dem Ableben der ſchwaͤbiſchen Herzoge mit dem ungluͤcklichen 
Konradin foll Kaifer Rudolph von Habsburg Hohentwiel 
einem Nitter von Klingenberg gefchenft haben. Diefes Gr 
fchlecht war ein in den Zeiten des Mittelalters in Schw 
ben fehr angefehenes Gefchleht; es gehörten demſelben 
viele Schlöffer im Hegau, wie Kohenklingen und Hals⸗ 
berg, ferner Stein am Rhein, Möringen, Lugenftein, 
Klingen, Klingau und Klingenthalz; fie hatten ein Wap⸗ 
pen, wie die Ulmer. Im Anfang des 13ten Sahrhur 
derts werden die Nitter von Klingenberg als beſondere 
Wohlthaͤter des Frauen⸗Ciſtercienſerkloſters Guͤnthersthal 
im Breisgau genannt. So lange ſie die Beſitzer von 
Hohentwiel waren, wurde daſſelbe ſehr betraͤchtlich er⸗ 
weitert und verſchoͤnert. Um's Jahr 1245 lebte ein 
Ritter Burkhard von Klingenberg daſelbſt; zwanzig 
Jahre nachher war daſſelbe in den Haͤnden eines Ulrich 
von Klingenberg, der mit Margaretha, Tochter Ulrichs 
von Schönau verheirathet war; er hinterließ zwei Kin 
der, Ulrich II, der auf Hohentwiel blieb, und eine 
Tochter Gutha, die nachher der Marfchall von Biberbad 
heirathete. Um's Jahr 1330 murde Kohentwiel der 
Schauplag einer Fehde, die die Rotweiler mit einem Kit: 
ter von Klingenberg hatten; fie nahmen ihm Hohentwiel, 
und er ſelbſt kam im Treffen um. Wahrfcheinlich ein 
Sohn von ihm, defien Name aber eben fo wenig bekannt | 
| if, 
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ift, war es, det drei Jahre nachher mit einem Ritter von 
Bodman in einer blutigen Fehde lebte, und ihm von Ho⸗ 
hentwiel aus alle ſeine Doͤrfer bis nach Bodman zerſtoͤrte 
und verbrannte. Einige Jahre darauf wird ein Heinrich 
von Klingenberg genannt; er nahm Antheil an jener be⸗ 
ruͤhmten fuͤr die Franzoſen ſo ungluͤcklichen Schlacht zwi⸗ 
ſchen Koͤnig Eduard von England und Philipp von Valois, 
fuͤr welchen letztern ſich dieſer Ritter erklaͤrte; er mußte 
auch in dieſer Schlacht das Leben laſſen. Im Jahre 1357 _ 
kam es zwiſchen Herzog Albrecht von Defterreich und dem 
Grafen Eberhard von Würtemberg zu einem Streitz die 
fer letztere 309 nämlich'gegen den Grafen von Hohenberg und 
Haigerloch, mit dem Albrecht Freundſchaft hielt, zu Felde, 
und zerſtoͤrte nebſt mehreren Staͤdten und Schloͤſſern auch 
Hohentwiel. Ein Ritter von Klingenberg naͤmlich, deſſen 
Namen wir nicht wiſſen, hatte ſich gegen Eberhard an den 
Grafen von Haigerloch angeſchloſſen. 

Funfzig Jahre nachher lebte auf Hohentwiel ein Rit⸗ 
ter, Hermann von Klingenberg, der bei dem Entſatz von 
Bregenz durch den Grafen Wilhelm von Bregenz fein 
Leben ließ. Bald darauf wird in dem Verzeichniß derer, 
die zu den Raͤthen des Grafen Eberhard von Wuͤrtemberg 
gehoͤrten, ein Kaſpar von Klingenberg aufgefuͤhrt, der 
auch im Jahre 1435 auf dem Turnier zu Straubingen 

war. Um's Jahr 1447 gehoͤrte Hohentwiel einem Johann 
von Klingenberg, und im Jahre 1464 werden fuͤnf Bruͤder 
von Klingenberg genannt, Eberhard, Kafpar, Heintich, 
ßrechtund Wolfgang; fie geriethen mit den Grafen von 
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Waͤrtemberg in eine blutige Fehde. Wahrfcheinlich waren 
fie früher Mitglieder der beruͤhmten St. Georgengefell: 
(haft, und nun ausgetreten, welches der Gefellfchaft, bei 
- der auch die Grafen von Würtemberg waren, fehabete. 
Sie mußten zum Geſellſchaft wieder halten, und Eberhard 
von Klingenberg mußte die Grafen von Würtemberg, dir 
er wahrſcheinlich perſoͤnlich beleidigt Hatte, um Verzeihung 
bitten ; auch mußte er ſich mit feinen Brüdern verpflichten, 
daß, wenn fie auch wieder austreten follten, fie doch ein 
Jahr lang von ‚Hohentwiel aus nichts gegen die Grafen 
unternehmen wollten. | | 
Im Jahre 1474, ald Herzog Karl von Burgund die 
Stadt Koln belagerte, ſchickte Markgraf Albrecht von 
Brandenburg den Belagersen Gülfsvölfer zus unter diefen 
309 auch ein Ritter von Klingenberg, von Hohentwiel, ang, 
mit. Sieben Jahre. nachher waren auf dem Turnier zu 
Heidelberg die Brüder Heinrich und Albrecht von Klinger 
berg, und um diefelbe Zeit war ein Kafpar vor Klingen 
berg Edelknecht. | 
Doch nun blieb Hohentwiel nicht mehr Tange in dem 
alleinigen Beſitzthum der Familie von Klingenberg; die: 
kam immer weiter zuruͤck in ihren Städsumftänden ‚ mo 
ſchon im Jahre 1515 mußte ein Heinrich von Klingenben 
‚ dem Herzog Weich von Wuͤrtemberg das Deffnungsrecht in 
Hohentwiel zugeftehen, deſſen fih auch der Herzog in fi 
nen ungluͤcksvollen Zeiten bediente. Nun beginne Für Hr 
hentwiel eine fehr glänzende Periode, indem es von dieſe 
Zeit redlich das Schickſal feiner Herzoge theilte, und ehr 
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dadurch feinen Ruhm weithin verbreitete; denn von nun 
an find vieler Großen Augen auf daſſelbe gerichtet. 
Während Kaifer Karl V das Herzogehum Wuͤrtemberg 
inne hatte, bekam Herzog Ulrich Gelegenheit, Hohentwiel 
von feinem Diener Hans von Klingenberg an fih zu zie⸗ 
hen. Er ließ im Jahre 1521 mit ihm unterhandeln, dap 
er ihm fein Schloß mit gewiffen Bedingungen übergebe, 
um daffelbe fo lange zu gebrauchen, bis Herzog Ulrich wie - 
der in den Beſitz feines Landes und feiner Schiöffer kaͤme 
Auf zwei Sahre folle er es ihm uͤberlaſſen; follte es dann zu 
einem Vergleich kommen, fo wolle er ihm, dem Hans von 
Klingenberg, fein Schloß Hohentwiel wieder zuftellen, 
und ihm noch dazu 5000 Flarheiniſch bezahlen doch daß 
dem Herzog Ulrich die Oeffnung im Schloffe nichts deſto 
weniger bleibe. Jetzt wolle er ihm 1000 $L., und fo lange 
er das Schloß habe, ein jährliches Dienftgeld von 400 Fl. 
geben. Ulrich machte ſich ferner anheiſchig, alles, was 
er auf Hohentwiel finden wuͤrde, dem Klingenberg zu be⸗ 
zahlen, und dennoch alles wieder zuruͤckzugeben, ausgenom⸗ 
men Buͤchſen, Pulver und Schießgewehre. Bei der Wie⸗ 
dereinlieferung des Schloſſes ſolle dem von Klingenberg 
nicht abgezogen werden, was Ulrich im Schloſſe verbaue; 
auch verſprach Ulrich, ihm feine Güter zu befchägen, 
Sollte Ulrich Aber Hohentwiel im Verlauf biefer Zeit vers 
lieven, fo follten mit ihm feine Erben dem Eigenthuͤmer 
20,000 Fl. bezahlen. Auch mußte fich Ulrich verbindlich 
mächen, daß er Hohentwiel nie gegen die Eidgenoſſen und die 
Rotweiler gebrauchen, fondern mit ihnen Freundſchaft halten 
22 * 
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wolle. Die von Augsburg und Schaffhauſen follten die 
Oeffnung, die fle fchon vorher in Hohentwiel Harten, be | 
halten, doch fo, daß Wrich nicht Schaden darunter leide. 
Dies war der Vertrag, den Herzog Ulrich von Würtem 
berg mit Hans von Klingenberg ſchloß, und es unterfchrie 
ben fich viele Ritter, z. B. Georg Freiherr von Heuen, 
Here zu. der hohen Truͤaß, Hans von Brandeck, Mitter, 
Eberhard von Neifchach der Aeltere, Mar Stumpf von 
Schweinberg, Heinrich von Meune zu Glatt, und alle 
ihre Erben, aud Bürger, Rath und Gemeinde der Stadt 
Mömpelgard: | 

Klingenberg 309 nun ab, und Herzog Ulrich nahm Be 
fig von Hohentwiel; Kies wollte er fein und feines Landes 
Schickſal abwarten. Nach diefer für Ulrich um fo vor 
theilhaftern. Begebenheit, da er von dieſem Schloß aus 
einen fehr nahen Weg in fein. Ihm abgenominenes Fürften 
thum hatte, berichtete ihm Hans von Klingenberg: „wie 
das Gefchrei von dem Kontrakt zwifchen ihnen beiden 
Thon gar weit ausfommen, daher es in der Kürze möchte 
berhätet werden, daß man mit Proviantirung nicht mehr 
zukommen könnte, denn deffen fey er gewiß, daß man in 
den nuͤchſten Städten allen Rath gehabt: habe, wie vorzw 
kommen, daß das Schloß nicht:gefpeigt werde, und man ihn 
ben Klingenberg (der nun dem Herzog diente) Äberrumpeln 
möchte,” Darum legte Ulrich fogleich Dear und Friedrich 
Stumpf, zwei Brüder, mit einigem Volk in.das Schloß, 
und ließ es zur Nothdurft verſorgen. Mährend diefer An 
falten nöthigte Stumpf etliche Fuhrieute, die Wein und 
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Salz geladen hatten und nad Zuͤrch fahren wollten, 
‚ den Berg hinauf zu fahren, da fie doch unter ‚demfeh,, 


hinziehen wollten. Darüber gerieth nun der Herzog mi 
den Schweizern in Verdrieplichfeiten, die ihm ‚deswegen " 


auch von Bern aus ſchrieben, und von ihm forderten: 


„daß er alle die, jo ihren lieben Eidgenofjen zu Zürch feis 


(en Kauf zuführen, unverhindert fahren laſſen, und fonft 
auch gegen niemand nichts gewaltiges noch aufrährerifches 


vornehme, damit nicht Urfache gegeben werde, Gegenwehr 


zu gebrauchen,. und ihnen allen einen tödtlich ſchweren 


Krieg zuzurichten.” Allein diefe VBerdrießlichkeiten wurden . 
fogleich durch ein fehr Liebreiches Schreiben Herzog Ulrichs 


beigelegt; er geftand darin, daß es nicht mit feinem Wil⸗ 


len gefchehen fey, und er fogleich Befehl geben wolle, nie⸗ 


mand von den Eidgenoffen von Hohentwiel aus zu beleis 
digen ; auch fey er gefonnen, immer mit ihnen gute Nach⸗ 
barſchaft zu halten. 


Die Schweizer hatte alſo Herzog Ulrich bald durch feine 
Erklärung wegen Hohentwiel zufrieden geftellt; wiewohl 


fie wieder bald darauf, ohne Zweifel darum, weil der Her⸗ 
zog das Schloß mit Volk und Vorrath verfah, von Baa⸗ 
den im Ergau aus wieder an ihn fchrieben, und ihm 


da ihre Beforgniffe wegen feiner Auschftung von Hohen 


twiel erklärten; fie wollten von ihm wiffen, weſſen fie fich 


vonihm zu verfehen hätten. Jedoch auch darüber beru⸗ 


higte er fie. 
"Den Königlichen und Bündifchen mußte aber die — 


gabe von Hohentwiel an den Herzog ein um ſo groͤßerer 


it 
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Dorn im Auge feyn, da es fo nahe bei Wuͤrtemberg lag. 
Daß ber Ritter von Klingenberg fein Schloß dem Herzog 
eingeräumt hatte, berichtete zuerft Wolf von Honburg, 
ein Ritter, an den Kaifer, dem es auch fehr mißfiel. Er 
befahl fogleich, daß die Stadt Tuttlingen und das Schloß 
Honburg gut verfehen werde, und ließ den Nitter von Klin 
genberg von Gent aus an ben faiferlichen Hof befcheiden, 
um fich dort darüber zu verantworten, daß er gegen den 
Vertrag mit der Regierung zu Insbruck fein Schloß Ho⸗ 
hentwiel, auf das auch ber Kaifer Anfprudy habe, dem 
Herzog Ulrich von Würtemberg des Meiches Aechter und 
Aberächter übergeben habe. Das Recht, das ber Kain 
fer auf Hohentwiel haben wollte, ſchrieb ſich davon her, 
daß früher ein Albrecht von Klingenberg dem Kaifer Maris 
willen eine ewige Deffnung zu Hohentwiel um 300 I. | 
jährlichen Dienftgeldes verkauft hatte. Dies fuchte auch 
nachher König Ferdinand bei dem fadanifchen Vertrage gel: 
tend zu machen. Den meiften Kummer verurfachte Ulrichs 
Beſitz von Hohentwiel dem fhwäbifchen Hunde, der natuͤr⸗ 
lich von dorther vielen Schaden von dem Herzog befürchten 
durfte. Es entfchloffen fih daher anfangs die Buͤndiſchen, 
ſelbſt einen Zug nach Hohentwiel zu machen, und weil 
ihnen diefes nachher zu befchwerlich, ja unmöglich vorkam, 
fo machten fie fih an die Schweizer, und fuchten durd 
dieſe dem Herzog Hohentwiel wieder aus den Händen zu 
reißen. Die Gefandten famen auch wirklih in Baden 
zufommen, und wollten bie Eidgenoffen bereden: „daß fi 
ſich nicht Herzog Ulrichs, als des ſchwaͤbiſchen Bundes 
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offnen Feindes, und des Schloſſes Hohentwiel beladen 

möchten.” Allein die wenigſten der ſchweizeriſchen Ges - 
fandten waren hinlänglid von ihren Dbern dazu bevolls 

mächtige, daher die Entfcheidung der Sache für jegt * 

verſchoben wurde. 

Ulrich bekam inzwiſchen Zeit, ſich in Hohentwiel noch 
beſſer einzurichten, und als er endlich ſah, wie ſeine Feinde 
fogar nicht geneigt waren, ihm auf feine wiederholten Bits 
ten fein Herzogthum wieder zu geben, fo entfchlog er fich 
endlich, auf fein angebornes Land mit Gewalt der Waffen 
etwas zu. wagen. Gr war Bürger von Bafel, und wußte 
fich in diefer Stadt einen Paß für fein Fußvolk zu vers 
fchaffen. Mit Macht ruͤſtete er fi in Moͤmpelgard, viele 
Ritter und Edle ftießen zu ihn, und fo 309 er von Moͤm⸗ 
pelgard aus nad; Hohentwiel, wo er eigene Buͤchſen und 
Stuͤckgießer hielt, die ihm mehrere Stuͤcke gie en muß⸗ 
ten; am Ende des Octobers 1524 hatte er in Hohentwiel 
gegen 500 Mann zu Fuß und zu Roß, daher ihm auch 
die Edelleute aus dem Hegau ſchrieben, er moͤchte ſie uͤber 
feine Geſinnungen gegen fie in Kenntniß ſetzen. Dieſe 
Ruͤſtung erregte bei dem wuͤrtembergiſchen Statthalter 
große Beſorgniß; man machte deshalb aud alle Anftak 
ten, um der Gefahr zu wehren, verfuchte fogar, vom 
Erzherzog Ferdinand einen Erlaubnißbrief auszuwirken 
entehrende Mittel gegen Ulrich zu gebrauchen, und Leute, 
die dem Herzog all ihr Lebensgluͤck zu danken hatten, I 
bewegen, den Herzog, wenn er von Hohentwiel herab 
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ginge, gefangen zu nehmen, welches jeboch der für Hecht 
noch empfänglichere Ferdinand geradezu abfchlug. 

Die Unterhandlungen mit den Schweizer "gingen im⸗ 
mer noch fort, und den würtembergifchen Regimentsraͤthen 
wurde allmählig recht bange bei der Sache, daher no‘ 
während der Unterhandlungen der würtembergifche Statt 
Halter, Wilhelm Truchfeß von Walpurg, an die Statthab 
zer in Insbruck fchrieb:: „wie von wegen der Uneinigfei 
ten 'unter den Knechten zu Hohentwiel folhes Schloß um 
ein gewifies Stück Geld zu des Kaifers und Neiches Han 
den zu bringen wäre, oder man fönnte mit Hans von 
Klingenberg handeln, daß er das Schloß wieder an fih 
aöge; es fey Mar Stumpf auf Glatt nach Stuttgardt ge 
kommen, und habe ihm angezeigt, wie er neben Hand 
Thumm von Neuburg von Ulrichen mit Ungnaden abge: 
fchieden fey , und den möchte man, feiner Meinung nad, 
dahin gebrauchen, daß er mit feinem Bruder Friedrich, der 
noch auf Hohentwiel liege, handle, ob Hohentwiel nidt 
um ‚eine Summe Geldes an den Kaiſer zu Bringen 
wäre,” en 

Herzog Ulrich, der fchon während der ſchweizeriſchen 
Anterhandlungen fih nirgends mehr fiher mußte, war 
bald da, bald dort; er ging in die Pfalz, nach Lothringen, 
und endlich, da er keine Hülfe fand, nad Lucern in die 

Schweiz Da gefchah es, daß der Nitter von Klingenberz 
noch zu guter Zeit während der Unterhandlungen ftark, 
und feine Wittwe Hohentwiel feil bot. Der Herzog fäumt 
nicht, fich Hier mit den Seinigen einen fihern Aufenchalte 
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ort zu bereiten, er entlehnte Geld, und kaufte das Schloß 
zum größten Mißfallen des fchwäbifchen Bundes, der das 
durch alle feine Plane, dem Herzog daffelbe aus den Häns 
den zu fpielen, vereitelt ſah; er mußte es jedoch gefchehen’ 
faffen. Ulrich aber bot nun alles auf, um ſich hier gegen 
die Buͤndiſchen vecht feft zu fegen. 

Sm Sabre 1546, nachdem inzwifchen Ulrich olucklicher 
war, mußte er jedoch wieder Stuttgardt verlaſſen, und er 
nahm nun abermals ſeine Zuflucht zu Hohentwiel; von da 
aus ſchickte er Boten an den Kaiſer, um dieſen wieder zu 
befänftigen, und im folgenden Jahre wurde wirklich in 
Hohentwiel der Vergleich unterfchrieben.. | 

Nach Ulrichs Tode ließ Herzog Chriftoph nebft vielen 
andern Schlöffern auch Hohentwiel wieder herftellen; übers 
haupt hielten die wärtembergifchen Fürften Hohentwiel von 
jeher feht in Ehren. 

Bis auf die Zeiten des dreißigjährigen Kriegs blieb es | 
dafelöft ruhig; doch mit diefer Zeit begann für Hohentwiel 
eine herrliche Periode. Es ift fein Mürtemberger, der 
nicht dem edlen Miderhold auch noch in fpäten Zeiten mit 
Achtung und Liebe zugethan ift, Cr brachte es von der 
Stelle eines gemeinen Neiters zu der eines Kommandanten 
von Hohentwiel; als folcher ftellte er daſſelbe in den beften 

Stand, und konnte nach den harten Stuͤrmen diefes bius 
tigen Krieges, die Veſte feinem Herzog als eine keuſche 
Jungfrau übergeben. Kaum war die Nördlinger Schlacht 
vorüber, fo wurde Hohentwiel fogleich von den Kaiferlichen 
belagert. Im Jahre 1634 hatte Herzog Eberhard von 
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Würtemberg Hohentwiel mit allem Nöthigen verfehen laſſen. 
Widerhold lieg von allen Orten her, fie mochten gehören 
wen fie wollten, Vorrath hinauf bringen, nur die Eidge⸗ 
noffen verfchonte er; dagegen ließ er die beiden Burgen 
Sohenträhen und Meägdberg abbrennen. Hier fand er 
auch Gelegenheit, gegen 30 Wagen, die man nach Zell am 
Bodenſee führen wollte, zu erbeuten. Zu gleicher Zeit 
‚machte er einen Anſchlag auf den Bifchof von Konſtanz, 
der fein Jaͤgermahl zu Bollingen hielt, biefer entrann 
noch kaum, ließ aber fein Leibpferd und Silbergefchirr in 
Widerholds Händen. So fuchte Widerhold fein ihm ans 
vertrautes Kind auszuftatten. Im Sahre 1635 follte Ge 
neral Oßa durch Vermittlung der Schweizer und des Grau 
fen Mar von Pappenheim Unterhandlungen mit Hohentwiel 
eingehen. Weil ohnehin der Friede von Prag nahe war, 

fo ließ der Herzog Widerholden auffordern, die Feindſelig⸗ 
keiten einzuftellen. Nun ſchickte zwar diefer feine Abgeord- 
neten nach Schaffhaufen, allein er erklärte, ohne des Her⸗ 
3098 beftimmteren Befehl nichts entfcheiden zu können. Nun 
wurde Hohentwiel belagert, und man zerftörte eine Mühle, 
deren fih die Belagerten bedienten. Allein nun ließ Wis 
derhold auf dem Schloffe Hand» und Roßmuͤhlen verferti: 
gen, und den Eidgenofien fagen, Hohentwiel ftehe unter 
dem Schuge Frankreichs, fie möchten daher.ald Bundes 


genoſſen Frankreichs darauf dringen, daß die Belagerung 


aufgehoben würde. Allein die Defterreicher zeigten Feine 
Luft dazu, umd zerftörten vielmehr dem Unterhändler Mar 
von Pappenheim zum Dank feine Güter. Drift Vizthum 
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machte die Belagerung nun ernftlicher, und ließ Geſchuͤtz 
aufführen. Hohentwiel war in um fo bedenklicheren Um⸗ 
ftänden, als auf dem Schloffe die Peft ausbrach und viele 
Soldaten mwegraffte. Darum ließ der Herzog unterhans. 
dein, daß man Hohentwiel in Ruhe lafien ſolle; während - 
der Unterhandlungen aber fuchte man fi) deſſelben auf eine 
andere Art zu bemaͤchtigen. Der Hofmeiſter der Erzher⸗ 
zogin Klaudia erſchien vor Hohentwiel‘, um mit Widerhold 
ſich daruͤber zu verſtaͤndigen, daß er daſſelbe der Erzher⸗ 
zogin uͤberlaſſen ſollte. Allein Widerhold ſchlug es rund 
ab, zumal da Pappenheim dem Herzog erklaͤrt hatte, er 
ſolle Hohentwiel nie aus den Haͤnden geben, denn von hier 
aus wolle er mehr Land erobern, als der Heuog verloren 
habe. Widerhold befchloß nun, mit Gewalt feiner Feinde 
108 zu werden; allein Vizthum merkte es, und ließ ſtark 
feuern. Widerhold dagegen machte einen Ausfall nur mit 
‚, 12 muthigen Reitern, und jagte damit die ganze feindliche 
Keiterei aus ihrem Wachthauſe. So erzwang er einen 
Waffenftillftand, den er fehr mweislih zur Ausbefferung 
von Hohentwiel benuste. Ein Jahr darauf, im J. 1637, 
erfuhr Widerhold durch ein Zeitungsblatt, daß der Herzog 
von Wuͤrtemberg Hohentwiel uͤbergeben ſolle; er ſuchte die⸗ 
ſem dadurch vorzubeugen, daß er ſich mit dem Herzog 
Bernhard von Weimar, der eben in Frankfurt war, in 
ein Buͤndniß einließ; ſie wurden daruͤber eins, daß Hohen⸗ 
twiel dem Herzog von Weimar und dem von Wuͤrtemberg 
zugleich angehoͤren ſolle. Weil der letztere kein Geld mehr 
hatte, ſo verſprach Herzog Bernhard Widerholden nicht 
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nur eine bedeutende Summe Geldes, fondern ließ ihm 
auch bezahlen, was er bereits aus eigenen Mitteln 
für Hohentwiel. gethan hatte, verſprach auch dem Herzog 
noch andere Vortheile. Dagegen follte Bernhard die voll 
kommene Macht über Hohentwiel haben, und Widerhold 
ſammt feiner Befagung in feinen Dienften fiehen. Dieſer 
Vergleich rettete dem ‚Herzog feine Vefte. Ehe nämlich der 
Kaifer mit dem Herzog unterhandeln wollte, follte Hohen 
twiel übergeben werden; der Herzog begab fich inzwifchen 
zu dem Markgrafen Wilhelm nad Baden, um von dort 
aus bald yerfönlic in Stuttgardt erfcheinen zu koͤnnen. 
Er ſchickte einen Abgeordneten an Widerhold, mit dem Ber 
fehl, dem £ iſt Vizthum feine Vefte zu übergeben. Jetzt 
fam erft der Vertrag mit Herzog Bernhard an den Tag, 
und wie Widerhold erft vor Eurzem weimariſche Reiter 
aufgenommen habe. Widerhold erklaͤrte, ſowohl Schweden 
als Wuͤrtemberg ſey er die Erhaltung von Hohentwiel ſchul⸗ 
dig, und er uͤbergebe es nicht. Jetzt ſetzte er gegen einen 
fruͤher geſchloſſenen Vertrag die ganze Umgegend in Kon⸗ 
tribution. Selbſt die Vorſtellung: daß durch feine Wei— 
gerung die Zuruͤckgabe des Herzogthums verzoͤgert werde, 
Die Ehre des Herzogs und feine eigene Ehre darunter lei— 
de, Konnte Widerholden nicht zur Webergabe bewegen. 
Ehen fo fiandhaft blieb auch die Befagung. Der Herzog 
Jieß fih daher. bei dem Kaifer entfchuldigen, und, beflagte 
fich fogar bei ihm über Widerhold. 

Den 8. Suli 1639 ftarb Herzog Bernhard von Weis 
mar, und man wollte, was jedoch unwahrfcheinlich üft, 


- 
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ſogar behaupten, er fey darum vergiftet worden, weil er 


mit Urfache war, daß Hohentwiel nicht übergeben wurde; 


nn 


denn gleich darauf erinnerte man ben Herzog Eberhard, er 


möchte es jetzt verſuchen, ob Widerhold nicht gegen billige 
: Bedingungen Hohentwiel übergebe Dreimal fihrieb der 
Herzog an Widerhold fehr dringend, er möchte doch mit der 
Uebergabe nicht mehr zögern, weil inzwifchen der Kaifer 
‚ zur Verfiherung feiner Treue die Feftung Afchberg befege 


halte, Allein Widerhold antwortete: er ftehe in ieſem 
Augenblick im Dienfte des ganzen wärtembergfchen Fürftens 
haufes, dem er Hohentwiel nicht entziehen dürfe. In dem 


letzten Briefe fchrieb der. Herzog ein eignes Poſtſeript, 
‚ worin er den Widerhold noch einmal bat; “allein vor 
muthlich hatte das Poftfeript die Zeichen nicht, die 


Miderhold mit dem Herzog verabredet hatte, er achtete 
alfo nicht darauf, Die Belagerung wurde fortgefegt, und 
am 12. Auguft 1639 warf man Granaten in die DVefte, 
jedoch ohne bedeutenden Schaden. Doch hatten es die, 
Feinde endlich dahin gebracht, daß fie den Vorhof beis 
nahe in ihren Händen hatten, weil diefer nur mit 
Palliſaden befeftigt war. Da ftürzte Widerhold mit feinen 
muthigen Neitern wie ein angefchoffener Eber aus der 


obern Veſte herab, und jagte den Feind. mit großem Ders 


luſt für den letztern zuruͤck. Bei diefer Gelegenheit ſoll 


auch eine ‚verkleidete Frau von Hohentwiel fic) in die Bes 
ſatzung gemifcht, und einen Baiern, der fie fchon verwuns 


det hatte, dennoch entwaffnet und fein Gewehr nach) Hos 
Hentwiel. gebracht Haben. Nach drei Monaten zogen die. 
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Feinde wegen des eingetretenen üblen Wetters ab, und 
liegen nur ein Reiterregiment vor Hohentwiel, um daffelbe 
blos einzufchließen. Als Wivderhold fah, daß bie Zuruͤck 
gebliebenen in einer nahe daliegenden Kelter den Tag hin 
durch bei einem großen Feuer Wacht hielten, des Nadti 
aber die Kelter verließen, fo tie er eine große Ghranatı 
mit vielen Schlägen bei Nacht in der Kelter eingraben, 
die des andern Tages durch das von ben Feinden wieder 
angezündete Feuer in Brand gerieth, und eine große Aw 
zahl derſelben mit der Kelter in die Luft ſprengte. Der 
Kaiſer fchien endlich ſelbſt ermäder zu feyn, und weil er de 
fürshtete, Widerhold möchte Hohentwiel an Frankreich 
übergeben, fo fchrieb er an den Herzog, daß, wenn Wider 
Hold auch dem Herzog daffelbe nicht einhändigen wolle, er | 
ihn doc bewegen möchte, daß er es nicht Frankreich gebe. 
Eine Abtheilung Kroaten mußte nun eine Zeitlang Hohen 
twiel bewachen; doc auch das Hörte bald auf. 

Sm Jahre 1649, drang die Erzherzogin Klaudia aber 
mals auf die Belagerung von Hohentwiel, weil fie hoffte, 
daſſelbe für fich zu gewinnen; fie hatte einen fpanifchen Ge 
neral an ihrem Hofe, der ſich der Herzogin mit Vebernahm: 
der Belagerung angenehm machen wollte; mit 2000 Mann 
309 er vor Hohentwiel. Allein ſchon auf dem Wege dahin 
hatte er das Ungluͤck, daß ein von ihm zur Erfundigung 
ausgefandter Drift nebſt vielen Reitern von Widerhoh 
aufgefangen wurde. Er wollte mit Widerhold unterhan 
dein, allein diefer antwortete ihm mit feinem Geſchuͤtz 
bald kam ein weimarifcher Dbrift ihm zu Huͤlfe. Sie 
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‚brachten den Spanier in eine nicht geringe Verlegenheit, 
die fie benutzten, und N ein mörberifches Blutbad ans 
richteten. 

Miderhold verfolgte den Feind, nahm das Schloß 
Staufen, wohin ſich Viele gerettet hatten, mit — 
und kam beladen mit Beute nach Haus. 

Im Jahr 1641 ſtand Obriſt Neuneck vor Hohen⸗ 
twiel, und ſpaͤter erſchien auch General Sparre davor. 
Er wollte es zuerſt auf dem Wege der Unterhandlung ver⸗ 
ſuchen; als dies mißlang, ſo wurde es Ernſt. Die Feinde 
hatten bereits den Vorhof, und hofften, in 3 Wochen vol⸗ 
lends des Ganzen Meiſter zu werden. Allein Widerhold 
jagte fie wieder heraus, und ſuchte ihnen bald durch Aus— 
fälle, bald durch Kriegstift zu ſchaden. Unweit von Hohen 
twiel war ein Acker mit Exrbfen und Rüben bepflanzt, den 
fich die Feinde zu Nutz machten. Sobald dies Widerhold 
fah, fo ſteckte er einmal viele mit Bändern gezierte Huͤte 
in denfelben, und an diefe ließ er Feuerſchloͤſſer anbinden. 
Als die Feinde an den Huͤten zogen, fo wurden fie meis 
ſtens getödtet. Auch lieg Widerhold Soldaten in das Ger 
buͤſch verfterfen, die mit großen Angeln die voräbergehens 
den Reiter von den Pferden zogen, Endlich wollte Sparre 
die Veſte untergraben; allein inzwifchen hieben fich mehrere 
Reiter Widerholds duch, und riefen die Schweden ‚herbei, 
die endlich vom Elſaß heruͤber kamen. Als fie Widerhold 
herkommen fah, kam er mit den Seinen herab, und fo nah—⸗ 
men fie den Feind in ihre Mitte, und bieben zuſammen 
was nicht entkommen konnte. Mundvorrath und Geſchuͤtz 
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fiel in Widerholds Hände, und Sparte, der fich ger 
hatte, in drei Monaten Meifter zu feyn, mußte abzie 
Hohentwiel litt bei diefer Belagerung feinen großen S 
ben, nur eine Feuerfugel erreichte den Hof des Schlo 
dief einer Thuͤre zu, ftieß fie auf, und nahm die ha 
Mendeltreppe eines Thurmes mit. 

Ein Jahr nachher machte Widerhold von Hohentw 
aus einen Streifzug bis nad, Meberlingen, wo -er wied 
Mein und andern Vorrath fich geben ließ, ein Kloſter du 
ſelbſt bot ihm Kontributionsgelder an, allein er wollt 
nichts, als eine Orgel, die ihm zu der auf Hohentwiel vo 
ihm erbauten Kirche noch fehlte Im vorigen Jahrhur 
dert war dieſe Orgel dafelbft noch zu fehen; überhaup 
wurde die Kirche von lauter feindlichen Gütern gebaut, 
“und den 26. November 1645 mit dem Cinteitt in ein 
neues Kirchenjahr eingeweiht. Ein Jahr vorher wurde: 
abermals wegen der Uebergabe von Hohentwiel Unterhand 
fungen angefnäpft, und endlich daffelbe noch ein Ma 
belagert, jedoch wieder vergeblih., Im Jahre 1646 dranı 
. man bei Eberhard auf Schleifung der Veſte an, allein 
diefem widerfegte fich Alles. Endlich fuchte man Wider 
Holden duch die glänzendften Verfprechungen zu bewegen, 
ba gab er die ftolze Antwort: er begehre feinem Kerr 
treu zu dienen, und- hoffe durch Hohentwiel dem Fuͤrſten 
Haufe fein Land zu erhalten, und erkläre hiemit, wie mar 
in diefem Lande Haufe, er dafür furchtbare Mache nehmen 
werde an den ihm nahe gelegenen, Öfterreichifchen Be 


fiaungen. 
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Endlih durch den weftphälifchen Frieden wurde es 
ruhig, und der ehrwuͤrdige ergrante Held zog herab von 
' Hohentwiel; um nach den härteften Stuͤrmen Hohentwiel 
' feinem Landesherrn als eine noch keufche Jungfrau zu übers 
geben. Am 11. Auguft 1650 ließ der Herzog in der 
Stiftsfirhe zu Stuttgardt eine Dankpredigt deswegen 
halten; auch wurden Münzen darauf geprägt. Auch noch 
im Sjahre 1671 gelüftete Defterreich nach Hohentwiel, allein 
fo lange Widerhold noch da war, war nichts anzufangen; 
im Sahre darauf, ald an den Herzog von Würtemberg der 
Defehl erging, er möchte fih in Kriegsverfaffung gegen 
Frankreich fegen, fo veifte er ſelbſt mit feinen Leuten nach 
Hohentwiel, wohin er auch den Biſchof von Konftanz und 
. und den Markgrafen von Baden befchieden hatte, Hier 
legte nun der dreiundfiebenzigjährige Widerhold fein Amt 
nieder, und au feine Stelle fam ein Nittmeifter Roth als 
Kommandant von Hohentwiel. Er ging nad Kirchheim 
an der Te, nachdem er von dem Herzog belohnt worden 
war; hier machte dr fehr beträchtliche Stiftungen, und gab 
feinen Heldengeift auf. Durch feine Stiftungen ruht fein 
Andenken noch allezeit im Segen. 

Sm Sjahre 1705 wurde Hohentwiel von den Franzo⸗ 
fen befest, aber auch fie fonnten nichts ausrichten. Deſto 
mehr aber erfuhren fie ein Sahrhundert nachher, daß der 
Geiſt Widerholds von Hohentwiel gewichen war; ohne 
North übergab der damalige Kommandant daſſelbe an die 
Franzoſen, die es fo lange inne hatten, bis fich ihr Kriegs 
glück wandte, Zum Abfchied ließen fie Hohentwiel fprem 
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geh, fo daß jett nur noch einzelne Trümmer da ſtehen; 
auf dem obern Theile der Feſtung ſtehen einzelne Giebelſei 
ten, und mahnen ben Wanderer, der unten im Thale 
vorübergeht, an eine fräftige Heldenzeit zu denken. Der 
ehemalige Vorhof hat jest noch diefen Namen, und er 
zeigt noch einzelne Parthieen von Mauern und alten 
Gebäuden. Wer fi die Mühe geben will, hinaufzuftei: 
gen zu den Ruinen, die hoch in den blauen Lüften ftehen, 
der wird noch überdies belohnt durch eine himmliſche Aus: 
fiht auf den Bodenſee, hinter welchem ſich die mächtigen 
Gebirge Tyrold und der Schweiz erheben. Wie fpiige 
‚Nadeln erheben ſich einzelne Felfen, auf denen noch die 
Ruinen alter Ritterburgen fiehen, und eine unzählige 
Menge von Städten und Dörfern vermehrt den Keiz diefer 
Ausficht, die nicht leicht ihres Gleichen hat. 
U 

Benust wurden bei diefer Arbeit, nebſt mündlichen 
Nachrichten, folgende Werke: 

Die gewöhnlichen Chroniken von Krufins, Steinhofer, 
Naucler und das Gabelcoverifhe Manuſcript. Meünfters 
Kosmographie. Gerbert’s Hiltoria nigrae filvae. Gen 
wein’s Lobfpruch von Hohentwiel, Tübingen 1650. 4. Bon 
züglich Eckehard de cafibus monalterii St. Galli, in Gold⸗ 
aſt's Script. rerum allemann. Sattler’s Befchreibung dei 
Herzogthums Wuͤrtemberg. Rebſtock's Befchreibung von 
Wuͤrtemberg. Sattler's Geſchichte der wuͤrtembergiſchen 
Grafen und Herzoge. Die Schweizerchroniken von Tzſchudi 


355 


und Stumpf. Eine Abhandlung in Wegelin's Thefau- 
rus rerum fuevicorum, (laß politifche Landes» und 
Kulturgefchichte von, MWürtembers. Pfiſter's Gefchichte 
von Schwaben. Wirz heivetifche Kirchengefchichte, ıfter 
„Band, und Ildefons von Arx Sefchichte von St. Gallen. 
In Merian’ Topographie von Schwaben find zwei 
Anſichten von Hohentwiel in feinem ehemaligen Zuftande. 
Carl Säger. 
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Die Ruinen von Hohentwiel, die ich im Jahre 1814 
fah, geben ein zu ſchoͤnes Bild, als daß fie nicht fchon oft 
Gegenjtand der Darftellung für Künftler geworden feyn 
follten, worüber mir aber.nichts Näheres befannt ift. Nur 
die Heine Abbildung kann ich hier anführen, welche von 
Imhof gezeichnet und von Adam geftochen ‚ als Titelkupfer 
vor G. v. Schultes Skizze einer Wanderung durch einen 
Theil der Schweiz und des füdlichen Deutfchlande, Bam⸗ 
berg 1820. 8., fich befindet. . 
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156. 


—Frankenſtein 
an der Bergſtraße, im Großherzogthum Heſſen. 
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Selbſt um die Zerſtoͤrung hat des Gegens 
Arm fein grünendes Panier gepflanzet, | 
und die Buͤſche jauchzen in der Gonne 
goldnen Strahlen, und der Eppich, fchlingend 
dort fih um die Mauern, glänzet weithin. 





150. 


Sranfenfteim 


Sei Stunden von Darmftadt, über dem freundlichen 
Dorfe Eberftadt, erhebt, auf dem Ruͤcken der erften bedeu⸗ 
tenden Vorhoͤhe des Odenwaldes, die Ruine von Fran: 
fenftein ihr greifes Haupt aus dem frifchen Grün. des 
Waldes, der den Mücken des gleichnamigen Berges dedft. 
Neben dem alten Gemäuer fteht ein freundliches Jägers 
haus. Wenn die Abendfonne auf feinen glatten Schiefern 
und in feinen Fenftern fich fpiegelt, ift es rings in der 
Ebene fihtbar und der Freund der Natur und des Alter: 
thums fühlt ſich mit magifher Kraft zu diefer romantischen 
Höhe hingezogen. Darmſtadts Bewohner, ehemals in 
fonderbarer Verbindung mit den Herren auf Frankenftein, 
wandern häufig zu dem zerfallenen Sige derfelben, um 
unterm dichten Laubdache einer mehr als hundertjährigen 
Linde,‘ die vor dem Burgthore über einladenden Sitzen 
grünt, bei einer unermeßlichen Ausficht in die fchönften 
deutfhen Gauen, am Bufen der Natur fi zu ergößgen, 
oder an wehmäthig füßen Träumen vergangener Zeiten 
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fih zu laben. Hier fieht man bie Thärme von Mainz, bie 
Rheinbruͤcke, die Kirche von Hochheim und weit ins Rhein 
thal hinein, den Donnersberg mit feinem gigantifchen 
Rüden und den Rhein in feinem langen Laufe durch ge 
fegnete Erdſtriche; näher, Darmftadts ſchoͤnern Theil, und 
dicht unten, das Dorf Eberſtadt mit feinem feltfamen 
Kirchthurme. 


Vor ſolchem Bilde weilt man gern und lang, beſon- 


ders, wenn man es, fo wie hier, mit Behaglichkeit im küh- 


lenden Schatten überfchauen, ruhig alle feine Theile genau 


betrachten kann und immer von neuen Entdeefungen dabei 
feftgehalten wird. 

Bedeutend noch find die Ruinen Frankenſteins und 
geben ein fchönes Bild der alten. Zeit. Durch einen Thor 
bogen tritt man in den Vorhof. Hier ſteht rechts eim, 
1756 erft erbauted Haus, das ein Förfter bewohnt, und 


daneben feine Defonomiegebäude hat, auf Grundmauern 


alter Gebäude errichtet. Links fteht ein Fleines altes Ge 


‚ bäude, in Urkunden die alte Kapelle genannt, erbaut 
und dotiet in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
von Junker Georg Oswald von Frankenſtein. Nur wenige 
Spuren zeigt fie von ihrer ehemaligen Beſtimmung, denn 
fie ift jegt zum Stalle profanirt, Gerade aus ſteht der noch 
gut erhaltene, viereckige, hohe Pfortenthurm, mit halb 
zugemauertem Eingange, über welchem das Frankenſteini— 
ſche Wappen eingemauert ift, deffen Form ſchon das hohe 
Alter des Thurms beurfunder. Nur drei Seiten hat die 
fer Thurm, nach der vierten, der Suͤdſeite, war er mit 
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zugemauert, was man ganz deutlich noch an den geregelten 
Schlußſteinen auf beiden Seiten fieht. Er war der Pfors 
ten: oder Bruͤckenthurm. Nach dem Vorhofe zu war eine _ 
Zugbruͤcke, und wenn man durch ihn dDurchgegangen war, 
führte eine fteinerne Brücke über den tiefen Zwinger in den 
innern geräumigen Burghof, mo fich zu beiden Seiten 
fefte Mauern an ihn anfchloffen. 

| Im Burghofe erblickt man eine gewaltige Maffe von 
Ruinen früherer und neuerer Gebäude, ein Bild großer 
Zerſtoͤrung. Wild und fchauerlich ift unter einem großen 
Kellerbogen, tief unter der Erde, der Eingang in das 
Burgverließ. Eng, dunkel und felfenfeft ift das fchreckliche 
Behaͤltniß, worin man noch Ninge eingemauert finder 
zur Befeftigung der Ketten der Eingefperrten. Weber ihm 
find mehrere Gewölbe, auch Kerker, doch nicht fo ſchreck⸗ 
lich als jenes. Alle diefe Kerker enthält der vierecfige 
Thurm, der auf dem Titelfupfer diefed Bandes zu fehen 
iſt. Er iſt ſeiner ganzen Bauart nach weit Älter als die 
übrigen Schloßgebäude, wenigftens feinem untern Theile 
nad, was man deutlich noch fieht. Dahin deutet auch 
die an ihm eingemauerte Steintafel, denn von dieſer an 
und mit ihr fängt der neuere Bau nad) oben zu, an. Auf 
diefer Tafel ſteht: Anno domini 1528 Zu Gott fteht 
meine Treue. — Noch höher ift in einem Fenfterbogen 
die Jahrzahl I 527 eingehauen und in der Mitte des Bo— 
gens fieht man eine Figur wie ein Zweig, die aber ſchwer 
zu erkennen iſt. Neben dran zeigt fich ebenfalls eine un: 
kenntliche Figur, einer Lilie nicht unaͤhnlich, vielleicht eine 
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Anfpielung auf altfräntifches Eigenthbum, oder auf den 
Namen Frankenftein. - Philipp von Frankenſtein, welder 
um diefe Zeit lebte und den neuern Theis der Burg er: 
bauete, hat alfo wahrfcheinlich audy den Thurm. erhöht und 
durch jene Jahrzahlen feine Baue beurfunden wollen. 
Aud) ein noch gangbarer Brunnen ift im Burghofe. 

Auf dem Ilbeskopfe, einer Anhöhe gegen Süden, hat 
man die fchönfte Ueberficht der Burg. Hier überfieht man 
die ganze Maffe des Alte: und Neuen, wie es fich in Ein 
tracht mit einander verbindet, wie die Mauern grün be 
wachſen, hier und da mit Geſtraͤuch geziert find und am 
Ende die fchöne Linde auf ihrer runden Terraſſe, Ruhende 
befchattet. F 

Die Burg Frankenſtein iſt ſehr alten Urſprungs und 
war, nebſt den dazu gehoͤrigen Doͤrfern, Niederbeerbach 
und Dunkelbach, Reichslehn, mithin urſpruͤnglich koͤniglich 
fraͤnkiſches Eigenthum. Dies deutet ſchon der Name an. 
Denn Frankenſtein heißt nichts anders, als: der Franken 
Veſte, erbauet von Franken fuͤr ihre Koͤnige zum Aufent⸗ 
halt bei der Jagd. Die fraͤnkiſchen Koͤnige und Kaiſer 
beſaßen uͤberhaupt manch anderes ſchoͤne Eigenthum in 
dieſer Gegend, das nad) und nad dar und dorthin ver 
fchenft ward, und fo mag auch Frankenſtein einer Ritter; 
familie zuerft al Burgmann:, dann ald Mannlehn erblid 
verliehen feyn, die den Namen davon erhielt. 

Die Befiger des Frankenſteins ftehen, wie urkundlich 
und auch durch ihre Wappen zu bemweifen ift, in £einer 
verwandtfchaftlichen Verbindung mit Familien gleiches Na; 





mens, die e8 im Heſſen und im Kennebergifchen ab, deren 
Sitze bei Salzungen und am Rhein noch zu ſehen ſind. 
Sie werden aber von Altern Chroniften, und auch von 
neuern, oft mit einander verwechfelt. Ihr Urfprung liegt 
fehr im Dunfeln. Als erſter gewiffer Befiger erfcheint 
Friedrich von Frankenſtein, der um’s Jahr 1329 lebe. | 

In der zweiten Hälfte des ısten Ssahrhunderts lebten 
auf Frankenftein zwei Stämme dieſes Geſchlechts: die 
Ritter Konad nebſt feinem Bruder Hans der alte, und 
‚die Ritter Philipp und Hans der junge, auch Brüder. 
Seder Stamm hatte feine eigne Wohnung im Sjnnern ber 
Burg und die Defonomiegebäude theils im Zwinger, theilg 
im Vorhofe. Alles übrige, was zur eigentlichen Veſte 
. gehörte, war beiden Stämmen gemeinfhaftlih. Wie nun 
aber folche Gemeinſchaft gewöhnlich zu Streitigkeiten führt, 
fo au) hier. Konrad hatte fih ein Haus in der Burg. 
erbaut, und dabei verfehen, daß dadurch die Zinnen und 
das Gewehr, oder der obere Gang rund um die Feftunge: 
mauer, zum Theil bedeckt wurden. Daraus entftand 
Streit zwifchen beiden Stämmen, der durch ein Aufträgal: 
gericht im Sahre 1467 foͤrmlich gefchlichtet werden mußte, 
wobei jedem fein Eigenthum genau beftimmt ward. Kun: 
dert Jahre fpäter hob aber der Streit von neuem und hef- 
tiger wieder an. Ein abermaliges Aufträgalgericht mußte 
wieder Frieden ftiften, worüber ein eigenes Friedensinſtru⸗ 
ment von einem Notarius aufgenommen ward. 

Außer dieſen beiden Staͤmmen beſtand noch ein dritter, 
die Nachkommen von Ritter Hans dem jungen. Ob auch 
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diefer auf Frankenftein wohnte, ift ungewiß. Der Sohn 
diefes Hans, Joͤrg von Frankenftein, erfcheint 1525, ale | 
oberſter Befehlshaber des bewaffneten Landvolks in der 
Dbergraffchaft Kagenellnbogen, als diefe von den Spaniern 
heimgefucht ward. Sein Sohn Philipp, der 1568 ftarb, 
iſt in der Kirche zu Niederbeerbach, wo das Erbbegräbnif | 
der Familie war, beerdigt. Viele ihrer Grabfteine find da 
noch zu fehen. Unter ihnen ift ber des Georg von Tram 
kenſtein, der 1531 ftarb, befonders brav gearlriter. Der 
Ritter ſteht darauf, in Lebensgröße, geharnifcht, mit 
Schwerdt und Streithammer verjehen. Er tritt auf einen 
Lindwurm, der den Rachen gegen ihn öffnet, den Schweif 
um das linfe Bein des Ritters feft fchlingt und mir der 
Pfeilſpitze deſſelben berührt er deffen Knieſchienen. Engel 
ſchweben Aber dem Haupte des chriſtlichen Kaͤmpfers, Erd 
nend ihn mit ber Siegeskrone des Himmels. Dieſes my 
ſtiſch religioͤſe Bild hat folgende Sage erzeugt. 

Ein Lindwurm, groß und ſchrecklich, babe fich in einer 
Felſenhoͤhle bei Frankenſtein gelagert und Kinder und Vieh 
geraubt. Altes feufzte nach Erldfung von diefem Ungethuͤm⸗ 
und Niemand wollte das Wagſtuͤck unternehmen. Endlich 
that dies der Ritter Georg. Gewaffnet und gepanzert, wie 
ihn fein Grabſtein darftellt, trat er in die Höhle Muth— 
vol fchlug er es mit dem Streithammer nieder und betaͤubt 
lag es hingeſtreckt. Da trat er auf das Unthier, mit dem 
Schwerdte den Todesſtoß ihm zu geben, als es von der 
Betaͤubung ſich etwas erholte, den geöffneten Rachen ihm 
entgegen ſtemmte, mit ſeinem giftigen Pfeilſchwanze durch 
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die fich etwas öffnende Knieſchiene in das Fleiſch des Rits 
ters flach und ihn fo tödtlich' verlegte. Zwar gluͤckte es 
dem Ritter, den Drachen vollends zu tödten,, aber er 
wiirde auch das Opfer feiner That und ftarb. Ä 

Wahrfcheinlich ſollte es eine Schmeichelei des Wild 
hauers feyn, diefen Nitter Georg im Tode fo darzuftellen, 
wie defien Namensvetter den Ritter Georg des sten Jahr 
hunderts, dem die angefabelte Tödtung des Lindwurms 
zum Heiligen erhob, dargeftellt wird, fonft läßt fich fein 
Erflärungsgrund finden. Und dag nun auch von dem 
Georg von Frantenftein dieſelbe oder doch eine aͤhnliche Fa⸗ 
bei wie von jenem erzählt wurde, war natürliche dolge 
in damaliger Zeit. 

Die eine der Frankenſteiner Linie ſtarb 1602 aus. 
Der letzte Zweig derſelben, Philipp Ludwig, 21 Jahre 
erſt alt, ſtuͤrzte auf dem Wege von Frankenſtein nach See⸗ 
heim, mit Wagen und Pferden in einen Abgrund und kam 
elendiglich um. Die Stelle, wo dies Ungluͤck geſchah, 
heißt noch jetzt das Kutſcherloch. Seine untroͤſtlichen El⸗ 
tern ließen ihm ein praͤchtiges Grabmal von weißem Mar⸗ 
mor in der Kirche zu Niederbeerbach errichten, das ſpaͤter⸗ 
hin verſtuͤmmelt und neuerlich gar mit dicker grauer Del 
farbe überftrichen wurde, 

Der andere Stamm ber Frankenſteiner blüht noch jetzt. 
Ein Glied deſſelben, Johann Philipp Anton Chriſtoph, 
war von 1746 bis 1753 Fuͤrſtbiſchof in Bamberg, 

Durch den dreißisjährigen Krieg, und durch die dadurch 
entftandene Hungersnoth und Peſt, wurde die Gegend, 
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wo Frankenſtein liegt, in das ſchrecklichſte Elend verfekt. 


Menfchenleer wurde das Land, unficher die Straßen, un 
angenehm der Aufenthalt auf der Burg. Selten waren 
daher die Frankenſteiner dafelbft. Um diefe Zeit Fam der 


von Heſſen⸗Darmſtadt längft gehegte Wunſch, die Kerr 


haft Sranfenftein mit der Obergraffchaft Kagenellnbogen 
zu vereinigen, in Vollzug. Landgraf Ludwig VI faufte 
von den Srankenfteinern die reichslehnbare Burg Franken 


ftein mit der Hälfte von Eherftadt, fünf Dörfern und der 


Lehnſchaft über das damals von Wallbrunnfche Dorf Kor 
hol, für 88,000 Gulden, im Jahre 1662. Die andere 
Hälfte von Eberftadt hatte er ſchon früher für 21,000 Gul⸗ 
den von den Grafen von Schönburg erfauft. 


Nun verfhwand die Familie Frankenftein ganz aus 


diefer Gegend und nahm ihren Aufenthalt am Rhein, in 


Franken und in der Wetterau. Ihr Stammfig verfiel von | 


diefer Zeit an. 

Da Frankenſtein ein Neichslehn war, fo mußte aud) 
beim Kaifer um die Belehnung nachgefucht werden. 
Kriegsunruhen verzögerte dies bis 1682, wo fie erfolgte, 
Außer diefer kaiſerlichen Lehnfchaft kannte man in ältern 
Zeiten aber noch einen Lehnsverband auf Srankenftein, 
der einzig in feiner Are ift und deshalb hier einer * Erwäf 
nung verdient, 

Ruͤhmlich war es dem deutfchen Manne der Worzeit, 
mit Männern ſich zu fchlagen, aber nichts galt ihm für 
fhmählicher, als Schläge dem Manne von einer Frau. 
Dies war Schande und Befchimpfung dem ganzen maͤnn⸗ 


lichen Geſchohte, und ſo beſtrafte man es auch. Inzwi⸗ 
ſchen mag (ſehr ſonderbar) dieſes Verbrechen, von Wei⸗ 
bern an Maͤnnern veruͤbt, fruͤherhin nicht ſo ſelten in 
Darmſtadt und der Umgegend geweſen ſeyn, denn dieſe 
Stadt wagte jährlich zwoͤlf Malter Korn daran, um ſtets 
ein Meittel bei der Hand zu haben, die garftigen Weiber 
zu züchtigen, die fih an ihren Herren und Gemahlen vers 
griffen harten. Diefe 12 Malter Korn nebft 2 Gulden 
und 12 Albus an Geld, bezogen die Herren von Franken 
ftein unter dem Namen des Eſelslehn zu Beſſungen; dafür 
mußten fie, auf Erfordern der Stadt, durch einen beſon⸗ 
dern Boten einen ihrer Efel von dem Schloffe Franken 
ftein ſchicken, auf welchem die undeutfche Frau, die ihren 
Hann gefchlagen, nach Ureheil und Recht. durch die Stadt 
reiten mußte. Der Efel hatte auch feinen Führer und Bes 
gleiter, diefer war jedoch nach Umftänden verfchieden. 
Hatte die Frau durch Hinterliftige Bosheit, ohne daß er 
fih wehren fonnte, den Mann gefchlagen, fo führte den 
Eſel der Frankenfteiner Bote: war aber der Mann in offer 
ner ehrlicher Fehde mit der Frau zu Schlägen gekommen, 
fo mußte er, wie billig, den Eſel felöft leiten. | 
Sm Sahre 1536 fchrieben Burgermeifter und Rath zus 
Darmftadt an „ihre Ehrenveften befonders guten Freunde, 
die Herren von Sranfenftein, daß fie etliche Burger unter 
fih hätten, die fich ungebärlich und übel gehalten haben, 
daher fie willens feyn, folche nach altem Herkommen und 
Gebrauche zu ſtrafen. Dieweil nun zu folcher Strafe die 
von Frankenftein oder ihre Lehenträger (Afterlehenträger) 


* 
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des Eſelslehn halber einen Efel oder Efelinn Tellen müfen, 
fammt einem Mann dazu geſchickt; als fey ihr freunolich 
Geſinns und Begehren, die Herrn von Frankenſtein wol; 
ten ihnen uff den Afchermittwochen zunechft ſolchen Eſel 
fammt den Mann zu früher Tagszeit zufchicken, damit 
fie an ihrer Sachen und Fürnehmen ongehindert bleiben 
möchten.” (Wenk's heſſ. Gefch. 1.519.) Damals felkten 
alfo Männer, ihres ungebührlichen übeln Verhaltens 
wegen, geftraft werben. - Worin bie üble Werhalten 
eigentlich beftanden, und ob die Männer etwa deswegen 
geftraft wurden, weil fie ihre Weiber mißhandelt hatten — 
ift nicht bekannt. Uebrigens war dies das erfte und legte 
Mal nicht, daß man den Frantenfteiner Eſel zur Beſtra⸗ 
fung boͤſer Maͤnner requirirte, daher auch die Herren von 
Frankenſtein ſich proteltando zu verwahren für nöthig 
- fanden, indem fie den Efel nur zur Beftrafung böfer Wei’ 
ber, die ihre Männer gefchlagen, zu ftellen verbunden 
ſeyn, wie auch, daß der Efel zu Eberftadt von den Darm 
ftädtern abgeholt werden muͤſſe. Sonach forderten aud die 
Schultheiſen und die Schöffen des böfen Hunderts (dei 
firengen Polizei » Senats) in Darmftadt in einem Schreiben 
an unter Hans von Franfenftein und deffen Bruders 
Georg Kinder, nur für legtern Fall den Frankenfteiner 
Eſel. „Es hat ſich (fo fchreiben fie nämlich im Jahr 1538) 
„by unfern Nachbauern zu Darmſtadt Zweidracht, Zund, 
„Uneinigkeit zwufchen etlichen vbermutigen, folgen und 
„boffen Weibern erhaben, die ſich Haben uffgeworffen gegen 
niren Dianern, vnd haben fie unterftanden, ihre Maner 
dl 
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zu fchlagen, und deren etliche das vollbradyt haben. Sol: 
>>licher gewalt, Frebel und Uebermuth ijt wider ein ganzen 
>> Sammlung einer gemein, auch funderlich wider das Burgck⸗ 
„Lehen und das böfe Hundert, vnd dieweil ed dann im 
Dvnſer ſtraff fo Hart vervallen ift, vnd was in feinem 
wegk will geburen nachzulaßen, dann wir zu Darmftatt, 
Dnehmlich das böfe Hundert, von ewer fefte, ald von wegen 
„des Burgeklehen fein dazu. eingefeßt und verordnet, folis 
ches zu ftraffen, mit Hilff und byftand nach vermegen und.- 
wegen eweres Burgcklehens, fo ift vnſer ernftlicher furs 
„faß, dieſelben zu fraffen, bit und anfinnen, ewere felte 
„uns zu Hilff zu kommen nach altem herfommen mechen; 
„als mit dem eefel und den man daruff zu ſchicken, und 
„wolt ung nit fümen oder verhindern, funderlich den eefel 
„uff nefte dinftag mit dem man zu fchiefen, fo wollen wir 
„uff genannten dinftag morgen fru vnſern flatboden zu 
„uch ſchicken, der fol den eeſil und den man geleiden gein 
„Darmftadt, do wirt er futer und mal haben, und war 
„wir in gebrauchen in unfern noten, fo wollen wir in ewer 
„fefte wider mit unfern ftadtboden heimgeleiden on ewern 
„eoften und ſchaden, dan wir konnten es nit ungeftraft af 
„fen, uff daß das vbermuthig, ſtolz und bofe weibesgewalt 
„mag vnverdruckt werden, vnd nit weiter inreißt. Das 
„fol und ewer Veſte zu verdienen mit wilen alfegeit ſpiren 
„bereit zu fein. Datum uff der herren vaftnache im 
„je XXXVIJ, 
„Schuitheis und ia des u Hunderts zu 
„»Darmftadt.” 
24 
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Noch im Jahre 1588 forderte, um der nämlichen Ur 
fahe willen, der fürftliche Keller zu Darmftadt den Eſel 
von Sranfenftein, mit dem Bemerken, daß diefen die Her 
ven von Frankenſtein nicht allein nach Darmfladt, fondern 
auch im Nothfalle nach Pfungftadt, Niederramftade um 
andern Drten der Umgegend zu fehicken verbunden, da 
gegen aber die Darmftädter felbigen zu Eberſtadt abzu 
holen nicht” verbunden wären. Alles diefes widerlegte in 
einem Schreiben der Ritter Ludwig von Frankenſtein, und 
glaubte um deswillen auch den Efel verweigern zu mäffen, 


weil die Gemeinde Beffungen ihm bereits über 100 Mab 


ter Korn, vom Efelsiehn fällig, fchuldig wäre. 

Nach Ausfage alter Bürger in Darmſtadt, im 
Jahre 1587, ift während ihres Gedenkens die Strafe mit 
ben Efel an böfen Weibern ſowohl als an Männern, oͤf⸗ 
ters vollzogen worden. Mach ihrer Ausfage wurde dabei 


Moarftplage gehalten, und. dann erft nach Urtheil und 
Hecht die Strafe vollzogen. | 

Daß diefe in der Folge aufgehört habe, Iehrt ung das 
Stillſchweigen der Akten in fpäterer Zeit. Aber auch da: 
von fagen fie nichts, 0b etwa der Frankenfteiner Efel eine 
ernftliche Beſſerung der böfen Weiber bewirkt, oder ob 
feit diefer Zeit mit Verfeinerung ‚der Lebensart ‚auch die 
Kampfhitze von Seiten der Weiber fich verdampft und ver: 
flüchtige und jene Strafe völlig uͤberfluͤſſig gemacht Habe? — 
Genug, es hat gegenwärtig feiner der beiden Eſel, die 
ſich jegt auf Frankenſtein befinden und fehr fanftmuͤthig 


jederzeit ein Öffentliches und fehr feierliches Gericht auf dem 
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und gefellig find, die Ehre, zur Beſtrafung böfer Weiber 
oder Männer in Darmftadt gebraucht worden zu feyn. 
Zeigt fich aber nicht bei biefem Eſelslehen die aͤchtdeutſche 
Faſtnachtslaune, der uͤbermuͤthige, faſt boshafte Humor, 
der ſich offenbart in dem perſonificirten niedern Volks— 
charakter, dem Till Eulenſpiegel? Die Zeit ſcheint ſo 
traurig nicht geweſen zu ſeyn, wo man an ſolchen auss 
gelaffenen luſtigen Späßchen fich erlegen mochte! 
* “ * 

Dieſe Nachrichten find ein Auszug ans folgender Elek 
nen Schrift: „Die Burg Frankenftein, in zwölf Abbil⸗ 
dungen dargeftellt von ©. Primavefi, nebft genealogifchen 
und hiftorifchen Nachrichten von der Burg und der Herr⸗ 
ſchaft Frankenſtein, meiſtens aus Urkunden geſammelt 
von K. Dahl. Darmſtadt 1819. 56 ©. in gr. g.” — 
Die 12 brav gearbeiteten Anfichten ftellen einzelne Theile 
der Ruinen dar und geben auch ein Bild des Ganzen, 
Das Titeltupfer diefes Bandes ift eine verkleinerte Kopie 
eines diefer Blätter. 


** 
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